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V o m Eise b e f r e i t . . . 
Dieser Winter , der eigentlich ein Winter nicht 

war, ließ die Erinnerung wach werden an die 
Wintermonate längs t vergangener Jahre in der 
Heimat. U m die Wende der Jahrhunderte etwa 
war es doch noch so, d a ß Weihnachten im tiefen 
Schnee gebettet war. Die Lichter der Christvesper 
leuchteten aus den Kirchen in den dichten Wirbe l 
der Schneeflocken, und in manchem Jahre standen 
ungezäh l t e Sterne am H i m m e l der geweihten 
Nacht, ihr Geleucht erinnerte an den Stern, der 
über dem Stall von Bethlehem stand, nachdem er 
die Weisen aus östlichen Landen zum neugebore-
nen König geführ t hatte. Der kalte Winter blieb 
den lanuar durch und den Februar, vor M ä r z und 
A p r i l war an eine Wende zum Frühjahr nicht zu 
denken. Einer der letzten strengen Winter war 
wohl der v o n 1 9 2 8 a u f 1 9 2 9. Klirrender 
Frost Woche um Woche hielt alles Leben umklam= 
mert. Die Schiffahrt in M e m e l , wo ich ihn 
erlebte, war lange geschlossen. Zu r N e h r u n g 
konnte man über das zugefrorene Tief spazieren. 
A u f der Dange tummelten sich die Schlittschuh= 
läufer. Vor der Hafeneinfahrt lag eine mächt ige 
Eisbarriere. Wei t auf See waren Schiffe zu sehen, 
die die Barriere nicht ü b e r w i n d e n konnten, bis der 
mächt ige russische Eisbrecher „ J e r m a k " ihnen 
Bahn brach. A m e r s t e n O s t e r t a g e 1 9 2 9 
spazierten wir übe r die bizarre Eisschollenland-
schaft weit auf See hinaus, und es war von einem 
gewohnten und erwarteten Osterwetter keine 
Spur zu sehen. Aber als wir im g roßen Bogen 
über die Palve der lieben Memelstadt entgegen 
wanderten, begleitete uns mit einem Male ein 
in der g roßen Stille deutlich vernehmbares, leises 
Geräusch. W i r gingen ihm nach, und siehe, aus 
Schnee und Eis unter dichtem Moos murmelte ein 
fingerdickes, klares Rinnsal hervor und suchte 
sich einen Weg . Unwil lkür l ich ging uns Goethes 
Wor t durch den S i n n : V o m E i s e b e f r e i t 
sind Strom und Bäche! Das klare, kleine Wasser 
gab uns die Ve rhe ißung , d a ß auch diesem Winter 
der Früh l ing ' folgen werde zu seiner Zeit. 

* 
N u n ist er in diesem Jahre zeitig eingekehrt. 

Seine Z e i c h e n d e s n e u e n L e b e n s be= 
gleiten uns auf Schritt und Tri t t . Übera l l g rün t 
es, und das Blühen hebt an. Übera l l ? Durch das 
au fb lühende Land gehen die Züge des Todes den 
Weg zu den Fr iedhöfen, und hinter dem offenen 
Fenster, durch das die l inden Lüfte e in s t römen , 
liegt auf letztem Lager ein Mensch, w i r d b laß 
und erkaltet: „Wie eiskalt ist dies H ä n d c h e n " — 
das ist nicht nur ein rührse l ige r Operntext von 
Puccini empfindsam in M u s i k gesetzt, sondern 
eine eiskalte, frieren machende Wirk l ichke i t , die 
uns das Herz z u s a m m e n p r e ß t mitten i m Werden 
des Frühl ings . W e r bricht hier das Eis? — Die 
Geschichte unserer Erde kennt die Eiszeiten, die 
Wissenschaft kennt den Vorgang der V e r ­
e i s u n g . W i r meinen, d a ß auch innerstes Leben 
von ähnl ichen V o r g ä n g e n oft auf lange Strecken 
bestimmt ist. M a n beobachte doch einmal das 
flutende Leben, etwa auf den S t r aßen einer g r o ß e n 
Stadt. Es kommt zu einem Verkehrsunfal l mit 
todernsten Folgen. Neugierige gibt es genug, 
Helfende kaum. U n d wenn die eiskalte H a n d des 
Todes nach dem Verung lück ten greift — wer sagt 
ihm ein Wor t an der kalten Grenze, das ihm hilft? 
Wer weiß da noch einen Satz vom ewigen Leben 
zu sagen? W i r bekommen kaum noch den Hut 
vom Kopfe und die H a n d aus der Tasche, wenn 
neben und gestorben werden m u ß . V o n Seiten, 
da man es gar nicht vermutet, werden wi r schon 
heute auf die zunehmende Vereisung der Her* 

U m L a o s u n d m e h r . . . 

kp. Eine erhebliche V e r s c h ä r f u n g der wel t ­
poli t ischen Spannungen zwischen W e s t und Ost 
war schon bei R e d a k t i o n s s c h l u ß dieser Osteraus-
gabe festzustellen. Die A n t w o r t Chruschtsdiews 
auf die amerikanisch-bri t ischen Waffens t i l l -
s t a n d s v o r s c h l ä g e für das asiatische Kön ig re i ch 
Laos in H in te r ind ien war noch nicht ü b e r g e b e n 
worden . P r ä s i d e n t K e n n e d y und Englands Re­
gierungschef M a c m i l l a n hatten am letzten Sonn­
tag eine Bl i tzkonferenz in F lo r ida . Die drei 
A u ß e n m i n i s t e r der U S A , Frankreichs und Eng­
lands waren bereits zur S ü d o s t a s i e n - K o n f e r e n z 
in Tha i l and zusammengetreten, w o Entscheidun­
gen ü b e r eine m i l i t ä r i s c h e Intervent ion fallen 
m ü ß t e n . E i n Empfang des S o w j e t - A u ß e n m i n i ­
sters G r o m y k o durch K e n n e d y stand bevor . Der 
Kremlchef hatte die Trabanten des Warschau-
Paktes nach M o s k a u berufen. A m e r i k a s P r ä s i ­
dent e r k l ä r t e v o r der Presse, d a ß eine Gip fe l ­
konferenz mit dem Os ten erst dann stattfinden 
könne, wenn vorher in Gesprächen der Minister 
oder Botschafter eine wei tgehende Ü b e r e i n s t i m ­
mung der M e i n u n g e n klargeste l l t worden sei . 

zen und des G e m ü t e s hingewiesen, die das Leben 
der Gemeinschaft in allen ihren Gliederungen zum 
Erliegen zu bringen droht. 

In einem kaum noch gelesenen Buch der Bibel 
fand ich im dritten Kapitel bei Sirach: Deine Sün-
den werden vergehen wie das Eis vor der Sonne! 
Schuld kann demnach ebenfalls zur Vereisung füh-
ren. M a n sehe nur die Fragen in den Zeitungen 
und Zeitschriften, die „Frau Barbara" oder „Frau 
Brigitte" den ratlosen Menschen beantworten soll. 
Schuld scheidet da eine junge Ehe. S c h u l d zer» 
frißt das Vertrauen unter den Generationen. 
Schuld steht zwischen denen, die Arbei t vergeben 
und denen, die Arbei t suchen. Sünde steht zwi» 
sehen Gott und dem Menschen wie ein gefähr» 
licher Eisberg und hemmt alles wirkliche Leben 
und jeden eigentlichen Fortschritt zu einem we­
sentlichen neuen Dasein. Wer bricht hier das Eis? 
Es w ä r e noch von der .Vereisung des öffentlichen 
Lebens zu sprechen, etwa unter den Parteien und 
unter den Partnern des wirtschaftlichen Lebens. 
Im politischen W ä g e n und Wagen wird davon ge­
sprochen, wie manches Problem der Völkerge­
meinschaft auf Eis gelegt wi rd und kaum noch 
einmal zu lebendiger Aussprache, geschweige denn 
zur Lösung kommt. W i r V e r t r i e b e n e n k ö n n ­
ten dazu eine bittere Melodie anstimmen. Jedem 
sich seines Eigenlebens b e w u ß t e n Stamm in der 
ganzen Wel t wird das Recht auf e i g e n e O r d ­
n u n g seiner eigenen Verhä l tn i s se zugesprochen, 
uns noch immer nicht. D a r ü b e r spricht eine ge­
heime V ö l k e r w a n d e r u n g von Ost nach West eine 
deutliche Sprache und trifft eine Abs t immung, 
die auf die Dauer nicht zu übe rhö ren ist. Aber 
eiskalt weht da rübe r der W i n d vom Osten, wie 
der scharfe, schneidende Winte rwind , der übe r 
das weite Land der Heimat ging, Woche um 
Woche. Wer bricht hier das Eis? 

Den Durchbruch des Christus Gottes durch 
Sterben und Grab, die Ü b e r w i n d u n g des Todes 
ü b e r h a u p t durch seine A u f e r s t e h u n g k ö n n e 
man gut mit dem Aufbruch der Vereisung im 
Frühjahr vergleichen. Gott setzt übera l l einen 
neuen Anfang , und am liebsten da, wo alle m ö g -
liehen Wege von uns aus gesehen zu Ende ge= 
gangen sind. Den, welchen die Menschen in allen 
ihren Instanzen von der Familie angefangen über 
die Masse von der S t r aße bis h in zu geistlicher 
und weltlicher Obrigkei t , bis h in zur Regierung 
des eigenen Volkes und zum Tr ibunal der Be­
satzungsmacht verworfen haben, den setzt der 
von Ewigkeit zu Ewigkeit schaffende Gott auf den 
Thronsitz e w i g e r , u n u m s c h r ä n k t e r 
H e r r s c h a f t und faßt mit ihm sein T u n an der 
Menschheit auf eine neue Weise zusammen, die 
so mächt ig ist wie der erste Schöpfungsakt . V o m 
Eise befreit — die eisige V e r ö d u n g des Lebens 
kommt zu lebensvoller Wand lung in der Gemein­
schaft mit dem, der sagen kann, was niemand ihm 
nachsprechen kann : „ich war tot, und siehe, ich 
bin lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit und habe 
die Schlüssel der Höl le und des Todes". W e n n 
wi r allerorts so viele Experimente wagen, warum 
um Himmels wi l len das eine nicht, das uns von 
Gott mit der festen Aussicht des Gelingens in un­
endlicher Geduld und werbender G ü t e Jahr um 
Jahr angeboten wird? In den Erdentagen des 
Mannes, der aus Nazareth kam, war es mit H ä n ­
den zu greifen, wie alle Schuld verging wie das 
Eis vor der Sonne, Starrheiten und Verkrampfun­
gen sich lös ten , V e r h ä r t u n g e n sich erweichen l ie­
ßen bis h in zu den Fragen der Na t ion und des 
öffentl ichen Lebens. K ö n n e n wir es uns noch 
lange leisten, an solchen Angeboten vo rübe rzu ­
gehen, als k ö n n t e n wi r ohne sie fertig werden und 
aus hei l ig g l ü h e n d e m Herzen alles selbst v o l l ­
enden? Der Auferstandene ist k o n k r e t e 

Osteimoigen in d e r Heimat 
Einsamer Feldweg bei Jakunowken im Kreise Angerburg 

l l l l l l l l l l t M I M I I I I J I I I I I I I I I I I I I I M I I I I l I l l l l l l l l t l M I I I M I M I I I I I I I l l l l l l l l l l l l l l l l l M I l i l l l II l l l l l f l M l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l t l l l l l l l l r l l t l l l l l l l i r i 

H i l f e und L e b e n s k r a f t denen, die ihm 
vertrauen und ihm nachfolgen. Tausend Lichtern 
laufen wir w i l l i g nach und bleiben in Irrtum und 
Dunkel . Dem Lichte des Lebens entziehen w i r uns 
in irrendem D ü n k e l . Wer w i l l i m Ernst diesen ge­
fährl ichen Weg gehen, der nur i n die Eiseskäl te 
des Todes führt und auch nicht einen Zentimeter 
da rübe r hinaus? Wer w i l l diesen W e g für sich 
und die Gemeinschaft verantworten? Er ist ein 
W e g ohne Verhe ißung . Das Leben Gottes sucht 
das Leben des Menschen und en tmächt ig t alle 
Gewalten, auch den Tod . Leben hat, wer glaubt. 
Dabei wi rd das Dasein von allen Vereisungen frei 
und kann sich zu einer Schönheit entfalten, die 
wir nur ahnen k ö n n e n . 

P f a r r e r O t t o L e i t n e r 

Warschauer Demaskierung! 
E K . M a n k a n n nur hoffen und w ü n s c h e n , d a ß 

P r ä s i d e n t K e n n e d y und al le seine m a ß g e b e n d e n 
Berater in W a s h i n g t o n ebenso wie al le anderen 
verantwor t l ichen S t a a t s m ä n n e r und Po l i t i ke r des 
Westens die Rede des polnischen Kommunis ten­
füh re r s G o m u 1 k a und auch die A n t w o r t des 
Warschauer Kard ina l s W y s z y n s k i Z e i l e für 
Ze i le s tudieren werden. Der i n seiner r ü d e n 
H i n t e r h ä l t i g k e i t kaum zu ü b e r t r e f f e n d e Angr i f f 
G o m u l k a s gegen die Kirche , hinter der doch die 
ü b e r w ä l t i g e n d e Mehrhe i t des ganzen polnischen 
V o l k e s steht, ist sehr geeignet, küns t l i ch er­
zeugte N e b e l um den wahren Charak te r des rot-
polnischen Regimes nun auch bei denen zu zer­
r e i ß e n , die sich bis heute noch offenkundig der 
Hoffnung hingaben, Warschau unterscheide sich 
eben doch v o m sowjetischen St i l des K o m m u ­
nismus, und es k ö n n e sich hier die Mög l i chke i t 
ergeben, in ernster B e m ü h u n g diesem Satel l i ten 
den W e g aus der kommunis t ischen Umklamme­
rung freizumachen. 

W a s i e l z t der rotpotnische Kommunis ten-
füh re r an schwerem G e s c h ü t z zur E in le i tung 
eines sicherlich ungeheuer v e r s c h ä r f t e n Kamp­
fes gegen den christl ichen G lauben ü b e r h a u p t 
auffuhr, das ist ihm mit Sicherheit in den Tagen 
des sogenannten „ r o t e n K o n z i l s " i n M o s k a u 
geliefert worden. 

Schon damals b e m ü h t e sich G o m u l k a , als der 
bedingungsloseste und getreueste Gefolgsmann 
eines N i k i t a Chruschtschew zu erscheinen. Den 
Wunsch des K r e m l , nun auch wieder i n Polen 
ohne al le Ta rnung an die Drangsa l ie rung und 
wenn mögl ich Vern ich tung oder Spal tung der 
Kirchen zu gehen, ist v o n den Warschauer Be­
f e h l s e m p f ä n g e r n prompt a u s g e f ü h r t worden. 

Daß G o m u l k a wieder mit schwersten V e r ­
d ä c h t i g u n g e n und Beschimpfungen gegen das 
freie Deutschland aufwartete, d a ß er zugab, d a ß 
jede Aufnahme von Beziehungen mit einer K a ­
pi tu la t ion erkauft werden m ü ß t e , konnte nie­
mand verwundern . 

Die Hoffnung, d a ß man die Fronten des W e ­
stens aufweichen k ö n n e , w e i l man nun dort in 
manchen K r e i s e n so ü b e r a u s w o h l w o l l e n d be­
handelt wi rd , zeigte sich in jedem Satz der Go-
m v ü k a - R e d e . 

K u r z vo r den rotpolnischen „ S c h e i n w a h l e n " 
die ja immer nur W a h l e n in A n f ü h r u n g s z e i c h e n 
sind, w e i l alles vorher v o n den kommunis t i ­
schen Regisseuren festgelegt wird, bat G o m u l k a 
u n m i ß v e r s t ä n d l i c h deutl ich gemacht, d a ß er den 
Druck auf die Kirche aufs ä u ß e r s t e v e r s t ä r ­

ken w i r d , und d a ß es sein Z i e l ist, ihr auch den 
letzten Einfluß zu nehmen. N u r eine ganz dem 
System h ö r i g e Scheinkirche w ü r d e er hinneh­
men. M a n k a n n sich k a u m vorste l len, d a ß die 
christlichen A m e r i k a n e r und d a ß ein katho­
lischer P r ä s i d e n t dort d r ü b e n die wahren A b ­
sichten Warschaus auch nur noch einen A u g e n ­
blick falsch e i n s c h ä t z e n k ö n n t e n . 

* 
W ä h r e n d die Gomulka-Rede mit a l len Nach­

richtenmitteln eines kommunist ischen Terror­
regimes ü b e r das ganze Land und in die weite 
W e l t verbrei tet wurde, konnte Polens höchs t e r 
Ki rchenfürs t , der K a r d i n a l Dr . Stefan W y s z y n s k i , 
auf al le diese Angr i f fe , V e r d ä c h t i g u n g e n und 
Ents te l lungen nur i n z w e i Fastenpredigten ant­
worten. A u c h sie aber sind schließlich der W e l t ­
öf fent l ichkei t bekannt geworden und sie sind 
e r s c h ü t t e r n d e Dokumente, die niemand ü b e r ­
h ö r e n kann. W i r wissen nicht, ob sich K a r d i n a l 
W y s z y n s k i jemals der Hoffnung hingab, 
man k ö n n e dem W o r t eines kommunist ischen 
Systems glauben und mit ihm wenigstens noch 
ebenso e r t r ä g l i c h e n Zusammenleben auf die 
Dauer rechnen. 

Der K a r d i n a l hat vor a l ler W e l t betont, d a ß 
man in Polen und ähn l i chen Staaten heute zwar 
v i e l v o n Freihei t redet, aber sie nicht mehr er­
lebt. Er hat die Grenzen des Zumutbaren ebenso 
k lar festgelegt und ke inen Zwei fe l daran gelas­
sen, d a ß ein g l ä u b i g e r Chr is t zur Ver te id igung 
seiner Freihei t und seiner Rechte alles auf sich 
nehmen w i r d . 

Die ver logene Behauptung Gomulkas , die 
kommunist ischen B e h ö r d e n Polens seien „ to le ­
rant" auch g e g e n ü b e r den christlichen Kirchen, 
hat der K a r d i n a l mit al ler Schärfe als unwahr 
z u r ü c k g e w i e s e n . Einer fanatischen Gott losen­
bewegung, die trotz aller Bemühungen beim po l ­
nischen V o l k e k a u m ein Echo gefunden haben 
und die sich nur auf die F u n k t i o n ä r e s tü tz t , 
werden v o n Warschau alle Wege geebnet. Es 
wi rd harte und bittere Tage geben, die W e l t 
\ber wird wissen, mit w e m sie es zu tun hat, 
' r \d sie w i r d h ö r "V.Uch daraus TechV b a l d ihre 
Schlüsse ziehen. 
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E i c h m a n n s R i c h t e r k o m m e n 

a u s D e u t s c h l a n d 

—r. Sehr interessante biographische Einze l ­
heiten ü b e r jene israelischen Richter, die i m 
A p r i l bei dem Jerusalemer E ichmann-Prozeß 
eingesetzt sind, bringt der Irael-Korrespondent 
der g r o ß e n ho l l änd i schen Zei tung „ V o l k s k r a n t " . 
M a n e r fähr t dabei auch manche weniger be­
kannte Einzelheiten ü b e r Laufbahn und V o r ­
leben dieser M ä n n e r . G e r i c h t s p r ä s i d e n t ist der 
49 jähr ige Dr. Mosche (Moses) L a n d a u a u s 
D a n z i g. Die ho l l änd i sche Zei tung berichtet, 
daß Landau sein Rechtsstudium in Ostdeutsch­
land begonnen habe und im Jahre 1930 — also 
vor der Hi t lerzei t — nach England ging, um es 
dort fortzusetzen. 1933 wanderte er nach Pa­
l ä s t i na aus und arbeitete zunächs t im Recnts-
a n w a l t s b ü r o des heutigen israelischen Justiz-
mindsters Dr. Rosen, der u r s p r ü n g l i c h Rosen-
b l ü t h h ieß und der ebenfalls eine p r e u ß i s c h e 
Just izausbi ldung genossen haben sol l . Landau 
hat in den Tagen des br i t i sch- jüd ischen Kampfes 
um P a l ä s t i n a auch dem geheimen Gerichtshof 
der jüd i schen Widers tandsbewegung a n g e h ö r t . 
Er wurde 41 j ä h r i g an den höchs t en Gerichtshof 
berufen. Der 54 jäh r ige Richter J i tz jak (Isaak) 
R a v e e h , der wahrscheinlich f rüher auch 
einen anderen Namen trug, sei 1906 in der ost­
friesischen Stadt A . u r i c h geboren worden, 
habe dann in Ber l in und Ha l l e die Rechte stu­
diert und bis zu Hi t lers Machtergreifung zwei 
Jahre eine richterliche T ä t i g k e i t i n der deut­
schen Hauptstadt Ber l in versehen. Der dritte 
Richter Benjamin H a i e v i stammt aus W e i i -
senfels, hat in Ber l in , G ö t t i n g e n und Fre iburg 
studiert und ist dann 1933 nach P a l ä s t i n a aus­
gewandert. H a l e v i hat sich, was rechtlich mög­
lich ist, selbst für das A m t eines Richters im 
Eichmann-Prozeß benannt. Es so l l hierbei 
W i d e r s t ä n d e mit der Regierung gegeben haben. 

Der Generalstaatsanwalt im E ichmann-Prozeß , 
Dr . Gideon H a u s n e r , stammt aus Lemberg. 
Er ist schon in jungen Jahren 1927 nach 
Pa l ä s t i na ausgewandert, wo er das Gymnas ium 
besuchte, einige Jahre auf einer S iedlung ar­
beitete und auf der Jerusalemer U n i v e r s i t ä t 
nicht nur Rechtswissenschaften, sondern auch 
Naturwissenschaften studierte. V o n Hausner 
w e i ß man, daß er f l ießend hebrä i sch , arabisch, 
polnisch, englisch, f ranzösisch und wahrschein­
lich auch deutsch spricht. 

R a p a c k i b e u n r u h i g t 

P. Der in den G e s p r ä c h e n des Bundesvor­
standes der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n mit 
den m a ß g e b e n d e n Gremien der Sozialdemokra­
tischen Partei Deutschlands zum Ausdruck ge­
kommene W i l l e a l l e r f ü h r e n d e n Parteien der 
Bundesrepublik, einheit l ich und geschlossen das 
Selbstbestimmungsrecht auch für Deutsche zu 
fordern und somit das Recht auf R ü c k k e h r i n die 
gsr^ubte ostdeutsche Heimat, hat nunmehr auch 
v o n höchs te r rotpolnischer Seite eine Stel lung­
nahme v e r a n l a ß t . 

W ä h r e n d seines Besuches i n der ös te r re ich i ­
schen Hauptstadt benutzte der rotpolnische 
A u ß e n m i n i s t e r Rapacki den neutralen Boden 
Wiens , um heftige Angriffe nicht nur gegen die 
deutsche Bundesregierung, sondern a u c h ge­
gen die O p p o s i t i o n zu richten. Er behaup­
tete, die Bundesrepublik sei angeblich das ein­
zige Land in Europa, das g e g e n ü b e r anderen 
Staaten „ te r r i to r i a le Forderungen" erhebe. 
V/ört l ich e r k l ä r t e Rapacki: „Es ist geradezu be­
unruhigend: Hiergegen gibt es i n Westdeutsch­
land keinen organisierten Widers tand!" A l s ­
dann fügte er noch in besonders g e h ä s s i g e r 
Weise hinzu, daß ganz im Gegente i l Regierung 
und Opposi t ion in der Bundesrepublik regelrecht 
verbuchten, sich gegenseitig i n „der Aufpei t ­
schung von nationalistischen Leidenschaften" zu 
über t re f fen . 

Es zeigte sich, welchen Eindruck es auf die 
Vertreiberstaaten macht, wenn i n Schicksals­
fragen der deutschen Na t ion e in gemeinsames 
politisches W o l l e n al ler f ü h r e n d e n Parteien der 
Bundesrepublik zu erkennen ist. 

Kardinal Wyszynski: 

„In die Katakomben .. / 
Während seiner in der St.-Josephs-Kirche in 

Warschau gehaltenen Predigt hat Kardinal 
Wyszynski in einer politisch bedeutsamen 
Form über die „Bedeutung der Kirche als Ver­
teidiger der Freiheit des Menschen" gesprochen 
und dabei u. a. wörtlich ausgeführt: 

Der menschliche Geist ist ein Geist der Rebel­
lion gegen jede Unfreiheit und gegen 
alles Falsche. Wir wissen gut, was es 
heißt, Fesseln zu tragen. Ihr wißt gut, was es 
heißt, die Fesseln abzuwerfen. Ihr habt es er­
fahren, ihr habt den Geschmack der Freiheit 
kennengelernt. Ihr braucht keine Abhandlungen 
über die Freiheit zu lesen, es genügt, wenn ihr 
dem Schlagen eurer Herzen lauscht. 
Es kann Völker geben, wo man mit keinem Wort 
über Freiheit spricht — und die Menschen füh­
len sich frei. Es kann andere Länder geben, wo 
ganze Spalten mit Erwägungen und Reden über 
die Freiheit gedruckt werden — aber eine Frei­
heit gibt es dort nicht. Die Menschen greifen 
nach der Freiheit, und den Menschen wird die 
Freiheit genommen. Wenn die Menschheit erst 
lernt, daß die Freiheit dem Menschen gegeben 
ist, dann wehe denen, die diese Freiheit 
nehmen möchten! 

In Verteidigung seiner Persönlichkeit und sei­
ner menschlichen Würde wird der Mensch selbst 
in die Katakomben gehen und eine Art konspi­
ratives Leben in bezug aut die äußere Welt be­
ginnen. Die Kirche hat euch hierher gelührt, da­
mit ihr euch durch die Gnade des Sakraments 
von den Fesseln der eigenen persönlichen Un­
freiheit beireit und den Geschmack der Freiheit 
kennenlernt. Wenn ihr diesen Geschmack ein­
mal kennenlernt, dann werden auch eure Forde­
rungen nach anderen Freiheiten wachsen — nach 
öffentlichen und bürgerlichen Freiheiten." 

18 Polen war stark antisemitisch! 
J ü d i s c h e P u b l i k a t i o n s p r i c h t v o n g r o ß e r M i t s c h u l d 

L o n d o n hvp. Zweifelsohne im Hinb l i ck 
auf den bevorstehenden E i c h m a n n - P r o « 
z e ß hat das „ W i e n e r L i b r a r y B u l l e ­
t i n " , die Zeitschrift der hervorragenden Lon­
doner Bibl iothek, die seit Jahrzehnten die 
Unter lagen ü b e r die Ver fo lgungen der Juden 
besonders unter dem nazistischen Regime sam­
melt, in der neuesten Ausgabe auf Ermit t lungen 
von Dr. E m a n u e l R i n g e l b l u m zum 
Thema „Die po ln i sch- jüd i schen Beziehungen 
w ä h r e n d des Zwei ten Wel tk r i eges" hinge­
wiesen. Diese Dars te l lung Dr. Ringelblums ist 
bereits 1959 im Bul le t in des Warschauer J ü d ; -
schen Historischen Instituts erschienen. Die 
Londoner Zeitschrift hebt i n ihrer Besprechung 
zunächs t hervor, d a ß Dr. Ringe lb lum zu „einer 
schrecklichen Veru r t e i lung des V e r h a l t e n s 
d e s p o l n i s c h e n V o l k e s i n s e i n e r 
M e h r h e i t " (the bulk of the Pol i sh people) 
gelangt sei. W ä h r e n d in den anderen w ä h r e n d 
des Krieges besetzten L ä n d e r n — vornehmlich 
in den Nieder landen — die B e v ö l k e r u n g die 
verfolgten Juden verborgen habe, habe der 
Durchschnittspole „e ine fast automatische Be­
reitschaft" gezeigt, aus einem „an t i - jüd i schen 
Reflex" heraus, an der J a g d a u f d i e J u d e n 
teilzunehmen. Abgesehen von Kre i sen der pol ­
nischen Arbeiterschaft und Intelligenz, sei das 
polnische V o l k in seiner g r o ß e n Mehrhe i t mit 
der sogenannten „End lösung der Judenfrage" 
einverstanden, wenn nicht daran beteil igt ge­
wesen. Eine Ausnahme habe nur das Gebiet 
um W i l n a dargestellt. Nicht e inmal die Unter­
grund-Armee habe den Juden im Warschauer 
Getto Waffen zur V e r f ü g u n g gestellt. M a n 
habe g r ö ß e r e s Bedauern ü b e r die niederge­
brannten H ä u s e r als ü b e r die hingemordeten 
menschlichen Wesen gezeigt. Dr. Ringe lb lum 
habe aber auch insbesondere der Polen gedacht, 
die den Voru r t e i l en ihres eigenen V o l k e s und 
dem nazistischen Terror trotzten und ihren 
j ü d i s c h e n Mitmenschen halfen. 

Dr. Ringe lb lum hat — wie aus dem Bericht 
im „ W i e n e r L ib ra ry Bu l l e t in" hervorgeht — 
damit die Berichte ü b e r das Verha l t en weiter 
Kre i se der polnischen B e v ö l k e r u n g g e g e n ü b e r 
den verfolgten Juden bes t ä t i g t , die Leon Ur i s 

i n seinem Buche „ E x o d u s " aufgezeichnet 
hat. Dr . R inge lb lum hat i n seinem Aufsa tz be­
tont, d a ß von polnischer Seite an läß l i ch der 
Vernichtung des Warschauer Gettos die Auf ­
fassung zum Ausdruck gebracht worden sei, 
nun seien die „ k ü n s t e n T r ä u m e der polnischen 
Ant i semi ten v o n einem judenfreien Warschau 
W i r k l i c h k e i t geworden". 

Das Bul le t in des Warschauer Instituts hat — 
ebenfalls nach M i t t e i l u n g des „ W i e n e r L i b r a r y 
Bul le t ins" — nach dem Erscheinen der Dar­
stel lung v o n Dr. R inge lb lum dann im Jahre 
1960 einen wei teren Aufsa tz veröf fen t l ich t , in 
dem a u s g e f ü h r t w i r d , die Ver t e id ige r des W a r ­
schauer Gettos seien doch v o n polnischer Seite 
mit Waffen versehen worden. Das Londoner 
Bul le t in gibt einige Zahlen — einige Gewehre , 
ein Maschinengewehr , 50 Pistolen, 50 Hand­
granaten und eine k le ine M e n g e Sprengstoff 
— an, aus denen hervorgeht, d a ß die Aus füh ­
rungen von Dr. R inge lb lum k a u m e r g ä n z t 
werden konnten, zumal diese Waffen im wesent­
lichen nicht v o n sei len der Untergrundarmee 
kamen, sondern v o n einem A g e n t e n d e r 
e x i l p o l n i s c h e n R e g i e r u n g ü b e r m i t ­
telt wurden. 

W i e kürz l ich gemeldet wurde, hat das W a r ­
schauer Jus t izminis te r ium eine A k t e n s a m m l u n g 
ü b e r die Verbrechen Eichmanns und ü b e r die 
nazistischen Judenverfolgungen vorbereitet . Es 
ist aber nicht bekanntgeworden, ob dabei auf 
die Beschuldigungen v o n Dr . R inge lb lum und 
v o n Leon U r i s eingegangen worden ist, d a ß 
polnische Kre i se diese Ver fo lgungen gebi l l ig t 
und sogar te i lweise an ihnen mi tgewi rk t haben. 

Leon Ur i s hat in seinem umfassenden W e r k e 
zugleich eine k u r z g e f a ß t e Ubersicht ü b e r die 
lange Geschichte des polnischen Ant i semi t i smus 
gegeben, der verschiedentl ich P r o g r o m e 
hervorrief. Leon Ur i s betont auch, d a ß die 
ü b e r l e b e n d e n der Konzentra t ions- und V e r ­
nichtungslager nach ihrer R ü c k k e h r i n ihre 
Heimator te dort auch noch nach der Befreiung 
einem solchen Ant i semi t i smus begegneten, d a ß 
sie sich in ihrer Furcht vor wei teren Ausschre i ­
tungen in die L a g e r u n t e r k ü n f t e z u r ü c k b e g a b e n . 

Verstärkte rote Wühlarbeit in Afrika 
W a f f e n , A g e n t e n , „ B e r a t e r " u n d P r o p a g a n d a i n r a u h e n M e n g e n 

Die ungeheure W ü h l a r b e i t des Kommunismus 
in A f r i k a beleuchten die „Basler Nachrichten". 
Die schweizerische Zei tung stellt fest: 

Die Anstrengungen der Ostblockstaaten, 
A f r i k a z u „ i n f i l t r i e r e n " , haben sich 
w ä h r e n d der letzten Monate wesentlich ver­
s t ä rk t , und sie nehmen v o n W o c h e z u 
W o c h e an Umfang zu. Diese A k t i v i t ä t umfaß t 
vor a l lem die Aufnahme und Erwei terung diplo­
matischer Beziehungen, ein reges H i n - und Her­
reisen v o n Delegationen, Steigerung der Radio-, 
F i l m - und Pressepropaganda, Intensivierung der 
Handelsbeziehungen und Hilfeleis tungen, der 
A u s b i l d u n g von Fachleuten und Studenten sowie 
Veransta l tung v o n Auss te l lungen und A u s ­
tausch v o n Kü n s t l e rn . A u ß e r d e m „ g e w ä h r t " der 
Ostblock verschiedenen afrikanischen L ä n d e r n 
in Form v o n W a f f e n l i e f e r u n g e n , A u s ­
b i l d u n g v o n O f f i z i e r e n und Spezial-
truppen auch eine zunehmende „mi l i tä r i sche 
H i l f e " . 

Unter den Satell i ten sind vor a l lem die 
T s c h e c h o s l o w a k e i und die S o w j e t ­
z o n e die r ü h r i g s t e n i n dieser Offensive. Seit 
einiger Zei t s ind verschiedene Anzeichen auch 
dafür vorhanden, d a ß die Polen ihre bisherigen 
Anstrengungen auf diesem Gebiet ak t iv ie ren 
möchten . In j ü n g s t e r Zeit entwickeln sogar die 
Nordvie tnamesen eine zunehmende T ä t i g k e i t 

besonders in den ehemaligen f ranzös i schen Ge­
bieten Guinea , M a l i und g e g e n ü b e r der a lger i ­
schen F L N . Die Z a h l der diplomatischen Handels ­
missionen in A f r i k a wuchs w ä h r e n d der letzten 
Monate auf 2 8 V e r t r e t u n g e n , v o n denen 
a l le in n e u n i n G u i n e a errichtet worden 
waren. Neben Ä g y p t e n ist heute Gu inea der 
s t ä r k s t e Brückenkopf des Ostblocks auf dem 
Schwarzen Erdte i l . Die anderen M i s s i o n e n s ind 
haup t säch l i ch auf Ä t h i o p i e n , die V A R , M a r o k k o , 
Ghana und Tunesien konzentr ier t . D e m n ä c h s t 
werden v ie r weitere Sa te l l i t en-Miss ionen in 
Somal i land errichtet, und es s ind V e r h a n d l u n ­
gen mit verschiedenen zentralafr ikanischen 
Staaten ü b e r die Err ichtung v o n 16 wei teren 
diplomatischen M i s s i o n e n i m Gange. 

W a s die Propaganda betrifft, so schwol l be­
sonders die Radiopropaganda w ä h r e n d der letz­
ten sechs Monate wesentl ich an. E i n Zonen­
sender bringt wöchen t l i ch lOVs Sendestunden für 
die afrikanischen L ä n d e r i n englischer und fran­
zös ischer Sprache. Radio Prag strahlt 9VJ W o ­
chenstunden Sendungen für A f r i k a . Der po l ­
nische Sender hat seine Propagandasendungen 
für A f r i k a am 20. Januar begonnen und strahlt 
seitdem insgesamt 21 Stunden wöchen t l i ch i m 
Rahmen dieses Programmes aus. Rad io B u k a ­
rest strahlt w ä h r e n d 3Va Stunden wöchen t l i ch 
Propagandasendungeg, für die portugiesischen 
K o l o n i e n A n g o l a und Mozambique aus. 

BLICK IN DIE HEIMAT 
U m unsere o s t p r e u ß i s c h e n F r i edhöfe 

A u s B e r i c h t e n o s t p r e u ß i s c h e r 
A u s s i e d l e r , die im L a g e r F r i e d l a n d 
bei G ö t t i n g e n eintrafen, geht hervor, d a ß die 
A n o r d n u n g polnischer Behörden , die d e u t ­
s c h e n F r i e d h ö f e zu beseitigen, die U m ­
friedungen abzubrennen und die Grabsteine 
fortzuschaffen, in diesem Jahr kaum noch be­
folgt wurde. Die Auss ied le r berichteten, po l ­
nische B ü r g e r m e i s t e r h ä t t e n wiederhol t e r k l ä r t , 
sie w ü r d e n zwar nichts zur Erhal tung der deut­
schen Fr iedhöfe tun, aber auch nichts für ihre 
Beseitigung. In einigen Fä l l en sei e r k l ä r t wor­
den, die polnischen Gemeinden h ä t t e n ke in 
Ge ld , um Menschen und Maschinen zu bezah­
len, die zur Beseit igung der G r a b s t ä t t e n erfor­
derlich seien. Andere B e h ö r d e n v e r t r e t e r h ä t t e n 
argumentiert, die O s t p r e u ß e n seien E i n ­
h e i m i s c h e ; es k ö n n e nicht geduldet wer­
den, d a ß ihre G r ä b e r g e s c h ä n d e t w ü r d e n . W i e 
der evangelische Lagerpfarrer von Friedland, 
Pastor Lippert, mitteilte, gibt es vor a l lem in 
den s ü d o s t p r e u ß i s c h e n Kre i sen in fast a l len Ge­
meinden noch Deutsche. Diese Fami l i en k ü m ­
merten sich fast ü b e r a l l um die deutschen Fr ied­
höfe. Das sei auch in Pommern der Fa l l , wo es 
noch mehrere deutsche Pfarrgemeinden gebe. 

Noch 900 000 Deutsche d r ü b e n 

Warschau hvp. Nach Angaben der rotpolni­
schen „ P r e s s e a g e n t u r Wes t" (ZAP) befinden sich 
noch 900 000 deutsche S t a a t s b ü r g e r in den pol ­
nisch verwalteten deutschen Ostprovinzen jen­
seits von Oder und N e i ß e und im Gebiet der 
Fre ien Stadt Danzig . Die polnische Agentur be­
zeichnet sie als „ Ä u t o c h t h o n e " ( b o d e n s t ä n d i g e 
B e v ö l k e r u n g ) . Die Gesamtzahl dieser „ A u t o -
chthonen" habe nach den Aust re ibungen 1,2 M i l ­
l ionen betragen. Die Differenz e r k l ä r t sich aus 

den „ U m s i e d l u n g e n " nach Wes t - und M i t t e l ­
deutschland, die seither stattgefunden haben 
W i e bekannt, befindet sich die Überwiegerkde 
M e h r z a h l dieser deutschen S t a a t s b ü r g e r i a 
Oberschlesien. 

Ä r g e r mit Exportkar toffeln 

A 11 e n s t e i n — jon — E i n Kartoffel trans­
port, der nach Italien unterwegs war, wurde v o n 
der i tal ienischen Grenze zurückgeschick t , w e i l 
die Kartoffeln erfroren waren. Es sei sehr 
schwer, die Schuldigen für diesen Ubels tand zu 
ermitteln, w e i l , wie die kommunist ische Zei tung 
„Glos O l sz tynsk i " schreibt, weder Ve r t r auen 
noch hundertprozentiger V e r l a ß unter den ver­
antwortl ichen Anges te l l ten herrschen. Der rot­
polnische Staat jedenfalls wurde dadurch um 
mehrere hunderttausend Z l o t y geschäd ig t . 

Mar i enbu rg w i r d wei ter restauriert 

M a r i e n b u r g — jon — In den G ä s t e ­
r ä u m e n der Mar i enbu rg wurden die Restau­
rierungsarbeiten der G e w ö l b e beendet, die 1959 
v o n einem Brand heimgesucht worden waren. 
Die durch A r t i l l e r i e b e s c h u ß im Zwe i t en W e l t ­
k r i eg b e s c h ä d i g t e n M a u e r n der Hochmeisterburg 
wurden kürzl ich ausgebessert. 

16 W ö l f e erlegt 

A l l e n s t e i n - jon . - W i e polnischen Z e i ­
tungsberichten zu entnehmen ist, wurden bei den 
letzten G r o ß t r e i b j a g d e n 16 W ö l f e erlegt. 

Ausgedientes Gaswerk 

A l i e n s t e i n - jon. - Das heruntergewirt­
schaftete alte Gaswerk in der Stadt, das ver­
schiedentlich v e r g r ö ß e r t worden ist so l l in fünf 
Jahren v o n einem neuen W e r k a b g e l ö s t werden 

V o n W o c h e z u W o c h e 

Die Bundes tagswahl ist am 17. September. 
B u n d e s p r ä s i d e n t L ü b k e hat diesen Termin 
auf Vor sch l ag der Bundesregierung bestimmt. 

N e u e U n i v e r s i t ä t s s t a d t so l l Bremen werden. Der 
Bremer Senat hat dem Plan zur Gründung 
einer U n i v e r s i t ä t zugestimmt. 

In ihre e igenen S t ä d t e und Dörfe r zurückgekehrt 
s ind im Ver l au fe eines Jahres 11 400 P o i M | 

die in Os tpommern angesiedelt worden 
waren . M i t drakonischen Strafandrohungen 
versuchen die Warschauer Kommunisten der 
zunehmenden R ü c k w a n d e r u n g Einhalt zu ge-
bieten. 

U n t e r d r ü c k t wurden in der SBZ evangelische 
Kirchenzei tungen, die ü b e r die Einberufung 
des Deutschen evangel ischen Kirchentages 
nach B e r l i n berichtet und darauf hingewiesen 
haben, d a ß die K o m m u n i s t e n die Abhaltung 
v o n Kirchentagsveransta l tungen in Ost-Berlin 
untersagen. 

Verhaf te t wurden in U n g a r n Hunderte von 
Pr ies tern und G l ä u b i g e n , um die Kirche zy 
einer ideologischen Zusammenarbeit mit dem 
kommunis t i schen Regime zu zwingen. 

In e inem g r o ß e n S p i o n a g e p r o z e ß wurden vom 
Londoner Schwurgericht fünf Angeklagte Zu 
hohen Freihei tss t rafen verur te i l t . Sie haben 
m i l i t ä r i s c h e Gehe imnisse an die Sowjetunion 
verraten. 

E inen F ü n f - J a h r e s - P l a n für die Auslandshille 
im Umfange v o n umgerechnet 29,2 Milliarden 
M a r k hat U S - P r ä s i d e n t K e n n e d y dem ameri­
kanischen K o n g r e ß in einer Sonderbotsdult 
vorgelegt , in der K e n n e d y alle Industrie-
nat ionen aufruft, an der wirtschaftlichen 
U n t e r s t ü t z u n g der E n t w i c k l u n g s l ä n d e r mit­
z u w i r k e n . 

Diplomat ische Bez iehungen zu Ungarn, Rumä­
nien und Bu lga r i en hat die brasilianische Re­
gierung aufgenommen! 

Nach M o s k a u einberufen wurde eine Konferenz 
der Tei lnehmers taa ten des Warschauer Pak­
tes. 

Der Z i r k e l der regimefreundlichen Priester in 
Po len wurde auf Forderung Kardinal Wy-
szynskis formal au fge lö s t . Der Vereinigung 
g e h ö r t e n e twa dreihundert Mi tg l ieder an. 

I DAS POLITISCHE BUCH—" 
Rudolf Schwarz: So gewannen sie den Krieg 

— . . . und verloren den Frieden. Verlag Frank­
furter Bücher, Frankfurt. 380 Seiten mit vielen 
Abbildungen, Karten u. Ubersichten. 16,80 DM. 

D a ß der Zweite V/eltkrieg gegen Hitler von de» 
Alliierten zwar gewonnen wurde, daß aber du 
Kriegsende keinen Frieden bradite, sondern für die 
freie Welt mit einer ungeheuren politischen Niedej-
l ä g e schloß, an deren Folgen wir alle zu krankqji 
haben, wissen wir lange. Oft hat man die Frage'ge­
stellt, w a n n man im anderen Lager erstmals ent­
scheidend gegen die Prinzipien v e r s t i e ß , die man 
selbst proklamiert hatte. Auf alle diese brennenden 
Fragen gibt das vorliegende Buch von Rudolf Schwatz 
in g r o ß e n Z ü g e n eine a u ß e r o r d e n t l i c h e eindrucksvolle 
Antwort. Wer aus den heute v e r f ü g b a r e n Quellen-
w-erken alle diese dramatischen Momente herauszie­
hen wollte, der m ü ß t e dafür eine riesige Bibliothek 
studieren. Schwarz hat mit g r o ß e m Verständnis den 
Dingen n a c h g e s p ü r t und dabei sehr wesentliche 
Punkte, wenn auch sidierlich nicht alle, herausgestellt. 
Er beleuchtet die Haltung der Polen bei Kriegsbeginn 
ebenso scharf wie die v e r h ä n g n i s v o l l e Politik Hitlers. 
Er zeigt durch die Wiedergabe der wichtigsten Äuße­
rungen und Entsch lüsse , wie Churchill und Roosevelt, 
die sich für die g r ö ß t e n Friedensmacher aller Zeiten 
hielten, im Geiste der Rache, Vergeltung und der 
kurzsichtigen Abredinung mit den Deutschen Uner­
setzliches preisgaben, wie sie den friedlosen Zustand 
in Mittel- und Osteuropa und vor allem auch in unse­
rer Heimat eigentlich mitschufen. *. 

Rudolf Fiedler: Im Teufelskreis. Krieg ohne 
Frieden. Der 2. Weltkrieg und seine Folgen. 
Günter Olzog Verlag, M ü n c h e n (vorm. Isar-
Verlag). 200 Seilen. 14,80 D M . 

Daß wir mindestens seit 1918 in einem großen Teu­
felskreis leben, aus dem wir noch lange nicht den er­
l ö s e n d e n Weg gefunden haben, das macht das aus­
gezeichnete Werk des Historikers Dr. Rudolf Fiedler 
klar, indem es auf Grund umfassendster historischer 
Arbeiten einmal deutlich nachweist, wie schon in Ver­
sailles die Weichen falsch gestellt, die alten Probleme 
verschärf t und der Unfriede b e g r ü n d e t wurde. An 
Hand einer F ü l l e unmittelbarer Ä u ß e r u n g e n der be­
kannten politischen P e r s ö n l i c h k e i t e n — auch der frag­
w ü r d i g s t e n — sehen wir hier, wie sich das Verhäng­
nis Hitlers seit langem vorbereitete, wie dann vor 
allem in den Tagen vor und w ä h r e n d des Zweiten 
Weltkrieges die Katastrophe heraufkaum und wie die 
erbärml ichen „Fr iedensmacher" . die Stalin, aber auch 
die Churchill und Roosevelt im eingestandenen Geist 
der Radie und Vergeltung nur die Grundlagen für 
eine neue friedlose Zeit schufen. Aus Lautardiiven, 
a u s unzahligen historischen Werken und Memoiren 
ist hier ein in seiner Art einzigartiger Extrakt des 
Ungeistes zusammengetragen worden der seit dem 
ersten g r o ß e n Kriege die Welt beherrschte und leider 
heute noch beherrscht. -r. 

H e r a u s g e b e r : Landsmannschaft Ostpreußen e V 
«, »T i l l e d a k 1 e u r • Eitel Kaper, zugleich verant­
wortlich für den politisdien Teil. Für den kulturell 
und heimatgeschichtlichen Teil: Erwin Scharfenorth. 

•rur boziales, Jugendfragen und Unterhaltung: Ruin 
Maria YVagner. Für landsmannschaftliche Arbeit und 
Bilder: Joachim Piechowski 
^ a ^ H a ! Ü W O r ! l i d l f u r d e n Anzeigenteil: Karl Arndt. 
(Sämtlich in Hamburg.) 
r n ^ w ? 1 " 1 ^ ? 1 6 E i n s e n d u n g e n unterliegen nicht der 
redaktione len Haftung, für die Rücksendung wird 
rorto erbeten. 
, Ä ° s t P r e u ß e n h l a t t ist das Organ der Landsmann-
f ^ ™ ! . ° P L e u ß e n u n d erscheint wöchentl ich zur In­
formation der Mitglieder des Fördererkreises der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n . 
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Überspitzter Föderalismus ? 
E i n c h r i s t l i c h e s B l a t t s p r i c h t v o m B e s a t z u n g s e r b e 

Der Frage, welche A u s w i r k u n g e n der stark 
föde ra l i s t i s che Inhalt des Grundgesetzes von 
1949 hat und haben kann, widmet die bekannte 
Wochenze i tung . C h r i s t und W e l t " e inen A r t i ­
ke l , der des Nachdenkens wert ist. In ihm heiß t 
es u. a.: 

„Der P a r l a m e n t a r i s c h e R a t , der vor 
nun ba ld dre izehn Jahren die Verfassung zu 
entwerten hatte, beriet unter s c h a r f e m 
D r u c k d e r B e s a t z u n g s m ä c h t e . Im 
V o r d e r g r u n d des Konzepts der A l l i i e r t e n stand 
nicht das B e d ü r f n i s nach B e g r ü n d u n g einer 
zentralen Instanz im Sinne eines leistungs­
f äh igen Gesamtstaates, sondern nach A b g r e n ­
zung der Te i l e v o m Ganzen . 

Es ist heute nur mehr historisch, zu übe r ­
schlagen, was damals die B e s a t z u n g s m ä c h t c 
auf e inem e x t r e m e n F ö d e r a l i s m u s be­
stehen l ieß . D i e A m e r i k a n e r dachten an 
ihre „ U m e r z i e h u n g " und w o h l auch an das M o -
(' M ihrer Verfassung von 1787 (das freilich vom 
O ' orsten Gerichtshof der U S A laufend der Ent-
w ; r ' J u n g im Sinne der S t ä r k u n g der Bundes-
q ' i l t g e g e n ü b e r den Einzelstaaten a n g e p a ß t 

l) Die F r a n z o s e n — selber ext rem zen-
l .!:sch regiert — meinten, ihre Sicherheit in 
unserer Schwäche suchen zu m ü s s e n , und 
st immten nur nach langem S t r ä u b e n einem 
deutschen Gesamtstaat ü b e r h a u p t zu. U n d wenn 
sich der Parlamentarische Rat der Auf l age die­
ses B e s a l z u n g s - F ö d e r a l i s m u s beugte, so nicht 
nur unter dem Druck des seine Wi l lens f re ihe i t 
l ä h m e n d e n Ausnahmezustandes . Die V ä t e r des 
Grundgesetzes waren davon ü b e r z e u g t , d a ß die 
derart locker g e f ü g t e Bundesrepubl ik ohnehin 
nur ein Z w i s c h e n s t a d i u m sei und d a ß 
dem z w a n g s l ä u f i g ein gesamtdeutscher Staat 
folgen werde. 

* 
Dies zwar ist e in Zukunf tswechsel gebl ieben. 

A b e r das Leben geht weiter , wenn auch das 
Grundgesetz so gut wie unangetastet b l ieb, so 
ä n d e r t e sich doch die Ver fas sungswi rk l i chke i t . 
W e n n der Bund in der Prax is des t äg l i chen 
Lebens langsam das Ubergewicht gewann, sc 
hat das mit Machthunger der Bonner Zentra le 
w e n i g oder nichts zu tun. Das ergab sich 

Bedenklich 

durchaus n a t ü r l i c h aus den Erfordernissen eines 
modernen Staates. Das Rumpfgebilde der Bun­
desrepublik, die e in D ü s e n f l u g z e u g heute ir: 
k n a p p a c h t M i n u t e n ü b e r q u e r t , konnte 
sich einen Rückfall in barocke Kle ins taa tere i 
einfach nicht leisten. In den A u g e n der Öffent­
l ichkei t erscheint das V e r l a n g e n der L ä n d e r 
nach eigenstaatl icher W ü r d e nur mehr als 
Anachronismus . M a n sieht hier Ve rwa l tungs ­
dis t r ikte , für deren Regenten der T i t e l „ L a n d e s 
hauptmann" besser passen w ü r d e als der Dekor 
„ M i n i s t e r p r ä s i d e n t " . 

So schrumpfte der z u t i e f s t u n p o p u ­
l ä r e N a c h k r i e g s f ö d e r a l i s m u s zu 
einer D o m ä n e d e r L ä n d e r b ü r o k r a ­
t i e , die sich vor dem Anwachsen der Bundes­
gewalt nun vor a l lem in der Z i tade l le einer Inj 
angeblich auf Ewigke i t zugesprochenen „Kul tur ­
hoheit" zu verschanzen begann. H i e r sah man 
den Ange lpunk t , v*bn dem aus sich verlorenes 
G e l ä n d e wiederaufrol len , zum Gegenangriff auf 
der ganzen L i n i e ansetzen l ieß . Und diese Hoff­
nung hat, wie das K a r l s r u h e r U r t e i l 
zeigt, denn aud i nicht getrogen. Die L ä n d e i -
kanz le ien fanden im Obersten Gericht den V e r ­
b ü n d e t e n , der ihnen nicht nur die A l l g e w a l t 
ü b e r Fernsehen und Funk zusprach, sondern 
ganz a l lgemein der v e r b l a ß t e n L ä n d e r h e r r l i c h ­
keit eine strahlende neue Pol i tu r v e r h i e ß . 

Die S c h r a u b e so l l k r ä f t i g z u r ü c k ­
g e d r e h t werden, durch Aufpo l i e rung der 
L ä n d e r so l l der Bund energisch „in seine 
Schranken ve rwiesen werden" . M a n w i l l gegen 
al len W a n d e l der Ver fas sungswi rk l i chke i t d : ° 
Dinge offenbar wieder dort einfr ieren lassen, 
w o h i n sie vor dre izehn Jahren durch Macht­
spruch der A l l i i e r t e n g e r ü c k t waren. W a s die 
B e s a t z u n g s m ä c h t e dann doch nicht durchzusetzen 
vermochten, eben die A u f t e i l u n g Deutschlands 
in L ä n d e r — sol l das jetzt nun nachgeholt wer­
den? E i n L i b e r u m V e t o d e r L ä n d e r , 
w ie einst die Z u s t ä n d e im p o l n i s c h e n 
R e i c h s t a g , wo durch den Einspruch auch 
nur eines Abgeordne ten jeder Besch luß aufge­
hoben werden konnte? Der B u n d i n der Rol le 
des Bit ts tel lers — und das i n e inem Staat an 
unendlich g e f ä h r d e t e r Nahts te l le des W e l t k o n -

AN DER MEMEL BEI RAGN1T 

fl ikts, der mehr als al le anderen L ä n d e r eine 
kraf tvol le E x e k u t i v e braucht? 

Das s ind b e d r ä n g e n d e Fragen. M a n k ö n n t e 
sie noch e i n i g e r m a ß e n gelassen diskut ieren , 
ginge es bei a l l dem um die A b s t ü t z u n g eines 
echten F ö d e r a l i s m u s , der den Staat organisch 
v o n unten nach oben bauen w i l l . Das aber k a n n 
dem B e s a t z u n g s - F ö d e r a l i s m u s v o n 
1 9 4 9 nun schon gar nicht zugute geschrieben 
werden. W e d e r in seinem Vorsa tz und erst 
recht nicht i n seiner Prax is — die dah in gelaufen 
ist, d a ß die L ä n d e r , die sich nach oben föde ra l i ­
stisch g e b ä r d e n , nach unten so zentral ist isch w ie 
i rgend mögl ich auftreten. Die Gemeinden, T r ä ­
ger w i rk l i che r Se lbs tverwal tung, k ö n n e n davon 
ein trauriges L i e d singen." 

K p . Zum neuen Botschafter der Vereinigten 
Staaten in Spanien hat Präsident Kennedy offen­
kundig auf den Rat der Rooseveitkreise den frü­
heren General Anthony Drexel Biddle ernannt. 
Es scheint heute schon festzustehen, daß Drexel 
Biddle in Madrid mit ziemlich eisiger Stim­
mung aufgenommen wird, denn man weiß in 
Spanien recht gut, daß dieser Mann dem Präsi­
denten Roosevelt nahestand und sicherlich nicht 
sehr freundschaftliche Gefühle gegenüber der 
Franco-Regierung hat. Vor wenigen Tagen gab 
es eine politische Konferenz in L i s s ab o n , als 
dort der spanische Außenminister Castiella zur 
gründlichen Besprechung der politischen Lage 
und Entwicklung eintrai. Die beiden Länder der 
iberischen Halbinsel haben damit erneut ihre 
Verbundenheit unterstrichen. In der Presse 
wurde Kritik an manchen Maßnahmen der neuen 
amerikanischen Politik geübt. Die Portugiesen 
haben es der Regierung Kennedy nicht verges­
sen, daß diese bei dem Piratenstreich mit der 
„Santa Maria" Aegen die Abenteurer nur sehr 
lässig vorging, obwohl immerhin Portugal seit 
vielen Jahren ein durchaus verläßliches Mitglied 
der NATO ist. Amerikanische Kritiken und Stel­
lungnahmen in den afrikanischen Angelegenhei­
ten der heutigen Besitzungen Spaniens und Por­
tugals sind sowohl in Madrid wie auch in Lissa­
bon mit einiger Erbitterung zur Kenntnis ge­
nommen worden. Man kann über die autoritäre 
Regierung beider Länder denken wie man will. 
Kein verantwortungsbewußter Politiker des We­
stens dar! dabei übersehen, daß Portugal den 
Amerikanern Stützpunkte aui den Azoren zur 
Verfügung stellte und daß es an der Verteidi­
gung der freien Welt mitarbeitet. Auch die ame­
rikanischen Flughäfen und Lager in Spanien 
haben eine erhebliche Bedeutung für jede Ab­
wehr kommunistischer Bedrohung. Erinnert man 
sich in Washington der Tatsache, daß Spanien 
und mit Sicherheit auch Portugal heute wohl 
kommunistische Republiken wären, wenn der 
spanische Bürgerkrieg einen anderen Verlauf ge­
nommen hätte? 

H Ostdeutschland - unterentwickelt 
B e m e r k e n s w e r t e s G e s t ä n d n i s d e s r o t p o l n i s c h e n P l a n u n g s c h e f s 
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W a r s c h a u hvp . Der P r ä s i d e n t der P la ­
nungskommiss ion be im rotpolnischen „Min i s t e r ­
rat", S. J ed rychowsk i , wies i n e inem Interview 
darauf h in , d a ß die polnische Wirtschaft vor ­
nehmlich z w e i Probleme zu b e w ä l t i g e n hat: Die 
stark pass ive Hande l sb i l anz und das V e r ­
s a g e n d e r p o l n i s c h e n L a n d w i r t ­
s c h a f t . W a s das A u ß e n h a n d e l s d e f i z i t anlangt, 
so e r k l ä r t e der polnische F u n k t i o n ä r , d a ß nun­
mehr die Einfuhr „sorgfä l t ig geplant" werden 
m ü s s e . Er deutete damit an, d a ß f r ü h e r e K l a g e n 
der polnischen Presse ü b e r die b l o ß e V e r w e n ­
dung der Einfuhren für die E r n ä h r u n g der po l ­
nischen B e v ö l k e r u n g einen Zustand charakteri­
sierten, der bei we i t em noch nicht behoben ist. 
Dies geht auch daraus hervor , d a ß Jed rychowsk i 
die „ N o t w e n d i g k e i t einer Steigerung der A g r a r ­
p roduk t ion" betonte; denn b is lang wurde e in 
erheblicher Prozentsatz der A u s f u h r e r l ö s e für 
den A n k a u f v o n Getreide verwandt , w e i l die 
polnische Landwirtschaft b is lang nicht i n der 
Lage war, den Eigenbedarf an Brot- und Futter­
getreide sicherzustellen, o b w o h l Polen ü b e r die 
Ernten der einst hochentwickelten agrarischen 
U b e r s c h u ß g e b i e t e der ostdeutschen Prov inzen 
jenseits v o n Oder und N e i ß e v e r f ü g e n kann. 

Sehr bezeichnend war es auch, d a ß Jedry­
chowski es als besonders erstrebenswertes Z i e l 
bezeichnete, d a ß „auf gewissen Gebie ten" der 
polnischen Wirtschaft mit A b l a u f des n ä c h s t e n 
F ü n f j a h r e s p l a n s der Stand beispie lsweise der 
Sowjetzone Deutschlands erreicht werden solle. 
Hieraus geht hervor , d a ß nicht a l l e in das kom­
munistische Wirtschaftssystem für die schlech­
ten Wirtschaftsergebnisse verantwor t l ich ge­
macht werden kann. Nichtsdestoweniger be­
hauptete Jed rychowsk i , d a ß sich der „ A b s t a n d 
verr inger t" , der die V o l k s r e p u b l i k Polen v o n 
anderen hochentwickel ten L ä n d e r n trenne. 

J ed rychowsk i hat kürz l i ch i n seiner Ansprache 

vo r dem Sejm, i n der er den neuen F ü n f j a h r e s ­
p l an behandelte, ausd rück l i ch zugegeben, d a ß 
insbesondere die ostdeutschen P rov inzen „ u n ­
t e r e n t w i c k e l t e G e b i e t e " s ind. Er 
faß te diese Fests te l lung i n die W o r t e : „Ich b i n 
auch der M e i n u n g , d a ß eine v o l l e Nu tzung der 
E n t w i c k l u n g s m ö g l i c h k e i t e n dieser Gebiete eine 
poli t ische und patriotische Pflicht unseres ge­
samten V o l k e s ist." 

„ K e i n p o l n i s c h e r B a u e r 

w o l l t e u m s i e d e l n " 

W a r s c h a u hvp. ü b e r die geringe N e i ­
gung polnischer Bauern, i n die polnisch besetz­
ten deutschen Os tp rov inzen ü b e r z u s i e d e l n , be­
richtet die polnische Wochenschrift „ N o w y 
Nur t " unter besonderer Be rücks i ch t i gung der 
Eins te l lung der l änd l i chen polnischen . B e v ö l k e ­
rung in der W o j e w o d s c h a f t L o d z . Das 
polnische Blatt stellt fest, d a ß in den d i c h t b e v ö l ­
ker ten Kre i sen W i e r u s z o w und Belchatow be i 
Lodz, die nur wen ig fruchtbaren Boden aufwei­
sen, n i c h t e i n e e i n z i g e F a m i l i e i m 
Jahre 1960 nach Ostdeutschland umgesiedelt ist; 
im Kre i se Poddebice sei es nur eine einzelne 
Fami l i e gewesen, die i m Jahre 1960 in die Oder-
N e i ß e - G e b i e t e umzog. Insgesamt haben sich i m 
Jahre 1960 in der gesamten Wojewodschaft Lodz 
nur 106 Fami l i en bereit gefunden, i n die deut­
schen Os tp rov inzen zu ü b e r s i e d e l n , o b w o h l es 
im Lodzer Gebiet „mit den A r b e i t s p l ä t z e n 
schlecht bestell t" sei . Dies m ü s s e „mit B e k ü m ­
mernis" festgestellt werden, schreibt „ N o w y 
Nur t " . Gle ichze i t ig w i r d darauf h ingewiesen, 
d a ß sowohl i n Ostbrandenburg als auch in Ost­
pommern und in O s t p r e u ß e n v ie l e Bauern­
höfe für Umsied le r aus Po len „ f re i s t ehen" . 
„ N o w y Nur t " richtet an die polnischen Bauern 

die Aufforderung, sich wegen der Ü b e r n a h m e 
dieser „fre ien Höfe" mit den z u s t ä n d i g e n Kre i s -
V o l k s r ä t e n i n den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n und 
mit der polnischen A g r a r b a n k in V e r b i n d u n g 
zu setzen. 

E n d e t D e u t s c h l a n d 

a n d e r G ö r l i t z e r N e i ß e ? 

Die Bundesregierung darf keinesfal ls a u ß e r 
acht lassen, d a ß sie auch s tel lver tretend für al le 
Deutschen sowohl i n der sowjetischen Be­
satzungszone als auch in den besetzten deut­
schen Ostgebieten handelt, wenn sie für die 
Wiederhers te l lung der nat ionalen und staat­
lichen Einhei t Gesamtdeutschlands und für das 
Selbstbestimmungsrecht der Deutschen eintritt . 

Diese Fests te l lung trafen die L a n d e s v o r s t ä n d e 
v o n G B / B H E und D P Schleswig-Holsteins, i n 
echter Sorge um die Schicksalsfragen des deut­
schen V o l k e s , die i n den letzten Wochen Ge­
genstand verschiedener u n k l a r e r E r k l ä r u n ­
gen m a ß g e b l i c h e r Po l i t i ke r gewesen sind. Sie 
halten es für ä u ß e r s t bedenkl ich, wenn Bundes­
kanz ler Adenauer verschiedentl ich nur das 
„Schicksal v o n 16 M i l l i o n e n Deutscher in der 
Sowjetzone" bzw. die „ V e r w e i g e r u n g des 
Selbstbestimmungsrechtes für die Einwohner 
der Sowjetzone angesprochen habe, ohne auch 
das Schicksal v o n Land und Menschen jenseits 
der O d e r - N e i ß e - L i n i e zu e r w ä h n e n ! 

M i t E m p ö r u n g w i r d die E r k l ä r u n g des M i n i ­
ster für gesamtdeutsche Fragen, Lemmer , . zur 
Kenntn is genommen, der auf dem E x i l - C D U -
Partei tag in Braunschweig „e ine freie A b s t i m ­
mung des ganzen deutschen V o l k e s v o n G ö r ­
l i t z b i s A a c h e n ü b e r seine eigene Z u ­
kunft" forderte. A u c h Min i s t e r Lemmer soll nicht 
d a r ü b e r hinweggehen, d a ß Deutschlands Grenze 
nicht an der G ö r l i t z e r N e i ß e endet und daß das 
jetzt so auffä l l ig werdende Verschweigen des 
v o n der Bundesregierung vertretenen Rechts­
standpunktes nach Wiederhers te l lung der deut­
schen Grenzen v o n 1937 nicht unwidersprochen 
hingenommen werden k ö n n e . 

Es habe befremdet, d a ß die Bundesregierung 
insbesondere ihr Ver t r iebenenminis ter Dr. )Von 
Merka t z , die Auseinanderse tzung ü b e r die, Pre­
digt des Ber l ine r Bischofs, K a r d i n a l Doepfner, 
mit seinem dem deutschen V o l k e zugemuteten 
Verz ich t auf seine Ostgebiete dem Vors i t zen ­
den des Bundes der Ver t r iebenen , K r ü g e r , und 
dem Vors i t zenden des G B / B H E , Seiboth, a l l e in 
ü b e r l a s s e n habe, ohne sich dazu zu ä u ß e r n . 

I n A l i e n s t e i n „ p l a n t " m a n n u r 

A 11 e n s t e i n hvp . „ G l o s O l s z t y n s k i ' 
be faß t sich i n einer seiner letzten Ausgaben 
lang und breit mit B a u p l ä n e n i m polnisch be­
setzten O s t p r e u ß e n . Das Al i ens t e ine r Parteiblatt 
stellt fest, d a ß g r o ß e M i t t e l für dr ingend be­
n ö t i g t e W o h n b a u - und Industrie-Projekte ein­
geplant seien, d a ß jedoch die Real i s ie rung die­
ser Projekte zu v i e l e r l e i Sorgen A n l a ß gebe. 
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Die „vergessenen" Vertriebenen 
klagen an! 

E i n d r i n g l i c h e r A p p e l l z u r 1 4 . N o v e l l e 

den Auswe i s A als Vertr iebene, sondern den 
C-Ausweis (als politischer Flüchtl ing) erhalten. 
Sol len bei dieser Entscheidung nun die Ver t r ie ­
benen, die auf ihrer Flucht aus dem Osten in der 
sowjetischen Besatzungszone h ä n g e n blieben 
und erst nach dem alten Stichtag (31. 12. 1952) 
in das Bundesgebiet ü b e r s i e d e l t e n , abermals 
ausgeschlossen werden? Es gibt zahlreiche Fäl le , 
in denen Vertr iebene i n der sowjetischen Be­
satzungszone nur so lange ausgehalten haben, 
w e i l v o n amtlicher Seite im Bundesgebiet immer 
wieder geraten wurde, so lange zu bleiben, wie 
es nur geht. A l s sie dann schließlich doch in das 
Bundesgebiet ü b e r s i e d e l t e n , erhielten sie als 
Vertr iebene den Auswe i s A , und auf Grund die­
ser Eingl iederung sol len sie nun wieder leer 
ausgehen? Schreiber dieser Ze i len legte — dies 
als Beispie l — der z u s t ä n d i g e n Dienststelle i m 
Bundesgebiet ein Schreiben vor, aus welchem 
hervorging, daß vierzehn Tage nach seiner A u s ­

reise die politische Pol ize i in der Zone in mitter­
nächt l icher Stunde (die übl iche Zei t für politische 
Verhaftungen) i n seiner f rühe ren W o h n u n g nach 
ihm fahndete. Eine daraufhin beantragte A b ­
ä n d e r u n g des Ausweises A in C wurde jedoch 
nicht für notwendig erachtet. 

Im Zuge der Wiedergutmachung sind g r o ß e 
Summen auch nach Israel gegangen und da­
neben im Bundesgebiet zur Auszah lung gekom­
men an ehemalige deutsche R e i c h s a n g e h ö r i g e , 
die wegen ihres jüd i schen Glaubens von den 
Nat ionalsozial is ten verfolgt wurden und nun 
wieder z u r ü c k g e k e h r t sind. Soweit ich unter­
richtet bin, hat bei der Ane rkennung dieser 
Schäden niemals der Stichtag eine Rol le gespielt. 
Er w ä r e auch hier eine Ungerechtigkeit gewesen. 

Der vielumstri t tene Stichtag bedeutet eine 
Benachteil igung für sehr v ie le Ver t r iebene. Es 
w ä r e daher eine dankenswerte Aufgabe für al le 
Landsmannschaften, wenn sie gemeinsam gegen 
die erneut drohende Benachteil igung vorgehen 
w ü r d e n . Es darf jetzt nicht wieder eine unter­
schiedliche Behandlung der Inhaber v o n A u s ­
weis A und C geben, wenn sie bis 31. Dezember 
1960 als Heimatvertr iebene oder Evakuier te 
nach einem Zwischenaufenthalt in der Sowjet­
zone in das Bundesgebiet gekommen sind. 

O t t o P. S c h u l z e 

Berufsförderungsdienst der Bundeswehr 
A u f d e m W e g i n s Z i v i l l e b e n 

N P . N u r etwa jeder zehnte Wehrpfl ichtige 
oder Fre iwi l l ige , der auf der Kle iderkammer 
seine Uniform v e r p a ß t kriegt, zieht sie bis zu 
seiner Pensionierung nicht wieder aus. Die üb r i ­
gen legen sie nach dem ein- oder anderthalb­
j ä h r i g e n Grundwehrdienst wieder ab oder sie 
werden „Solda ten auf Zeit" . Das ist ein Ausdruck, 
den erst unsere Zeit hervorgebracht hat. Es ist 
der Ausgle ich zwischen dem Wunsch der M i l i ­
tärs , ü b e r geschulte Spezialisten des Soldaten­
handwerks zu ver fügen , und der nach zwe i ver­
lorenen Wel tk r i egen weitverbreiteten A b l e h ­
nung gegen die Uniform. W a s aber macht der 
uniformierte S t a a t s b ü r g e r nach dieser Zeit? 

Die Funkt ion, die vor 1945 vom Unteroffiziers­
korps ausgefül l t wurde, hat nach 1956 g röß ten ­
teils der Soldat auf Zeit inne. Er bekleidet den 
gleichen Dienstrang und führt dieselben Tressen 
an der Uniform. A u f den Marschallstab im Tor­
nister, ü b e r den seine V o r g ä n g e r theoretisch 
ve r fügen sollten, m u ß er allerdings verzichten. 
N u r die wenigsten Soldaten auf Zeit haben eine 
Chance, ins soldatische Beru f sve rhä l tn i s auf Le­
benszeit ü b e r n o m m e n zu werden. 

W o m i t bestreitet der Soldat auf Zeit nach der 
abgelaufenen Soldatenzeit seinen Lebensunter­
halt? Das Soldatenversorgungsgesetz hä l t den 
Arbei tsplatz i n der freien Wirtschaft nur für 
den Wehrpfl icht igen warm, der L ä n g e r d i e n e n d e 
m u ß sich schon eine neue Stel lung suchen. Die 
An twor t geht zum T e i l aus den G r ü n d e n der 
F re iwi l l i gen hervor, die sie zum Griff nach der 
Uniform bewogen. 85 Prozeht der Soldaten auf 
Zeit versprechen sich von ihrer Dienstzeit einen 
beruflichen Aufs t ieg . Sie werden in dieser A n ­
sicht v o n dem Werbeschrifttum der Bundeswehr 
b e s t ä r k t , das von vornherein eine „vielfache 

Mögl i chke i t für Berufe des Maschinenwesens, 
Kraftfahrwesens, der Elektrotechnik, Elek t ronik , 
des Bauwesens und des Vermessungswesens" i n 
Aussicht stellt. D a r ü b e r hinaus so l l die Bundes­
wehrfachschule ( „Te i lnahme ist Dienst") in den 
Sparten Technik, V e r w a l t u n g und Hande l zu e i ­
ner mitt leren Fachschulreife führen . 

Doch diese sogenannte mittlere Reife w i r d 
jenseits des K a s e r n e n g e l ä n d e s nur bedingt an­
erkannt. Damit sich die Zeitsoldaten ein allge­
mein respektiertes A b s c h l u ß z e u g n i s erwerben 
k ö n n e n , e r h ä l t zum Beispie l ein Fe ldwebel nach 
acht Dienstjahren bei seinem Ausscheiden fol­
gende U n t e r s t ü t z u n g : Achteinhalb M o n a t s g e h ä l ­
ter sofort; sechzig Prozent seiner D i e n s t b e z ü g e 
für die Dauer v o n zwe i Jahren; anderthalb 
Jahre Stipendium für eine Meisterschule oder 
eine Technikerausbildung. 

Da in den vo l l en G e n u ß dieser Beihi l fen nur 
jene 35 Prozent Soldaten kommen, die ihre 
Kenntnisse bei der Bundeswehr erweitern w o l l ­
ten, l i eßen sich die Wehrreformer für die an­
dere g le ichgroße Gruppe, die wahrscheinlich 
nicht in ihren alten Beruf z u r ü c k k e h r e n w i l l , 
auch etwas einfallen. F ü r sie und alle ü b r i g e n 
W i ß b e g i e r i g e n i n Uni form wurde der B e r u f s -
f ö r d e r u n g s d i e n s t geschaffen, eine z i v i l e 
Organisat ion der Bundeswehr, etwa mit den 
praktischen L e h r g ä n g e n der Volkshochschule 
vergleichbar. D e r . Erfolg dieseT B e m ü h u n g e n 
wird sich 1962 abzeichnen. ,^enj i l ü j die ersten 
g r ö ß e r e n Kontingente der Soldaten auf Zeit die 
Dienstzeit abgelaufen ist. Dann w i r d es sich er­
weisen, ob es den S t a a t s b ü r g e r i n Uniform w i r k ­
lich gibt, ob er nach l a n g j ä h r i g e m Tragen die 
Uniform ohne Schwierigkei ten wieder ab- und 
einen Arbei t sanzug anlegen kann. 

W e n i g H o f f n u n g f ü r w e i t e r e 

U m s i e d l u n g a u s d e r S o w j e t u n i o n 

mid. Nach dem letzten Schreiben des sowje­
tischen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n ( Chruschtschew an 
den Bundeskanzler s ind weitere Umsiedlungen 
deutscher S t a a t s a n g e h ö r i g e r aus der Sowjet-
union nach Westdeutschland kaum zu erwarten. 
Die sowjetische Regierung hä l t , wie aus dem 
Schreiben hervorgeht, die Rückführung von 
Deutschen auf Grund der Vereinbarungen vom 
A p r i l 1958 für abgeschlossen. Es wi rd zwar die 
Mög l i chke i t e i n g e r ä u m t , d a ß es noch „einzelne 
Personen" g ä b e , die ihren Ausreiseantrag zu 
s p ä t gestellt oder die notwendigen Unterlagen 
nicht rechtzeitig beigebracht h ä t t e n . Zugleich 
w i r d aber ausd rück l i ch darauf hingewiesen, daß 
A n t r ä g e solcher Personen im Rahmen des „in der 
UdSSR a l lgemeinen geltenden Verfahrens" g e . 
prüf t w ü r d e n . 

Damit wurden v ie l e Hoffnungen zerstört, die 
sich nach dem G e s p r ä c h des deutschen Botschaf­
ters i n M o s k a u mit Chruschtschew im Oktober 
vergangenen Jahres ergeben hatten. Unmißver­
s tänd l ich w i r d i n dem Schreiben ausgedrückt, 
d a ß die Entscheidungen der Sowjetunion über 
weitere Umsied lung v o n Deutschen von den zu­
k ü n f t i g e n Beziehungen zwischen der Bundes­
republ ik und der Sowje tunion abhäng ig sein 
werden. Seit dem F r ü h j a h r 1959 wird , wie be­
kannt, den in den M e m e l k r e i s e n lebenden Deut« 
sehen der Zugang zu rinn A r c h i v e n und Unte 
lagen verwehrt , so d a ß sie ke inen Beweis " 
ihre deutsche S t aa t s / . uge l i ö r igke i t erbring 
k ö n n e n . 

Es steht daher zu erwarten, d a ß in den näu» 
sten M o n a t e n die Umsied lung aus der Sowjef 
union, die bereits im vergangenen Jahr i r 
Stocken gekommen ist, we i te rh in nur auf Ei] 
zelpersonen b e s c h r ä n k t b le iben wi rd . 

V e r m i ß t e W e h r m a c h t s a n g e h ö r i g e 

Bisher 250 000 V e r m i ß t e n s c h i c k s a l e geklärt 

mid. — In e inem Rundfunkinterv iew hat der 
Di rek tor des M ü n c h n e r Suchdienstes des Deut­
schen Roten Kreuzes, der ausschließlich für 
W e h r m a c h t s v e r m i ß t e z u s t ä n d i g ist, berichtet, 
d a ß diese Stel le bisher rund 250 000 Fälle ge­
k l ä r t hat und d a ß auch heute noch, 16 Jahre 
nach Kriegsende, eine g r o ß e A n z a h l von Such­
a n t r ä g e n eingeht, die zum ü b e r w i e g e n d e n Teil 
von in der Bundesrepubl ik neu eintreffenden 
Umsiedlern , F l ü c h t l i n g e n und sonstigen Kreisen 
stammen, die bisher keine Mögl i chke i t hatten, 
mit dem Suchdienst in V e r b i n d u n g zu treten. 
W i e Dr . Pasewald ferner mitteil te, liegt der 
Schwerpunkt der T ä t i g k e i t der M ü n c h n e r Such­
dienststelle vo r a l lem auf der Zusammenarbeit 
mit dem Sowjetischen Roten Kreuz und den Rot« 
kreuz-Gesellschaften der Oststaaten. V o n den 
bisher nach M o s k a u gesandten 85 000 Such« 
antragen seien v o m dort igen Roten Kreuz 63 006, 
beantwortet worden . Die v o n den sowjetischen 
Ste l len g e w ä h r t e Hi l f e s t e l lung bei der Klärung, 
v o n V e r m i ß t e n s c h i c k s a l e n bezeichnete Dn 
Pasewald als w e r t v o l l . E i n Mi ta rbe i t e r Dr. Pase­
walds berichtete, d a ß die M ü n c h n e r Suchdienst­
stelle i n ihrer A r b e i t vo r a l l em auf Vermißtjen-n 

Bi ld l i s t en beruhe, die zu 180 B i ldbänden mit 
zusammen 850 000 B i l d e r n u n d 1,3 Millionen 
N a m e n z u s a m m e n g e f a ß t worden sind. 

Weil Moskau winkte... 
. . . m u ß t e P a n k o w d i e e i g e n e F l u g z e u g p r o d u k t i o n e i n s t e l l e n 

Das „O s t p r eußenb l a t t " hat in den Ausgaben 
vom 11. und 18. M ä r z sehr aufschlußreiche A r ­
t ike l übe r den Beratungsstand der 14. N o v e l l e 
veröffentl icht und in einem weiteren A r t i k e l 
auf die bestimmt nicht unbedeutenden Reserven 
des Lastenausgleichsfonds hingewiesen. Die Tat­
sache, daß nach den bisherigen Leistungen laut 
authentischen Schä tzungen noch 14,9 M i l l i a r ­
den D M im Reservefonds zur V e r f ü g u n g stehen 
und zu dieser Summe weitere 5,5 M i l l i a r d e n D M 
hinzugerechnet werden müssen , die der Bund im 
Zuge des 8. Ä n d e r u n g s g e s e t z e s zusagte, hat bei 
den bisher noch gar nicht oder sehr dürf t ig ab­
gefundenen Vertr iebenen gewiß die Hoffnung 
aufkommen lassen, daß sie nach 16 Jahren nun 
endlich zu ihrem Recht kommen werden. 

Worauf ist es eigentlich zurückzuführen , daß 
die M i l l i o n e n von Vertr iebenen wie entrechtete 
Bittsteller in ihrem Recht so beschnitten oder 
unterschiedlich behandelt werden? Sie haben 
nach dem Ver lus t von Gut und Blut, nach ihrer 
Ver t re ibung aus der Heimat, wie ihnen bereits 
mehrfach öffentlich be s t ä t i g t worden ist, i n her­
vorragendem M a ß e beim Wiederaufbau im 
Bundesgebiet mitgewirkt . Ist es da nicht recht 
und b i l l ig , sie aus dem G e s t r ü p p der u n z ä h l i g e n 
Paragraphen und unterschiedlichen Bestimmun­
gen endlich herauszulassen und ihnen das zu 
geben, was für ihren bescheidenen Lebensstan­
dard erforderlich ist und was für diesen Zweck 
auch bereits zur V e r f ü g u n g steht? 

Das in der Ausgabe vom 18. M ä r z veröffent­
lichte Interview mit den Bundestagsabgeord­
neten R e h s und Z ü h 1 k e k l ä r t uns d a r ü b e r 
auf, daß die von der SPD-Frakt ion geforderte 
B e s e i t i g u n g d e s S t i c h t a g e s für So­
wje tzonenf lücht l inge im Lastenausgleichsaus­
schuß nicht durchgesetzt werden konnte. Die 
C D U / C S U hat nur einer Erweiterung des Stich­
tages für Heimatvertriebene und Evakuierte zu­
gestimmt, die bis zum 31. Dezember 1960 als So-
wje tzonenf lücht l inge anerkannt sind. Sowjet-
zonenf lücht l inge dieser Eigenschaft haben nicht 

D e n Illusionisten 
ins Stammbuch 

Nur eine Politik der Festigkeit und Entschlos­
senheit kann die freie Welt retten, betonen die 
„Basier Nachrichten": 

„Nach menschlichem Ermessen wird es zu 
einem globalen Atomkrieg niemals kommen, da 
weder Moskau noch Washington einen Selbst­
mord zu begehen bereit wären. Der Macht­
kampf wird aber früher oder später mit der 
t o ta'len Niederlage des einen 
Lagers enden, da der ideologische Imperia­
lismus des Ostens seinem innersten Wesen nach 
dynamfsähnist und in dem Augenblick zum in­
neren Zusammenbruch verurteilt wäre, da seine 
Expansion zum Stillstand käme. Das Schicksal 
des Westens ist anderseits von vornherein be­
siegelt, wenn er sich auch künftighin defensiv 
verhält, denn nicht einmal ein Fußballspiel 
kann gewonnen werden, wenn man sich nur auf 
die Verteidigung beschränkt, geschweige denn 
ein Kampf um Sein oder Nichtsein. 

In ihrer Konzeptionslosigkeit — mangels einer 
klaren Zielsetzung: Herbeiführung eines Zusam­
menbruchs des Kommunismus ohne Krieg — 
verlallen westliche Staatsmänner auf allerlei 
Initiativen, die angeblich die Freiheit in der 
We~fl retten sollen. Eines dieser ,magischen Mit­
tel"'1'ist die wirtschaftliche Unterstützung für 
die Entwicklungsländer. Der eingestandene 
Zweck dieser Milliardenhilfe ist die Eindäm­
mung der kommunistischen Verseu­
chung der bisherigen Kolonialvölker. Die 
Menschen Asiens und Afrikas sollen vor Hun­
ger, Elend und Krankheiten bewahrt werden. 
An sich ein bewundernswerter Plan. Wie ist je­
doch der groteske Gedanke entstanden, daß die 
farbigen Völker mittels Dollar-, P f und-
und DM-Spritzen gegen die kommuni­
stische Ideenkrankheit immun gemacht werden 
können? Es ist doch kein Geheimnis, daß die 
Bazillenträger des Kommunismus in den Ent­
wicklungsländern nicht die armen Schichten, 
sondern die Halbgebildeten und die 
Führungskreise sind. Die unreifen Politiker in 
den ehemaligen Kolonialländern achten nur die 
Stärke. Sie werden von der angeblichen Macht 
des kommunistischen Blockes fasziniert, gleich­
zeitig verachten sie den Westen, weil dieser seit 
Jahren eine Politik des Schwankens, der Un-
entschlossenheit und der Schwäche betreibt." 

D e r B o c k als G ä r t n e r 

„Was nicht zuletzt heute die Kongolesen zu 
einigen scheint, ist die Abneigung gegen 
die Inder." So berichtete dieser Tage der 
Spezialkorrespondent des Londoner „Daily Te­
legraph" aus Leopoldville. Der Inder D ay al 
sei schon längst „unpopulär". Das ist offenbar 
eine echt englische „Untertreibung". Denn schon 
vor einiger Zeit hörte man über den Inder, den 
sein Freund Dag Hammarskjöid als Vertreter 
seinerzeit in den Kongo entsandt hatte, wesent­
lich offener sprechen: Dayal sei, so sagte ein 
berufener Beobachter aus dem Kongo, heute der 
„verhaßteste Mann" in Leopoldville. Am Ge­
schick dieses Mannes, weniger die Interessen der 
UNO als vielmehr die immer deutlicher werden­
den kolonialistischen Aspiratio­
nen Indiens im Kongo zu verfolgen, schei­
nen immer weniger Leute zu zweifeln . . . Der 
Korrespondent des „Daily Telegraph" macht 
dann darauf auimerksam, in westlichen diplo­
matischen Kreisen der kongolesischen Haupt­
stadt werde lebhaft die Frage besprochen, ob 
nicht die Ankunft eines so großen indischen 
UNO-Kontingents, wie es die 4700 Mann starke 
Kamplbrigade darstelle, die unterwegs ist, hef­
tige politische Erschütterungen zur Folge haben 
werde. 

K p . Einen neuen Beweis für die vö l l ige A b ­
h ä n g i g k e i t des Ost-Berl iner Regimes auch in 
wirtschaftlicher und industriel ler Beziehung v o n 
den b ü n d i g e n Weisungen der Moskauer „Chef­
planer" lieferte der sogenannte „ P l a n k o m m i s ­
sar" der Zonenmachthaber, der Genosse Leusch-
ner, i n einem Rechenschaftsbericht vor dem 
kommunistischen Zentralkomitee i n Ost-Ber l in . 
M a n w e i ß , wie im Bereich des Ostblocks die so­
genannten Erfolgsziffern zurechtfrisiert werden. 
Da w i l l es schon einiges he ißen , wenn der Son­
derbeauftragte Ulbrichts offen zugab, d a ß die 
Produktionszuwachsrate für Mitteldeutschland 
abermals auf 7,2 Prozent gesunken sei. 1959 so l l 
sie angeblich noch 10.5 Prozent, 1960 immerhin 
noch 8,3 Prozent betragen haben. Leuschner m u ß t e 
kle inlaut gestehen, d a ß die Z o n e damit auch 
innerhalb der kommunistischen Os tb lock l ände r 
g a n z a m E n d e rangiert. U m die Genossen 
und die schwer e n t t ä u s c h t e n Einwohner der 
Zone etwas aufzumuntern, versprach Leuschner, 
man werde — allerdings nur auf einigen weni ­
gen Sektoren — in der Lebensmittelversorgung 
nunmehr Ende 1961 angeblich den Stand der 
Bundesrepublik erreichen und „ ü b e r h o l e n " . 
Leuschner hat zum wiederhol ten M a l e nun ver­
sprochen, daß es Ende 1961 ausreichend Fleisch 
und Butter geben werde. Niemand in M i t t e l ­
deutschland ist allerdings, wenn er nicht zu den 
kommunistischen Fanat ikern gehör t , davon 
ü b e r z e u g t , daß dieses Versprechen auch wahr­
gemacht wi rd , nachdem ähnl iches schon wieder­
holt v e r h e i ß e n , aber nicht erfüll t wurde. 

* 

Hochinteressant ist die Tatsache, daß offen­
kundig auf unmittelbaren Befehl des Kreml das 
Zonenregime nunmehr die e i g e n e F l u g ­
z e u g p r o d u k t i o n in den an sich sehr 
modern a u s g e r ü s t e t e n W e r k e n im Gebiet v o n 
Dresden, Chemnitz und Schkeuditz e i n z u ­
s t e l l e n hat. In den drei W e r k e n werden ü b e r 
20 000 Fachkräf te beschäft igt . M a n baute nicht 
nur eine sowjetische Passagiermaschine nach, 
sondern man versuchte auch, ein eigenes Tur­
binenflugzeug herauszubringen, das allerdings 
bei seinen Probef lügen schmählich versagt hat 
Der Genosse Leuschner hat angeordnet, d a ß 
die Flugzeugbauer ab sofort sonstige Spezial-
maschinen sowie A u s r ü s t u n g e n für die Mecha­
nisierung und Automatis ierung und das Trans­
portwesen zu liefern haben. M o s k a u besteht 
darauf, d a ß Flugzeuge n u r i n der S o w j e t ­
u n i o n und in einem W e r k der Tschecho­
slowakei , die immer als besonders l inientreu 
galt, produziert werden. Nachdem M o s k a u i n 

den ganzen Nachkriegsjahren die mitteldeutsche 
Industrie ausgeschlachtet und ihre P roduk t ion 
für sich beansprucht hat, b e m ü h t sich nun die 
Sowjetunion, den ehrgeizigen Genossen der 
Zone klarzumachen, d a ß sie auch künf t ig nur 
ganz bestimmte Sachen herstel len dür fen , 
worunter wiederum jene Dinge an der Spitze 
rangieren, die die Sowjets selbst oder für ihre 
Lieferungen etwa nach Rotchina usw. braucht. 

Leuschner hat schließlich zugegeben, d a ß die 
Versorgung des Zonenmaschinenbaues v o r 
al lem mit hochwertigem W a l z s t a h l und ä h n ­
lichem noch vö l l ig unbefriedigt sei. Er log dabei, 
man m ü s s e sich jetzt und i n Zukunft gegen frei 
erfundene „ S t ö r u n g s v e r s u c h e " durch das freie 
Deutschland sichern. Für den Notstand, der i n 
der mitteldeutschen Landwirtschaft durch die 
Experimente Ulbrichts a u s g e l ö s t wurde, ist es 
w o h l bezeichnend, d a ß Leuschner a n k ü n d i g t e , 
man habe staatlicherseits eine Steigerung der 
Viehproduk t ion und der Mi l chp roduk t ion „an­
geordnet". Zugleich werde man für mehr als 
400 M i l l i o n e n M a r k Fleisch und Butter impor­
tieren . . . 

W a s w i r d d a r a u s ? 

r. Die amerikanische Regierung des P räs i ­
denten Kennedy w i r d i n K ü r z e die Zensur­
bestimmungen aufheben, denen seit elf Jahren 
die aus L ä n d e r n h i n t e r d e m E i s e r n e n 
V o r h a n g kommenden Z e i t u n g e n , Z e i t ­
s c h r i f t e n , B ü c h e r und B r o s c h ü r e n 
unterworfen sind, wie die „ N e w Y o r k Times" 
berichtete. Die z u s t ä n d i g e n Min i s t e r i en h ä t t e n 
sich einst immig für die Aufhebung der Einfuhr­
b e s c h r ä n k u n g e n solcher Druckschriften ausge­
sprochen, und P r ä s i d e n t Kennedy werde ent­
sprechende Schritte unternehmen. 

Nach Angaben der „ N e w Y o r k Times" haben 
die amerikanischen P o s t b e h ö r d e n eigener 
Schä tzung zufolge jähr l i ch etwa 15 M i l l i o n e n 
Propagandaschriften beschlagnahmt, die aus 
kommunistischen L ä n d e r n kamen. Nunmehr sei 
man der Uberzeugung, d a ß eine Fortsetzung 
dieser A k t i o n „ k e i n e n S inn und Zweck" habe. 

In M o s k a u , Warschau, Prag und Pankow w i r d 
man diesen Entschluß der neuen U S A - A d m i n i ­
stration schmunzelnd zur Kenntnis nehmen 
M a n w i r d ein trojanisches Pferd gerne n ü t z e n 
und so seinen „Dank" abstatten. In Wash ing ton 
aber dür f te man noch e inmal d a r ü b e r nach­
denken, wohin solch bei den Ostblock-Propa­
gandisten höchst unangebrachte . F a i r n e ß " 
(ohne Gegenseitigkeit) führt . 

A b b a u d e r W o h n u n g s z w a n g s w i r t s d i a f t 

Z u diesem Artikel schreibt uns Frau Käte K , 
die jetzt in Nordenham wohnt: 

Ich möch te nicht v e r s ä u m e n , für Ihre so kla­
ren, v e r s t ä n d l i c h e n Berichte, gleich welcher Art, 
meinen Dank auszusprechen. Ich werde oft ge­
fragt, woher ich meine Kenntnisse auf dem Ge­
biet des Lastenausgleichs und ähn l i che r Themen 
besitze. Prompt erfolgt meine Antwor t : „Aus 
dem O s t p r e u ß e n b l a t t . " In meiner Mietangele­
genheit habe ich durch Ihre Veröffentlichungen 
als einzige M i e t e r i n unseres Hauses mit Erfolg 
eine ungerechtfertigte M i e t e r h ö h u n g angefoch­
ten. A u c h die ü b r i g e n M i e t e r kamen später 
durch meine K l a g e zu ihrem Recht. 

W e s t p r e u ß e n - J a h r b u c h , Heft 11, herausgege­
ben von der Landsmannschaft Westpreußen. 
Verlag Gerhard Rautenberg, Leer (Ostfriesl). 
Kartoniert 4 D M . 

Eine Fül le von g e s c h i d ü l i c h e n , kulturhistorischen 
und unterhaltenden B e i t r ä g e n bietet dieses neue Heft 
des W e s t p r e u ß e n - J a h r b u c h e s , das auch in ausgezeich­
neter Wiedergabe Werke wes tpreuß i scher Maler und 
historische Radierungen enthäl t . Die ältesten unter 
den Lesern werden eine Fül le von Erinnerungen an 
die Heimat darin finden, die j ü n g e r e n werden durch 
geschichtliche Betrachtungen und viele ausgezeichnete 
Be i t räge über das geistige Leben in der Heimat ange­
regt werden, sich mit diesem Themenkreis zu be­
schäf t igen . RMW 

Was ist Wahrheit? 7. Band der Schriftenreihe 
„Kirche in Not", herausgegeben von der Ost­
priesterhilfe K ö n i g s t e i n (Taunus) 1960, 124 Sei­
ten, 3,90 D M . 

In der Reihe der Bände „Kirche in Not" ist jetzt 
der siebente Band erschienen, der den Titel trägt: 
„ W a s ist Wahrheit?" Dieses Th ema wurde von Papsl 
Johannes XXIII . in seiner letzten Weihnachtsbotschaft 
aufgegriffen, die katholische Jugend Deutschlands 
w ä h l t e es als Jahresleitspruch. Die Bei träge von Prof. 
Dr. Karl Holzamer, Mainz, von Dr. Paul Roth, König­
stein, von Professor M . Galli, Zürich, und Professor 
A . Kindermann setzen sich mit aktuellen Problemen 
unserer Tage, mit der atheistischen Gesellschafts­
theorie des Ostens und der christlichen Grundhaltung 
des Westens auseinander. R M v V 

Vertriebenenproblem, Recht auf die Heimat 
und Selbstbestimmung i m Deutschen Parlament 
(von 1949 bis Mitte i960), herausgegeben vom 
Bundesministerium für Vertriebene, Flüchtlinge 
und K r i e g s g e s c h ä d i g t e in Bonn. 

In der Schriftenreihe „Zeittafel* wurde jetzt dieser 
neue Band vorgelegt, dem das Wort vorangestellt 
wurde: „Al l en Deutschen muß das Recht auf Gerech­
tigkeit und Freiheit und auf ihre Heimat garantiert 
werden." Aus Protokollen über Bundestagssitzungen, 
aus R e g i e r u n g s e r k l ä r u n g e n und Anfragen an die Bun­
desregierung wurde in einer knappen Auswahl alle« 
zusammengestellt, was die deutschen Ostgebiete und 
die Probleme unserer Vertriebenen und Spätaussied­
ler betrifft. Gerade in der Diskussion und in Rede und 
Gegenrede treten die Probleme ans Tageslicht, die 
uns alle seit Jahren bewegen. Eine ' Karte von 
Deutschland mit den verschiedenen Besatzungszonen 
ergänz t den auf sdr lußre id ien Band. IMW 
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Die „König-Alber t -Dragoner" 
32 Jahre standen sie in Alienstein - V o n Genera l a . D. Dr. W a l t h e r G r o s s e 

A l s nach dem Fe ldzug 1866 die Gebie tserwei ­
terungen P r e u ß e n s auch eine V e r g r ö ß e r u n g der 
A r m e e nö t ig machten, wurden a u ß e r anderen 
Truppente i len auch acht neue Dragoner-Regi­
menter aufgestellt. Darunter war das D r a g o ­
n e r - R e g i m e n t N r . 1 0 , dessen Stiftungs­
tag der 27. September 1866 wurde. Die Uniform, 
das H e l l b l a u der Röcke mit w e i ß e m Kragen und 
A u f s c h l ä g e n sowie s i lbernen K n ö p f e n ergab im 
Zusammenklang eine h ü b s c h e und geschmack­
vo l l e Fa rbwi rkung . 

Das neue Regiment, zusammengestell t aus 
Schwadronen o s t p r e u ß i s c h e r Regimenter, erhiel t 

Der älteste Eskadronchei des Regimentes, Major 
Deetjen, auf „Einsiedlerin" bei einem Gelände­
ritt 1912. Im Hintergrund als Zuschauer der da­
malige Kommandierende General des I. Armee­

korps, Alexander von Kluck. 

zunächs t O s t e r o d e , D e u t s c h - E y l a u , 
L o t z e n und S a a 1 f e 1 d als Standorte. Es 
waren jedoch U n t e r k ü n f t e , die sich als z iemlich 
unzureichend erwiesen, da ke ine r le i Reitbahnen, 
Kasernen und S tä l l e vorhanden waren. Daher 
wurden schon im Herbst des folgenden Jahres 
die o s t p r e u ß i s c h e n Dragoner nach der Ucker­
mark verlegt. Der Abschied aus der Heimatpro­
v i n z fiel dem Regiment nicht leicht, und es mag 
damals v/ohl ein k le iner Trost gewesen sein, 
d a ß im Jahre 1869 der K r o n p r i n z v o n Sachsen, 
der sich sehi bald darauf als H e e r f ü h r e r 1870/71 
ganz besonders auszeichnen sollte, zu seinem 
Chef ernannt wurde. 

In jenem Kr iege traten die „ w e i ß e n " Drago­
ner zur 2. Inf . -Divis ion und machten in den 
K ä m p f e n bei M e t z al le die Ehrentage des 
o s t p r e u ß i s c h e n Armeekorps mit. Besonders die 
nun folgende E insch l i eßung der g r o ß e n Festung 
stellte? bei anhaltendem Regenwetter durch den 
dauernden Vorpostendienst g r o ß e Anforderun­
gen an M a n n und Pferd. Nach der Kap i tu l a t i on 
von M e t / hatte die 1. Armee , zu der das ost-
p r e ü ß i s c h e Korps g e h ö r t e , nö rd l i ch von Paris 
die E insch l i eßung der f r anzös i schen Hauptstadt 
zu decken gegen neu aufgestellte f ranzös i sche 
Kräf te , eine Aufgabe, bei der dem Regiment 
mancher schwere Pat roui l lenr i t t mit Feuer­
gefecht in weiten, durch Part isanen und F r e i ­
scharen verseuchten Gebie ten Nordfrankreichs 
zufiel . 
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Nach dem Waffenst i l l s tand am 21. Januar 1871 
trat das Regiment zunächs t zur Besatzungsarmee 
und erhielt dann für fünfzehn Jahre M e t z als 
Standort. Endlich, im M ä r z 1886, wurde es wie ­
der z u r ü c k v e r s e t z t in seine alte o s t p r e u ß i s c h e 
Heimat . A m 1. A p r i l dieses Jahres zog es e in 
in das damals noch k le ine A l l e n s t e i n , aufs 
herzlichste b e g r ü ß t v o n der B e v ö l k e r u n g und 
dem J ä g e r - B a t a i l l o n 1, das dort noch bis zu sei­
ner Ü b e r s i e d l u n g nach B r a u n s b e r g in Gar ­
nison lag . 

A l l e n s t e i n mit seiner landschaftlich so s c h ö n e n 
Umgebung, mit den guten Rei twegen in den 
wei ten Forsten wurde eine ideale Rei tergarni ­
son, und die K ö n i g - A l b e r t - D r a g o n e r haben sich 
dort 32 Jahre lang in ih ren Kasernen dicht am 
W a l d r a n d auch sehr w o h l gefühl t . 

Im o s t p r e u ß i s c h e n K a i s e r m a n ö v e r 1894 erhiel t 
das Regiment seine e n d g ü l t i g e Bezeichnung 
„ D r a g o n e r - R e g i m e n t K ö n i g A l b e r t 
v o n S a c h s e n ( O s t p r . ) N r . 1 0 " . Se in 
hoher Chef, nunmehr Kön ig , führ t e es p e r s ö n ­
lich dem Ka i se r bei der Parade vor . Eine vor­
treffliche Reiterzucht lebte in seinen Reihen. V o n 
1894 bis 1901 konnten seine Offiziere nicht we­
niger als sechsmal bei den damaligen Ka i se r ­
preisr i t ten den h e i ß umstrit tenen Ehrenpreis 
nach Hause tragen. Auch beim letzten dieser 
Ritte, im Sommer 1914, errang bei g r o ß e r Be­
te i l igung al ler Kaval le r ie -Regimenter des 1912 
neu geschaffenen X X . Armeekorps ein Leutnant 
der i o . Dragoner den Siegespreis. 

Im Ersten W e l t k r i e g e trat das Regiment nach 
Beendigung der T ä t i g k e i t im Grenzschutz als 
D i v i s i o n s k a v a l l e r i e der 41. Inf . -Divis ion, also 
g e w i s s e r m a ß e n als „ A u g e der D i v i s i o n " neben 
anderen kaval le r i s t i schen Aufgaben. Schon 
w ä h r e n d der e rwar tungsvol len U n g e w i ß h e i t der 
Tage von T a n n e n b e r g fühl ten wir , die 
w i r zur 41. Inf . -Divis ion g e h ö r t e n , uns sehr eng 
verbunden mit unseren we i th in a u f k l ä r e n d e n , 
u n e r m ü d l i c h e n Dragonern, die mit z u v e r l ä s s i g e n 
M e l d u n g e n Kla rhe i t ü b e r den Gegner zu schaf­
fen w u ß t e n . 

I m E r s t e n W e l t k r i e g e 

A n dieser Stel le m ö g e es uns gestattet se. 
e in paar ehrende W o r t e einzuflechten zu Ehre 
unserer o s t p r e u ß i s c h e n Patroui l lenrei ter . E 
sind Abschiedsworte , denn mit dem Ver schwin 
den der Pferde s ind auch sie für immer abge 
treten von der B ü h n e des Kr ieges . Gerade un­
seren passionierten rei ter l ich und soldatisch 

vorzüg l i ch ausgebildeten jungen O s t p r e u ß e n lag 
dies S p ä h t r u p p r e i t e n ganz besonders. „Die 
Kriegsgeschichten schweigen", so he iß t es in der 
Geschichte des Regiments, „übe r diese so v i e l ­
fach bewiesene Heldenhaft igkei t der Patroui l len­
reiter, die oft auf geschwindestem Ritt von feind­
lichen K u g e l n dahingestreckt, nicht mehr berich­
ten konnten von ihren Schicksalen. Sie berich­
ten auch nicht ü b e r den u n b e k a n n t e n 
M e l d e r e i t e r , der e inzeln, oft aus dem Rük-
ken des Feindes kommend und verfolgt von geg­
nerischen Rei tern, im D u n k e l der Nacht und fast 
immer ohne Kar te mit seiner M e l d u n g den W e g 
zu seiner Truppe z u r ü c k z u f i n d e n w u ß t e . " Ehre 
ihrem A n d e n k e n ! 

M i t seinen v ier Schwadronen — eine hatte zu 
ihrem Leidwesen als Ersatz-Eskadron in A l l e n ­
stein z u r ü c k b l e i b e n m ü s s e n — blieb das Regi ­
ment in der Hauptsache bis 1916 mit seiner D i ­
v i s ion getreulich verbunden. K u r z nach Tannen­
berg, in der S c h l a c h t ä n d e n M a s u r i -
s e h e n S e e n , sch lössen die Dragoner, zeit­
w e i l i g zu einer Brigade vereint mit den L y k -
k e r D r a g o n e r n , die Lücken zwischen den 
weiten Fronten. Mancher T r o ß fiel ihnen bei der 
Ver fo lgung in die H ä n d e , wobei es nicht immer 
ohne Feuergefecht abging. O s t p r e u ß e n war zwar 
zunächs t v o m Feinde frei, aber von den zehn 
russischen A r m e e n waren erst zwei kampfunfä ­
h ig gemacht. Neue Gefahr bedrohte Schlesien, 
und so wurde das Regiment Ende September in 
S ü d p o l e n eingesetzt. Endl ich brauchte nun der 
K r i e g nicht mehr auf h e i m a t l i c h - o s t p r e u ß i s c h e m 
Boden ge führ t zu werden, und der Vormarsch 
auf wei tem Bewegungsraum konnte trotz 
schlechten Herbstwetters im Rei ter leben begin­
nen, mannigfache K ä m p f e fanden ihren H ö h e ­
punkt i n der Schlacht bei L o d z — B r z c e -
z i n y . Ruhetage nach den anstrengenden fünf 
M o n a t e n gab es erst im Januar 1915. Die Drago­
ner hatten jetzt auch den ihnen vö l l ig unbe­
kannten Grabenkr i eg kennengelernt , Karab iner 
und Spaten hatten mehr Bedeutung gewonnen 

meist in der Vorhu t , hatten es hier bei N a h -
und F e r n a u f k l ä r u n g zu tun mit besonders guter 
russischer Kava l l e r i e , die vorzüg l ich zu ver­
schleiern w u ß t e . M i t t e September kam der V o r ­
marsch an der D ü n a zum Stehen. A u c h für das 
Regiment begann nun ein zehn vo l le Monate 
dauernder Ste l lungskr ieg bei Jakobstadt, dop­
pelt schwer, w e i l neben dem Stel lungsbau ohne 
richtiges Schanzzeug und der Besetzung der Grä­
ben auch die Pferdepflege dauernd Kräf te ver­
langte. 

In den letzten Ju l i tagen 1916 trafen für das 
Regiment Befehle ein, die eine v ö l l i g e Umorga-
nisat ion bedeuteten. Bedingt durch die bittere 
Notwendigke i t , für das deutsche Heer alle 
i rgendwie v e r f ü g b a r e n Kräf te neu zusammen­
zufassen, sollte bei den Div i s ionen jetzt eine 
einzelne Schwadron die Rol le des f rühe ren Re­
giments ü b e r n e h m e n . Dadurch wurden auch die 
10. Dragoner, die ohnehin schon im M a i des 
Vor jahres eine Eskadron zu einer Infanterie-
D i v i s i o n hatte abgeben m ü s s e n , nunmehr vö l l ig 
aufgeteilt und ihre weitere Geschichte gabelt 
sich von jetzt ab in die Geschichte der einzelnen 
Schwadronen. W i r k ö n n e n sie daher nur ganz 
kurz e r w ä h n e n . 

Die 4. und 5. Eskadron bl ieben noch bis Ende 
Oktober bei Jakobstadt . Sie gingen dann nach 
R u m ä n i e n und wurden schl ießl ich bis Kr iegs­
ende der Westfront zugeteilt. 

Die 3. Eskadron bezog v e r h ä l t n i s m ä ß i g ruhige 
Stel lungen bei Pinsk und in W o l h y n i e n , wobei 
sie ze i twe i l ig stark an P f e r d e r ä u d e zu le iden 
hatte. Sie kam dann nach der Ukra ine und 
schließlich auch nach dem Westen. 

Die schon 1915 aus dem Regimentsverband 
ausgeschiedene 1. Eskadron nahm mit der aus 
O s t p r e u ß e n gebildeten 101. D i v i s i o n te i l an den 
K ä m p f e n in Ga l i z i en , in Süd- und Ostpolen, in 
Serbien, Mazedon ien und kam im Februar 1918 
an die Westfront. 

So gestalteten sich die Schicksale der e inzel­
nen Schwadronen ganz verschieden, aber ü b e r -

als die At tacke zu Pferde. G r o ß e Erleichterung 
brachten die bei Tannenberg erbeuteten russi­
schen z w e i r ä d r i g e n F e l d k ü c h e n . Den ebenso im­
mer notwendiger werdenden S M G - Z u g erhielt 
das Regiment erst A n f a n g 1916. 

Anfang Febr. 1915 ging es noch e inmal zurück 
an die o s t p r e u ß i s c h e S ü d g r e n z e . Der Aufmarsch zur 
W i n t e r s c h l a c h t i n M a s u r e n begann, 
wobe i der 41. D i v i s i o n und mit ihr dem Regi­
ment ledigl ich die Deckung der rechten Armee­
flanke zuf ie l . Daran sch lössen sich Kämpfe in 
Nordpo len , i n den S c h ü t z e n g r ä b e n vor Lomscha 
k a m es auch für die Dragoner einige M a l e zu 
N a h k ä m p f e n , M a n n gegen M a n n . 

Im Sommer erwartete das Regiment als neuer 
Kriegsschauplatz K u r l a n d , es galt einer dro­
henden russischen Offensive zuvorzukommen. 
Die Dragoner , bei den siegreichen V o r m ä r s c h e n 
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Standarten-
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Königs­

berger 
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a l l haben sie damals ihren M a n n gestanden und 
dem Regiment Ehre gemacht. * 

Z u sehr verschiedenen Terminen kehr ten sie 
nach Kriegsende nach A l l e n s t e i n zurück . V i e l e 
Dragoner bl ieben ihrer Waffe treu und traten 
u n v e r z ü g l i c h zusammen zu einer Grenzschutz-
Eskadron. 

Die Ehrenrangliste des Regiments zäh l t an Ge­
fallenen, V e r m i ß t e n und Gestorbenen 155 Namen 
auf, darunter 16 Offiziere. Die stolze Trad i t ion 
der b l a u w e i ß e n K ö n i g - A l b e r t - D r a g o n e r übe r ­
nahm zunächs t das R e i t e r - R e g i m e n t 2, 
die Tradi t ions-Eskadron hatte seit 1920 wieder 
ihre alte Garn i son A l l ens t e in bezogen. Im O k t o ­
ber 1922 wurde dort in kameradschaftlicher 
Treue ein schönes Denkma l für die Gefal lenen 
eingeweiht . 

Die Festung Königsberg 
Festungen haben in ihrer Bewer tung oft ein 

sehr wechselvol les Schicksal gehabt. D a v o n b i l ­
det auch K ö n i g s b e r g i n seiner siebenhun­
d e r t j ä h r i g e n Geschichte keine Ausnahme. Die­
sem langen Entwicklungswege nachzugehen, er­
scheint r e i z v o l l , und es ist im Hinb l i ck auf die 
Geschichte unserer He imat sehr zu b e g r ü ß e n , 

wenn sich auf diesem Sondergebiet ein sachkun­
diger F ü h r e r findet. Oberst leutnant a. D. T r a u -
g o t t E s c h a r d t , ein g e b ü r t i g e r O s t p r e u ß e 
und als f rühe re r K ö n i g s b e r g e r Pionieroff izier 
mit mancherlei Fragen des Befestigungswesens 
vertraut, geleitet uns, ge s tü t z t auf heute schwer 
auffindbare Que l l en und Arch iva l i en , mit siche-

Fort Friedrichsburg stromabwärts des Stadtkerns von Königsberg am südlichen Pregeluier. 

rem Blick durch die Jahrhunderte von den ersten 
Befestigungsanlagen des Ordens auf der S t ä t t e 
alter P r u ß e n - A n l a g e n bis zum harten Todes­
kampf der veralteten Forts im A p r i l 1945 
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Nach den durch die immer s t ä r k e r werdende 
A r t i l l e n e w i r k u n g a l lmähl ich veralteten einst­
mals als recht stark geltenden Befestigungen des 
Ordensschlosses und der drei S t ä d t e Alts tadt , 
Kneiphof und Löbenicht entsteht zur Zeit des 
D r e i ß i g j ä h r i g e n Krieges unter Beihilfe der Bür­
ger von 1626 ab zum ersten M a l e eine aus Erd­
w ä l l e n bestehende sehr g r o ß z ü g i g e Befestigung 
des gesamten Stadtgebietes, deren Ver l au f sich 
fast genau deckt mit der s p ä t e r e n Stadtumwal-
lung. Z w a r läßt noch der G r o ß e Kurfürs t die Feste 
F r i e d r i c h s b u r g erbauen, aber s p ä t e r be­
sitzt in den A u g e n der p r e u ß i s c h e n K ö n i g e eine 
Befestigung der alten K r ö n u n g s s t a d t keine 
Wicht igke i t mehr. 

Es war e in Glück für K ö n i g s b e r g , daß i m 
Jahre 1810 die Befest igungswerke offiziel l auf­
gegeben wurden. W ä r e die Stadt als Festung bei­
behalten worden, so h ä t t e Napo leon sicher 
ebenso seine Hand darauf gelegt, wie auf Stet­
tin, K ü s t r i n und Glogau , und O s t p r e u ß e n h ä t t e 
niemals seine g r o ß e n Tage von 1813 erleben 
k ö n n e n 

K ü n s t l e r i s c h e G e s t a l t u n g 
d e r T o r e 

Nach den Befreiungskriegen schien der T raum 
der „He i l igen A l l i a n z " jede Feindschaft mit Ruß­
land für immer a u s z u s c h l i e ß e n und auf den e in­
stigen W ä l l e n entstanden neben W i n d m ü h l e n 
G ä r t e n , Kohl fe lder und Spazierwege. 

A b e r schon 1815 verlangten unser Landsmann 
v o n B o y e n und Genera l v o n G r o l m a n 
eine erneute Befestigung K ö n i g s b e r g s als star­
ken S t ü t z p u n k t für OsVpreußen. Erst 1843 er­
reichte es der zum zweiten M a l e zum Kr iegs ­
minister ernannte Boyen , nachdem auch die Be­
v ö l k e r u n g um v e r s t ä r k t e n Schutz gebeten hatte, 
d a ß ein Befehl des K ö n i g s zur Befestigung Kö­
nigsbergs herausging. Der „p reuß i sche Vauban" , 
P ioniergenera l v o n A s t e r , entwarf die 
P l ä n e für eine Stadtumwallung, die auch die uns 
so w o h l bekannte k ü n s t l e r i s c h e Gestal tung der 
Tore mit e insch lössen . 

Der Wet t l au f mit der v e r g r ö ß e r t e n ar t i l le r i ­
stischen Waffene inwi rkung , die Erfahrungen des 
Krieges 1870/71 und s p ä t e r die E in führung der 
Brisanz-Granaten mit ihrer v e r s t ä r k t e n Spreng­
w i r k u n g führ t en zunächs t v o m Jahre 1872 ab zu 
einer Erwei te rung durch einen v o n der Stadt­
umwal lung fünf bis sechs Ki lomete r entfernten 
Kranz v o n zwölf Einzelforts, an denen bis 1890 
gebaut wurde, und zwischendurch zu baulichen 
V e r s t ä r k u n g e n durch Beton. 

U m die Jahrhundertwende war es wieder e in 
O s t p r e u ß e , der Chef des Ingenieur- und Pionier­
korps und General inspekteur der Festungen, 
Fre iherr v o n d e r G o l t z - P a s c h a , der 
sich einsetzte für eine Modern i s i e rung und V e r ­
s t ä r k u n g der An lagen , sowie den A u s b a u der 
Deime-Lin ie — leider mit wen ig Erfolg dem 
Chef des Generalstabs g e g e n ü b e r . Im Jahre 1910 
wurde die vö l l ig wert los gewordene Stadtum­
wa l lung aufgegeben; das G e l ä n d e wurde für 
37,8 M i l l i o n e n M a r k an die Stadt und den Eisen­
bahnfiskus verkauft . Beide Käufe r kamen sehr 
b i l l i g davon, denn sie konnten den Haupt te i l 
ihrer Raten ganz m ü h e l o s mit Inflationsgeld be­
zahlen. 

19 1 4 : 
O b w o h l v e r a l t e t , d o c h w i r k s a m 

W e n n auch damals K ö n i g s b e r g nur noch als 
recht veraltete Festung gelten konnte, so hat 
sie uns 1914 noch einen g r o ß e n Dienst geleistet. 
Trotzdem die geheime russische Denkschrift 
ü b e r K ö n i g s b e r g , die der Verfasser mitteilt , die 
Festung ziemlich richtig beurteilte, wurde dejpj-^, 
noch ihre Bedeutung in der Praxis stark ü b e r ­
schätz t . Rennenkampf l ieß sich v o n ihrem V o r ­
handensein stark beeindrucken, er marschierte 
nicht s ü d w ä r t s zur U n t e r s t ü t z u n g der hart be­
d r ä n g t e n A r m e e Samsonow und e rmög l i ch t e da­
durch in be t r äch t l i chem M a ß e unseren g r o ß e n 
Erfolg bei Tannenberg. 

Nach dem V e r s a i l l e r Diktatfr ieden durfte K ö ­
nigsberg als vö l l i g veraltete und daher unge­
fährl iche Festung zwar bestehen bleiben, b e w i l ­
ligt wurde ihr aber nur eine lächerl ich geringe 
Ausstat tung von 38 schweren G e s c h ü t z e n — i m 
Jahre 1914 waren 496 vorgesehen gewesen. Erst 
der 1932 begonnene Bau der H e i l s b e r g -
S t e l l u n g g e w ä h r t e K ö n i g s b e r g wieder eine 
gewisse Rol le in der o s t p r e u ß i s c h e n Landesver­
teidigung, wenn auch nicht gerade als Festung. 

Der Verfasser schildert dann, nachdem er auf 
einige Festungsfragen eingegangen ist, den v o n 
uns schon öfter behandelten Kampf um Ost­
p r e u ß e n 1945 und im besonderen den Kampf 
um K ö n i g s b e r g , wobei die alten, ausgedienten 
Befestigungen dank ihrer tapferen Ver te id iger 
noch einmal ungeahnte W i d e r s t a n d s k r ä f t e ent­
wicke ln konnten bis zum bitteren Ende. 

* 
Den Text des Buches weiß der Verfasser op­

tisch vortrefflich zu u n t e r s t ü t z e n durch selbst ge­
zeichnete Kar ten und Ansichten der alten Fe­
stungstore sowie durch Fotos K le ine Uns t immig­
kei ten, die sich zum T e i l woh l ergeben haben 
aus einer geforderten starken K ü r z u n g des M a ­
nuskriptes, k ö n n e n wohl in einer hoffentlich n ö ­
tig werdenden zweiten Auflage unschwer aus­
gemerzt werden, wie zum Beispie l die fehler­
hafte Angabe ü b e r die K ö n i g s b e r g e r Garn i son 
vor 1914. W a s indessen sehr fehlt, ist eine zu­
s a m m e n g e f a ß t e E r l ä u t e r u n g der v ie len Fachaus­
d rücke aus der einstigen „k lass i schen" Fe­
stungskunst. Bezeichnungen wie z. B. Sai l lant-
Caponniere, Flesche. Enveloppe, Redute, Horn ­
werk u. a. sind heute selbst dem Soldaten nicht 
mehr ge läuf ig . Das Buch wi rd dadurch noch mehr 
an W e r t gewinnen. 

W . G r . 

Traugott Ehrhardt, Geschichte der !>-stung K ö ­
nigsberg Pr. 1257—1945. Mit Karten. Bildern und 
Zeichnungen, 100 Seiten. Preis. 9.80 nrvi. m der 
Reihe der Ostdeutschen B e i t r ä g e aus dem G ö t t i n ­
ger Arbeitskreis erschienen im Gemeinschafts­
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J a h r g a n g 12 / F o l g e h 

F ü r u n s e r e H a u s f r a u e n : 

Da haben wir den Salatl 
Nichts tut unserem Gaumen im Früh jah r so 

w o h l wie ein knuspr ig g r ü n e r Salat. Unser, 
meist u n b e w u ß t e r , Vi taminhunger ist unbe­
grenzt. Leider nicht immer die Kräfte des Geld­
beutels. Eigentlich kann man aber aus al lem Eß­
baren in der Küche Salat machen. W i e man das 
macht? Nun , mit Sorgfalt und Phantasie. Es gibt 
keinen Einheitssalat. Was man da mitunter vor­
gesetzt bekommt, verdient diesen Ehrennamen 
nicht. Salat ist Nahrung, Leckerbissen und Med i ­
z in zugleich, nicht umsonst stellt ihn die mo­
derne E r n ä h r u n g an den Anfang der Mahlze i t 
Lecker, duftend, kernig, knusprig m u ß er sein, 
am besten erst bei Tisch angerichtet, so wie es 
in guten Hotels geschieht, wo das Salatanmachen 
als feierliche Handlung geüb t wi rd . 

Schon die alten Römer verstanden sich daraut 
M a n braucht nicht einmal an Lukul lus zu erin­
nern. Landwirtschaftliche Abhandlungen aus 
dem ersten nachchristlichen Jahrhundert widmen 
den Salaten ganze Kapi te l . Meis t waren es 
Latticharten, aber auch Fenchel, Bohnen und 
Lauch. Und was berichtete Goethe aus Palermo 
v o n der italienischen Reise? „Der Salat ist hier­
zulande so herrlich von Zartheit und Geschmack 
wie M i l c h ; man begreift, warum die A l t e n ihn 
Lactua nannten." Und das schreibt der Frank­
furter, dessen Rä t in -Mut t e r damals sicher ke i ­
nen schlechteren Salat auf den Tisch brachte als 
ihre heutige Nachfahrin, die auf dem M a r k t zum 
Salat unweigerlich „grüne Soß" mitkauft, das 
he iß t ein S t räuß le in mit siebenerlei Kraut . Das 
gleiche kauft die F ranzös in als „ fourn i tu re" , 
denn auch ihr w ä r e ein Salat ohne K r ä u t e r nur 
Viehfutter. 

Und unser os tp reuß i scher Schmantsalat? Er 
steht in der Beliebtheit noch v o r Schmant und 
Glumse! W i r sind jetzt ja mehr für weniger 
fette S a l a t s o ß e n und ersetzen im A l l t a g den 
Schmant durch Joghurt, der auch nur die Hälf te 
von Sahne kostet. Nehmen Sie ein halbes Glas 
Joghurt, ebensoviel M i l c h oder Dosenmilch, 
Saft von einer Zitrone, Zucker, v ie le verschie­
dene K r ä u t e r (Petersilie, Schnittlauch, reichlich 
D i l l , auch drei Blät tchen Majoran und Zitronen­
melisse), guir len Sie das gut und geben der 
Soße ein halbes S tündchen zum Nachdicken. Zu 
dem schön trocken abgetropften Salat ein bis 
zwei Eßlöffel bestes ö l mischen und d a r ü b e r 
die S a h n e n s o ß e — lecker, lecker! Ein Stück 
trocknes Brot dazu, je dunkler, desto besser, 
das ist g e s ü n d e r als die dickste Wursts tul le . 

Für die Zubereitung des Salats gelten einige 
unverb rüch l i che Regeln: 

N u r frischen Salat kaufen. 
Die groben ä u ß e r e n Blä t te r g roßzüg ig weg­

werfen. 
Nicht die dicken knusprigen Rippen wegtun 

(sie schmecken besonders gut). 
Gründl ich waschen, ohne die Blä t te r zu zer­

d rücken oder im Waschwasser auslaugen zu 
lassen. 

Im Salatschwenker oder Durchschlag abtrop­
fen, kurz vor dem Anrichten in ein w e i ß e s Tuch 
legen und eine Minu te lang tücht ig abschwen­
ken. Nur t r o c k n e r Salat nimmt gut das ö l 
an. 

Bestes ö l zuerst einmischen, dann Essig oder 
Zitronensaft, ke in Salz, kaum Pfeffer, v i e l 
Kräu te r , etwas Zucker und schließlich: erst un-

Das Osteiwasser 
Liegt nicht schon in dem W o r t .Osterwasser' 

eine geheimnisvolle Kraft? Der uralte Brauch, 
am frühen Ostermorgen vor Sonnenaufgang 
Osterwasser zu schöpfen, ist a l len O s t p r e u ß e n 
wohlbekannt. M i r selbst ist jene wundersame 
Stunde ein ganzes Leben lang im Gedäch tn i s 
geblieben. W e n n ich als junges M ä d c h e n nach 
Osterwasser schritt, dann lag auf den Triften 
noch der Nebel , die B i rken wiegten sich im 
Morgenwinde und die alte W e i d e war mit Tau­
senden v o n Kätzchen bedeckt, die wie F rüh­
lingsschnee in der M o r g e n d ä m m e r u n g leuch­
teten. 

Unten im Grunde floß ein silberhelles Wasser, 
es sprang murmelnd von Stein zu Stein, als ob 
es tausend Geheimnisse berge. Es trug ja auch 
den ganzen Segen der Osternacht. 

W i e das Osterwasser gesegnet wurde, davon 
sol l die folgende Legende e r z ä h l e n : 

A l s der He i l and im Garten Gethsemane seine 
J ü n g e r bat: „Wache t diese Stunde mit mir" 
w ä h r e n d er im Gebet flehend seine H ä n d e zum 
himmlischen Vater rang, ü b e r m a n n t e die J ü n g e r 
der Schlaf. A l s er schmerzvoll rief: „Ach, k ö n n t 
ihr denn nicht eine Stunde mit mir wachen?", 
h ö r t e n diesen schmerzlichen Ruf die F lüsse und 
Bäche. V o l l Erbarmen sagten sie: „ W e n n nie­
mand mit dem Hei land wachen w i l l , dann wol len 
w i r es tun". Sie hielten sich mit Murme ln und 
Rauschen wach. Die stehenden G e w ä s s e r waren 
doch bei ihrem M u r m e l n eingeschlafen. Sie hat­
ten ja ke in Gefäl le . Doch die f l ießenden Wasser 
rauschten und hielten sich wach, sie rauschten 
am Karfreitag ein Lied v o l l Trauer und W e h . 
Sie raunten am Ostersonnabend ein stilles Ge­
denken und sie rauschten noch immer in der 
Osternacht. 

A l s der Auferstandene am Ostermorgen, ehe 
die Sonne aufging, an den f l ießenden G e w ä s ­
sern vorüberschr i t t , segnete er sie für ihre treue 
Wacht. 

Er rief alle H e i l k r ä u t e r von den Wiesen und 
Triften und sprach: „Ein jedes Kräu t l e in trage 
hinfort in jeder Osternacht ein Tröpf le in von 
seinem Saft zum f l ießenden Wasser. Dies Was­
ser sol l zum H e i l der Menschheit dienen. Es soll 
hinfort Osterwasser he ißen ." 

In alten Zeiten ging man in der Osternacht 
das Osterwasser belauschen. Dann schien es, als 
k ä m e n leise Füße von Triften und Wiesen, denn 
Tausendguldenkraut, Jesuwundenkraut und wie 
sie alle h ießen , waren auf dem Wege zum 
fl ießenden Wasser. W e r ihnen begegnete, blieb 
gesund sein Leben lang. Die Kräfte des Oster-
wassers schwanden aber mit dem ersten Sonnen­
strahl. T o n i S c h a w a l l e r 

mittelbar vor dem Essen anrichten. Er m u ß noch 
die ganze Frische des Gartens mitbringen. 

So, das w ä r e n die Grundbegriffe, nun setzt 
die Phantasie ein. Statt Essig und ö l k ö n n e n 
Sie Mayonnaise nehmen, die Sie mit Glumse 
strecken k ö n n e n , die dann aber besser zu gro­
ben Salaten p a ß t : zu Kartoffeln, Tomaten, Sel­
lerie, gemischten Salaten, die mit Äpfeln , 
Apfels inen, Ananas schmackhaft gemacht wer­
den. Bei Bohnensalat, den Sie aus g r ü n e n , 
Wachs- oder w e i ß e n Bohnen machen k ö n n e n , 
ersetzen Sie das ö l durch ausgebratene Speck­
würfe l und w ü r z e n mit Petersil ie und Bohnen­
kraut. 

Makkaroni res ten geben Sie K ä s e - und (oder) 
W u r s t w ü r f e l c h e n bei und r ü h r e n die S a l a t s o ß e 
mit 1 bis 2 Ecken S t re ichkäse an, das gibt gleich 
ein vol lwert iges, e iwe iß re iches Gericht. 

Gurken, besonders jetzt die f rühen Salatgur­
ken, schält man nicht, sondern schmeckt nur die 
Enden auf eventuelle Bitternis und hobelt sie 
hauchdünn . Das Gurkenwasser darf selbstver­
ständlich nicht fortgegossen werden. 

W e n n Sie zur Schnel lküche gezwungen sind 
und das frische G e m ü s e Ihren Geldbeutel zu 
sehr belasten w ü r d e — nichts als Salat, Salat 
daraus machen. Zum Spinatsalat gebrauchen Sie 
nur ein V i e r t e l der sonst zum Kochen n ö t i g e n 
Menge. Waschen, in Streifen schneiden, an­
machen. Blumenkohlsalat entsteht aus feinge­
hobeltem rohem K o h l , und die jungen Karot ten 
sind als Frischkost in Salatform ein G e n u ß der 
G e n ü s s e . 

Das g r o ß e Orchester der Dutzende von Spe-
zialsalaten ist ein Tummelplatz b e r ü h m t e r 

Köche, v o n Rossini , der besonders im A l t e r s tol­
zer auf seine kulinarischen Erfindungen war, als 
auf seine musikalischen Einfälle, bis zum Chef­
koch des Hotels moderner P r ä g u n g . Da gibt's 
den S p a r g e l s a l a t (500 g g e d ü n s t e t e n Spar­
gel, fünf Tomaten, drei hartgekochte Eier, Z w i e ­
bel, Essig und ö l ) , W a l d o r f s a l a t (eine 
kleine Sel ler ieknol le , ein Apfe l , 125 g gekochte 
Hühner f l e i schres te , zwei Apfe ls inen , eine Ba­
nane, zehn gehackte W a l n ü s s e , ein Schuß W e i n , 
M a y o n n a i s e n s o ß e ) , P a p r i k a s a l a t aus 500 g 
g r ü n e n Paprikaschoten, die entkernt und in 
d ü n n e Streifen geschnitten, mit etwas ö l und 
zwei Löffeln H o n i g 5 M i n u t e n g e d ü n s t e t wer­
den. Mischen mit feingeschnittenen Rindfleisch-
resten, zwe i harten Eiern, drei Tomaten, wen ig 
f e ingewür fe l t e r Salami, Pfeffer, sehr reichlich 
ö l und einem Schuß Essig. F i s c h s a 1 a t aus 
gekochtem Fisch, einem Eßlöffel Kapern , v ie r 
feingewiegten Sardellenfilets, zwe i Eßlöffeln 
Mostr ich, einem geraspelten Apfe l , einer fein­
gewiegten sauren Gurke , zwe i Pellkartoffeln, 
Essig, ö l , Pfeffer, Salz. Uber H e r i n g s s a l a t 
brauche ich w o h l kaum zu berichten, l ieber ü b e r 
die v ie lse i t igen F r u c h t s a l a t e , die teils 
Nachtisch, teils Beigabe zu Fleisch sind. H i e r ein 
solch herzhafter Salat: Fleisch v o n zwei Pampel­
musen, zwei Apfels inen, zwei Äpfeln , 100 g 
Ananas , eine kle ine K n o l l e Sellerie , rohge­
raspelt, zwei Eßlöffel geguollene Sultaninen, 
50 g grobgehackte W a l n ü s s e , eine Tasse Hon ig , 
Saft v o n zwei Zitronen, Schale einer Apfe ls ine , 
30 M i n u t e n ziehen lassen. V e r r ü c k t ? Meine t ­
wegen, aber kös t l ich! 

Z u den s ü ß e n Obstsalaten k ö n n e n Sie alles 
verwenden, was Obst he iß t , v o n Apfe ls inen und 
Äpfeln an bis zu Johannis-, Erd-, Himbeeren, 
Bananen, Ananas, Feigen, Datteln, Trockenobst. 
E in Schuß A p f e l w e i n hilft Saft bi lden. U n d sol­
chen Appeti tanreger geben Sie als Vorspe ise ! 

M a r g a r e t e H a s l i n g e r 

r 

Gesang in der Osternacht 
U n v e r g e ß l i c h e E r i n n e r u n g e n , a u f g e s c h r i e b e n v o n H e d y G r o s s 

Die Eiertage g e h ö r t e n für uns zu Hause in 
die Zeit vor Ostern. Das ging so zu: G e h ö r t e n 
— sagen w i r — zwanzig Personen zum Hause, 
dann begannen zwanzig Tage vor Ostern die 
Eiertage. Jeder bekam einen der zwanzig Tage 
zugeteilt. Die Zah l der Eier, die an diesem Tage 
von den Hennen gelegt wurden, sollte er zum 
Oste r f rühs tück bekommen, bunt gefärbt , ver­
steht sich. Zugleich war der Eiertag eine A r t 
Orake l , je mehr Eier, desto mehr Glück w ü r d e 
der Betroffene haben. Eingeteilt wurden die 
Tage nach A l t e r und Stand. M a n begann mit 
dem j ü n g s t e n H ü t e j u n g e n und endete am ersten 
Feiertag mit dem Hausvater. 

Zu Ostern konnte man sagen: ,Auf mich hatten 
sie d re iß ig oder v ie rz ig ' je nachdem, mit ,sie' 
waren die H ü h n e r gemeint. A b e r wenn die 
g roße F ä r b e r e i losging, so bekamen wohl alle 
dienstbaren Geister, was ihnen ihr Eiertag zu­
gedacht hatte. V o r Fri tz und A d a m stand die 
Schüssel mit 17, 18 oder auch 33 Eier, aber das 
eigene K i n d bekam höchs tens drei. W a r das 
nun nicht bitter? Daß Va te r und Mut te r die 
ihren auch nicht bekamen, war keine Beschwich­
tigung. Die wol l ten sich ja auch gar nicht an dem 
Eieressen in der Küche um die Wette beteil igen. 
Sicher, man h ä t t e es vielleicht auch nicht ge­
schafft, A d a m brachte es glatt auf 12, die andern 
erreichten auch 8 oder 9, sicher war es aus­
sichtslos, da mitzuhalten, aber schön w ä r e es 
schon gewesen. U n d auch das Eierstechen war 
sinnlos für einen, der nur drei b e s a ß . M a n hatte 
die drei Eier verloren, ehe man ü b e r h a u p t 
hinter die Spielregeln kam. Und Fritz hatte statt 
33 schnell 36 Ostereier auf seiner Schüssel . M a n 
klopfte bei diesem Spiel die Eierspitzen gegen­

einander. W e m es zuerst gelang, das Ei des 
Gegners zu knicken, dem g e h ö r t e es. So etwas 
m u ß gelernt sein, mit dreien schaffte man es na­
türl ich nie. 

A u ß e r d e m waren die unsern auch nicht zum 
Zerschlagen gedacht gewesen. Sie waren die 
schöns ten . M i t Arabesken und k le inen Tanz-
figürchen mit he ißem Wachs bemalt, dann erst 
in eine Farbe getaucht — Naturfarben aus Zwie­
be lb l ä t t e rn , g r ü n e m Roggen oder Heidekraut, 
waren sie richtige kleine Kunstwerke. ,Die müßt 
ihr nachmittags der G r o ß m u t t e r zeigen!' N a ja, 
die G r o ß m u t t e r mit den Schokoladeneiern, das 
hatte man na tür l ich Fritz und Jakob voraus. 

Diese ganze Eier färbere i und -Spielerei fand 
aber erst am zweiten Feiertag statt, nicht wie 
jetzt die Ausste l lungen in den Schaufenstern, 
die gleich nach Weihnachten beginnen. A m 
zweiten Feiertag, wenn Ostern im christlichen 
Sinne vorbei war. Denn bei uns wurden die 
christlichen Feste mit g r o ß e m Ernst und höchster 
Feierlichkeit begangen. Uber dem Karfreitag lag 
unve rgeß l i che Trauer, und am Ostermorgen 
freuten wi r uns kindl ich mit der hüp fenden 
Ostersonne auf den w e i ß e n g e s t ä r k t e n Gar­
dinen, freuten uns der Auferstehung. 

Aber das Eindrucksvollste und Liebste war 
mir doch immer das Ostersingen in der Nacht 
vom ersten zum zweiten Feiertag. Die jungen 
Männe r , seltener auch junge Mädchen , zogen 
von Hof zu Hof, eine Partie lös te die andere 
ab, die ganze Nacht hindurch, w ä h r e n d man 
selbst zwischen T r ä u m e n und Wachen im Bett 
lag und lauschte G r o ß e Schüsseln mit Eiern und 
in Portionen geschnittener Speck wurden vor 
den Fenstern im Schlafzimmer der Eltern schon 

abends bereitgestellt. M a n woll te um keinen 
Preis einschlafen, ehe die ersten kamen. U n d 
kaum war alles Licht im Hause gelöscht , h ö r t e 
man sie auch schon ums Haus laufen und die 
Schlafzimmer suchen. A n jeder Ecke des Hauses 
erklang es: ,Ist's hier erlaubt? Ist's nicht er­
laubt?', bis sie endlich die richtige Ecke gefun­
den hatten und die etwas unwi l l ige , aber gleich­
zeit ig wohlwol lende Stimme des Hausvaters 
antwortete: ,Ist erlaubt, ist erlaubt. ' Es gab na­
türlich auch Gruppen, die Bescheid w u ß t e n und 
sofort die richtigen Fenster erwischten, sie sag­
ten es dann den nächs ten weiter oder auch nicht, 
sie führ ten sie auch an. 

Ja, und nach dieser Erlaubnis erklangen dann 
die Osterl ieder durch die St i l le der Nacht: 
.Hal le lujah! Hal le lu jah! ' Laut und getragen, un­
ve rgeß l i che r K lang . U n d dann kamen die Sprüch­
lein. Eins mochte ich besonders gern, w e i l von 
mir darin die Rede war, vom ,Madamchens 
Töchter le in ' . Denn unsere Kle ine mit ihren drei 
Jahren konnten sie ja nicht gemeint haben. 
( .Pärchen' bedeutet in dem Sprüch le in : zwei Eier. 
W i r schä tz ten ja zu Hause die Verk le ine rungen 
sehr. K l ing t ja auch v i e l bescheidener: .Reicht 
uns fünf Pärchen ' , als: ,Gebt uns zehn Eier ! ) 
M e i n liebstes Sprüchle in h ieß etwa so: 

Uns nun Eure Güte zeigt, 
bitt' gar schön: fünf Pärchen reicht! 
Zu Madamchens Töchterlein 
kommt dafür der Bräutgam iein. 
Reitet übern Wiesenhang, 
reitet auch das Dorf entlang. 
Sitzt auf braunem Pferdchen, 
Troddeln bis zur Erd gehn. 
Rot der Sattel, Gold die Sporen, 
hat sie sich zur Frau erkoren, 
der Madamchen Töchterlein 
aus dem Haus der Sitten fein. 

Reicht Ihr uns sechs Pärchen 
wie im letzten Jährchen, 
bringt Madamchens Söhnelein 
ihr das reichste Bräutchen heim. 
Wird die Alten ehren 
und die Herden mehren. 
In Madamchens Wiegen 
schöne Enkel liegen. 

Reicht Ihr uns der Pärchen sieben, 
daraut steht bei uns geschrieben . . . 

Nein , das ging na tür l i ch zu weit bei a l ler 
zär t l ichen Verk le ine rung . U n d wenn sie soweit 
waren, hatten sie ja auch schon längs t die ihnen 
zugedachten Pärchen herausgereicht bekommen 
Und nun erklang der schöns te Gesang. Weihe ­
v o l l — und wie es mir heute scheint — etwas 
w e h m ü t i g : , W i r danken Dir , g ü t i g e Frau 
Sie sangen es schon im Weggehen und entfern­
ten sich mehr und mehr singend durch die Nacht 
Die Wor te habe ich vergessen, die Sangesweise 
ist für mich die Me lod ie der heimatlichen Oster­
nacht geblieben. 

S c h m a c k o s t e r n 

Zum Schmackostern komm ich her 
und wünsch' euch guten Morgen. 
Ich bitf euch schön, gebt Eier mir, 
sie können sein rot, grün, blau 
oder auch ganz weiß. 
Ich nehm' sie alle mit dem besten Dank 
und Preis. 
Ostern, Schmackostern, lüni Eier 
Stück Speck, 
vom Kuchen die Eck', 
eher geh' ich nicht weg. 

Diesen kle inen Ostervers schickte uns Frau 
Erna B a n t i n aus Rostken im Kreise Lyck. 

Fiühling im AUetal 
W i e oft stand ich daheim am weitgeöffneten 

Fenster meines Zimmers und sah übe r die hüge­
l ige e r m l ä n d i s c h e Landschaft zum Buchenwald 
hin, der i n den Morgens tunden und gegen 
A b e n d so unwahrscheinl ich blau schimmerte. 
V o r ihm lagen im ersten frischen Grün die Wie­
sen, aus denen an manchen Ste l len die Alle wie 
e in silbernes Band b l ink te . Die kräftigen Far­
ben der gep f lüg ten Ä c k e r zwischen dem leb­
haften G r ü n der wachsenden Saaten gaben ein 
malerisches B i l d . W i e schön war jetzt eine Wan­
derung durch die f rüh l i ngsha f t e Natur! 

Dann schritt ich den W e g durch die Felder 
b e r g a b w ä r t s und kam nach einiger Zeit an die 
A l l e b r ü c k e . Lange bl ieb ich auf der Brücke 
stehen, unter mir h ö r t e ich das Wasser fließen; 
ich atmete tief den Geruch v o n Wasser, Holz 
und Teer ein und sah den W i l d g ä n s e n nach, die 
im Dreieckszug n o r d w ä r t s ü b e r den Buchenwald 
flogen. Irgendwo schrie e in Kieb i tz , aus einem 
nahen A c k e r stieg jube lnd eine Lerche empor. 
Es war einsam hier, und doch war alles voller 
Leben — Leben, das aus der Erde kam, Leben 
war der e i l i g d a h i n f l i e ß e n d e Fluß — Leben war 
manigfach in der Luft 

Im Buchenwald leuchteten zwischen den hel­
len S t ä m m e n — im dunkels ten bis zum hellsten 
B lau — die L e b e r b l ü m c h e n , die hier so dicht 
wie ein Teppich wuchsen. Tausende und aber 
Tausende! A n ke iner anderen Stelle unserer 
Heimat habe ich sie so dicht wachsen sehen; 
es war ein einzigart iges B i l d . Schon hörte man 
die Buchfinken schlagen, wie lange noch", dann 
w ü r d e aus der Tiefe des W a l d e s der erste 
Kuckucksruf kommen. Jeder Busch, jeder Baum 
war v o l l dicker Knospen , die sich langsam zu 
öffnen begannen,- ü b e r a l l em lag ein Schimmer, 
ein b e g l ü c k e n d e s A h n e n von dem Kommenden, 
das dieser Jahreszeit etwas Einzigartiges gibt. 
Durch die Kronen der B ä u m e leuchtete der zart­
blaue F r ü h l i n g s h i m m e l , an dem lichte, weiße 
W ö l k c h e n wie Schleier dahinzogen. Herb und 
schwer duftete die Walde rde . Bald würde der 
W a l d in seiner vo l l s ten F rüh l i ngsp rach t stehen, 
Ma ig löckchen w ü r d e n ihren Duft verströmen, 
der Waldmeis te r b l ü h e n und die Wildtauben 
gurren. 

A m A b e n d stand ich auf dem Heimweg noch 
lange auf der A l l e b r ü c k e und sah dem fließen­
den Wasser nach. A m H i m m e l leuchtete schon 
hel l der Abends te rn . Die Abende waren noch 
sehr frisch und v o m Wasse r kam Kühle herauf. 
Einige Wochen s p ä t e r , wenn die Abende mild 
waren, w ü r d e n in den W e i d e n b ü s c h e n , die längs 
des Flusses wuchsen, die Sprosser ihr Lied sin­
gen und in den W i e s e n die Frösche dazu ihr 
guakendes, e i n t ö n i g e s Konzer t anstimmen. 

K ö n n e n w i r heute auch nur mit unseren Ge­
danken diese alten, vertrauten Plätze durch­
wandern, so sind sie uns doch nahe geblieben 
und in der Er innerung ganz mit uns verwachsen. 

E v a S i r o w a t k a 

Giündonneistagsknngel 
Unsere Leserin Anna B., jetzt in Neufahrn, 

Niedernbayern, schreibt uns: 

„Al le Achtung, das Rezept von Frau Haslinger 
in Ehren, es hat uns ein Stück Heimat herge­
zaubert. Schon bei meinen Eltern wurden die 
G r ü n d o n n e r s t a g s k r i n g e l a l l jähr l ich gebacken. Ich 
habe in meinem langen Leben nur einen Grün­
donnerstag ohne K r i n g e l zubringen müssen. Es 
war im Jahre 1945, da wi r noch ohne Heimat 
waren und weder M e h l noch Hefe hatten. Mein 
e l f jähr iger Enke lsohn kam zu mir: ,Oma, hast 
du keine K r i n g e l gebacken? Mama hat au* 
keine, die ganze Traditiron stirbt aus! Wie traf 
mich das hart. Daß ich weinte, brauchte niemand 
zu wissen. W i r hatten ja nur das knapp zuge­
teilte bittere Schwarzbrot, das sogar mit Futter­
r ü b e n gestreckt wurde. A b e r am Gründonnerstag 
im n ä c h s t e n Jahr gab es wieder Kr inge l auf ost­
p r e u ß i s c h e A r t , nur statt Zucker muß te man Süß­
stoff nehmen, und Fett und Sultaninen dachten 
wi r uns dazu. A b e r in den folgenden Jahren war 
alles wieder da und so habe ich gebacken wie 
doamoals tohus: 

Bis zu meinem 80. Jahre habe ich immer noch 
selbst gebacken. Jetzt, seit drei Jahren, lasse 
ich sie von einem heimatvertriebenen Bäcker 
auf o s t p r e u ß i s c h e A r t backen, schön groß. Je­
der bekommt nur einen von Oma. Zehn Kringel 
brauche ich für alle erreichbaren Enkel und Ur­
enkel . Die Trad i t ion lebt jedenfalls und wird, 
so hoffe ich, noch lange nach mir fortbestehen, 
so wie auch unser liebes Os tp reußenb la t t . I> r 

kle ine Enkel von damals studiert übr igens jetzt 
schon J u r a l " 
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R U T H G E E D E das Haus im Strom 
Die H ü t t e , die abseits des Dorfes i m Schatten 

des Wa ldes kauerte, g e h ö r t e der K ä t n e r w i t w e 
Anna Ka rmann . Das Haus war ehemals w e i ß ­
gekalk t gewesen, aber die Wasser , die fast in 
jedem Jahr gekommen waren , hatten braune 
Streifen hineingefressen und den K a l k ab­
b l ä t t e r n lassen. E i n m a l h ö h e r , e inmal tiefer 
waren die Streifen, so, w ie die Wasse r gekom­
men waren . 

A n j enem M o r g e n , da der Strom ü b e r das 
Ufer trat und die grauen Nebelschwaden aus 
den schon braunen W i e s e n stiegen, erhob sich 
A n n a K a r m a n n v o n ihrem Lager, um ih r Tage­
werk zu beginnen. A l s sie aus der T ü r e trat und 
flüchtig zum Dorf blickte, gewahrte sie M ä n n e r , 
die ü b e r die W i e s e n zu ihr kamen. Zugle ich sah 
sie, d a ß die ersten H ä u s e r des Dorfes schon im 
Wasse r standen. 

A n n a K a r m a n n g ing den M ä n n e r n entgegen, 
die ihr durch den W i n d etwas zuriefen, was die 
Frau nicht verstand. Erst als sie am Graben , der 
bis zum Rand mit schmelzendem Wasse r gefü l l t 
war, mit ihnen zusammentraf, begriff sie das 
K o m m e n der M ä n n e r . A b e r A n n a K a r m a n n 
s c h ü t t e l t e den Kopf : . Ich bleibe!" 

Der g r ö ß t e der M ä n n e r , e in alter Fischer und 
Schwager der K ä t n e r w i t w e , nahm die M ü t z e ab 
und fuhr mit der verarbei te ten H a n d durch das 
Haar . „Es ist so, A n n a " , sagte er b e d ä c h t i g , 
w ä h r e n d er die M ü t z e wieder aufsetzte und sie 
zurechtschob, „ d a ß es e in W a s s e r w i r d , wie 
noch nie! Der Schacktarp hat so schnell einge­
setzt in diesem Jahr!" 

„Ich bleibe!" sagte A n n a K a r m a n n steif. 
„So, so, du bleibst!" murmel te der Fischer, 

w ä h r e n d er in den Graben sah, dessen Wasse r 
an manchen Ste l len ü b e r den Rand s p ü l t e . „Ich 
mein ' nur so, dein Haus steht nicht mehr lang, 
es k ö n n t e zusammenbrechen, wenn v i e l Wasse r 
kommt. Der S t a l l ist auch schon morsch! U n d 
w i r k ö n n e n d i r dann nicht mehr helfen." 

„Ich ble ibe!" antwortete die F r a u z u m dri t ten 
M a l e . 

A n n a K a r m a n n besorgte die A r b e i t w i e an 
j edem Tag . Sie f ü t t e r t e die H ü h n e r , m o l k die 
Z iege und kochte sich K ä s e . Dann setzte sie sich 
an das k l e i n e Fenster der Stube und begann zu 
str icken. Sie sah nicht auf, erst als sie den an­
gefangenen Strumpf fert ig hatte u n d es Ze i t 
war, das Essen zu kochen, s tand sie auf und 
war f einen Bl ick aus dem Fenster. Der A n b l i c k 
versetzte sie i n V e r w u n d e r u n g . 

Das Dorf war schon ganz v o n den F lu t en e in­
ge faß t und nun n ä h e r t e n sich d ie grauen 
Wasse r auch »hrern Haus . N o c h w a r z w a r ein 
breites S tück F e l d zwischen d e m fast u n ü b e r ­
sehbar gewordenen S t rom u n d ihrer H ü t t e , aber 
d i e F lu t en d r ä n g t e n v o r w ä r t s i n gepeitschten, 
k rausen W e l l e n . * 

A l e A n n a K a n n a n n nach e in igen Stunden 
aufstand, um noch e inma l nach der Z iege zu 
sehen, hatte s ie M ü h e ; die T ü r e z u öffnen, denn 
derj .Sturm war s t ä r k e r geworden u n d p r e ß t e 
mit a l l e r Kraf t gegen das H o l z . Sie schob sich 
langsam durch die T ü r s p a l t e , schritt ü b e r die 
Schwel le u n d setzte vors ich t ig den F u ß , um die 
S t u f m nicht z u ver fehlen . 

. D i e Z i e g e l " stammelte d ie F rau , s c h ü r z t e 
'dann d ie Röcke auf, zog S t r ü m p f e u n d Schuhe 
aus und trat mit b l o ß e n F ü ß e n i n das e iskal te 
Wasser . Sie schauerte, aber d a n n eil te sie vor ­
w ä r t s . A m S ta l l w a r das W a s s e r schon k n i e ­
hoch. Sie watete h ine in , a n g s t v o l l r ief es ih r 
entgegen, das T i e r m u ß t e schon i m W a s s e r 
stehen. Sie l ö s t e die Le ine , f ü h r t e d ie Z iege 
ü b e r den H o f i n das Haus u n d band sie i n der 
Stube fest. D a n n e i l te s ie noch e i n m a l durch den 
Hof, um d ie H ü h n e r z u ho len u n d noch e in dr i t ­
tes M a l , denn die T ie re brauchten Futter. 

A l s sie e r schöpf t i n d ie Stube trat, s p ü l t e das 

Wasse r schon ü b e r die Schwel le und g u o l l aus 
den Ri tzen hervor . Sie r ieb sich die erstarrten 
F ü ß e und begann, die H ü h n e r auf den Boden zu 
bringen, dann versuchte sie, die Z iege die steile 
Lei ter hinaufzuschleppen. A l s ihr das nicht ge­
l ingen wol l t e , da das v e r ä n g s t i g t e T ie r sich 
wehrte, band sie ihr schl ießl ich die Beine zu­
sammen und schleppte sie m ü h s a m hinauf. 
Dann ei l te sie wieder hinunter , um das n ö t i g e 
Essen für die n ä c h s t e n Tage und ein paar w ä r ­
mende Decken zu holen. 

A l s sie al les beisammen hatte und das letzte 
M a l die Lei ter bestieg, stand das Wasse r schon 
knöche l t i e f in der Stube. H o l z s t ü c k e , die das 
W a s s e r aus der Öf fnung am H e r d hervorge­
spü l t hatte, schwammen auf der grauen Flut 
und scharrten ab und zu aneinander; e in paar 
w e i ß g e s c h e u e r t e H o l z k o r k e n trieben zwischen 
ihnen umher. 

A n n a K a r m a n n griff nach ihnen, gli t t aus und 
konnte sich nur m ü h s a m an der Lei ter halten. 
Dann stieg sie keuchend empor. A r m e und F ü ß e 
waren erstarrt v o n dem eiskal ten W a s s e r und 
die Röcke waren be im F a l l i n die N ä s s e ge­
gl i t ten. O b e n zog sie sich aus, ohne die er­
loschene Lampe a n z u z ü n d e n , und h ü l l t e sich 
fr ierend in die Decke. Im Einschlafen füh l te sie, 
d a ß eine rauhe Zunge ü b e r ihr Gesicht fuhr und 
e in warmes F e l l sich an ihren K ö r p e r schmiegte. 
Es war die Ziege , die sich losgemacht haben 
m u ß t e . E inen A u g e n b l i c k schwankte A n n a K a r ­
mann, ob sie die Z iege wieder anbinden soll te. 
A b e r die woh l ige T i e r w ä r m e tat gut und unbe­
w u ß t empfand sie e in Woh lbehagen , den 
atmenden Le ib neben sich zu wissen. Dann 
schlief sie e in . 

A l s sie erwachte, schien e in grauer Tag durch 
die Bodenluke . Der dichte N e b e l nahm jede 
Sicht. K e i n Laut drang zu ihr, nur die W e l l e n 
s p ü l t e n gegen das Haus . Sie öf fne te wei t die 
Luke , sah an der W a n d hinab und erschrak. Das 
Wasse r stand ü b e r dem Fensterrahmen der 
unteren Stube. 

W e n n das W a s s e r i n f r ü h e r e n Jahren ha i t 
gekommen war, hatte es k a u m bis zur ha lben 
Stube gereicht. So hoch war es nie gegangen. 

A n n a K a r m a n n starrte i n das G r a u hinaus. 
Ihr ganzes Leben hatte sie i n diesem Haus ver­
bracht, nie hatte sie es ver lassen. Sie hatte 
wei te r gewerk t und geschafft, als der M a n n 
starb. Der Sohn, der einzige, w a r im Strom er­
t runken. Sie h a ß t e das Wasse r und wol l t e nicht 
v o r i hm fl iehen. N u n k a m es z u ihr, grausam 
und fordernd . . . 

D ie Ze i t schien s t i l lzustehen. Das Nebe lg rau 
b l ieb unbewegl ich ü b e r dem Wasser . A b und 
zu e r s c h ü t t e r t e e in dumpfer S toß das Haus , es 
zitterte, als wo l l t e es e i n s t ü r z e n . 

Langsam fül l te sich das G r a u mit Dunke lhe i t . 
Der A b e n d sank herab. Sie stand auf, m o l k die 
Z iege u n d t rank has t ig die warme M i l c h . Sie 
hatte noch nichts gegessen. Sie g ing dann z u i 
L u k e , u m sie zu sch l i eßen . M i t unbewegl ichem 
Gesicht sah sie, d a ß das W a s s e r nicht mehr wei t 
unter der Ö f f n u n g stand. 

D a geschah das M e r k w ü r d i g e : 
Durch die Dunke lhe i t schwamm ein dunkler , 

bre i ter Gegens tand auf das Haus zu . Es war 
ke ine Eisscholle , w ie es A n n a K a r m a n n zuerst 
erschien. Es w a r e in F loß , m ü h s a m aus Bret tern 
zusammengebunden, u n d auf dem F loß lagen 
K l e i d e r , T ü c h e r , halb herabgerissen, d u r c h n ä ß t . 
K e i n M e n s c h war zu sehen. 

Doch da, als das F loß gegen das Haus 
scheuerte u n d zu schwanken begann, l ö s t e sich 
e in K l e i d e r b ü n d e l und rol l te zur Seite. W e n n 
A n n a K a r m a n n nicht schnel l eine Stange er­
griffen u n d es a m W i d e r h a k e n emporgerissen 
h ä t t e , w ä r e das B ü n d e l i n den F lu ten versunken . 
Das F l o ß trieb, v o m W i r b e l der S t r ö m u n g er­
faßt, davon . 

So hiel t A n n a Karmann , als sie v o n der Luke 
z u r ü c k t r a t , e in B ü n d e l i n der H a n d und sie 
w u ß t e nicht recht, wa rum sie es emporgezogor: 
hatte. Sie l ö s t e das ä u ß e r e Tuch und plötz l ich 
e r f a ß t e n ihre H ä n d e einen K ö r p e r . Has t ig r iß 
sie die anderen T ü c h e r herab und starrte er­
schrocken auf das K i n d , das sie p lö tz l ich i n den 
H ä n d e n hiel t . 

Es war ein S ä u g l i n g , d u r c h n ä ß t , halb erstarrt 
und fast erstickt. Ohne sich ihres Tuns b e w u ß t 
zu werden, ergriff A n n a K a r m a n n die k lammen 
G l i e d e r und begann sie zu reiben. D a durch­
zitterte e in schwacher Schrei den Raum, A n n a 
K a r m a n n sanken die A r m e herab, das K i n d 
gli t t i n ih ren Schoß. In unsagbarem Erstaunen 
starrte sie das K i n d an, das jetzt zu schreien 
begann: Es lebte, mein Gott, es lebte! 

W i e gut, d a ß noch M i l c h i m Eimer war! Sie 
schöpf te e in w e n i g in eine Tasse und beaann 
das K i n d zu t r ä n k e n . Es war schwierig, aber es 
ging. U n d mit der N a h r u n g k a m W ä r m e in den 
k l e inen K ö r p e r , er begann sich zu regen und 
schlug mit den Beinen gegen die Brust der alten 
Frau . 

A l s A n n a K a r m a n n sich schlafen legte, hiel t 
sie das K i n d i n den A r m g e p r e ß t , fest in warme 
T ü c h e r gewickelt , angs tvo l l auf die A t e m z ü g e 
horchend. Es war ein k r ä f t i g e r Junge, schon 
mehrere Mona te alt, e in K i n d des harten M e n ­
schenschlages dieser Gegend. Im schwachen 
Licht der Lampe sah A n n a K a r m a n n den festen, 
l äng l i chen Schäde l , das helle, weiche Haar , die 
kurzbewimper ten Lider . So sahen al le K i n d e r 
hier aus i n den W i e g e n der H ä u s e r am Strom. 
So hatte auch ihr Junge einst ausgesehen. 

V o n wo mochte er sein? A u s dem Dorf? Sie 
dachte an al le Frauen, die in den letzten M o n a ­
ten die schwere Stunde erlebt hatten. V ie l l e i ch t 
konnte er auch aus dem Nachbardorf sein oder 
wei te r weg . W e r w e i ß , w i e wei t die Uber-
schwemmung g ing! 

A u f e inmal wurde sie sehr m ü d e , ihre Ge­
danken ve rwi r r t en sich im Halbschlaf. W a r es 
nicht w i r k l i c h ihr Junge, den sie im A r m hielt? 

A n n a K a r m a n n schlief ein. — 
Sie erwachte v o n harten Sch lägen , die sie auf 

A r m e und H ü f t e n trafen. A n g s t v o l l e Laute 
drangen auf sie ein, sie richtete sich empor, 
noch immer v o m Schlaf umfangen. 

Da wurde sie hel lwach. 
Sie s t ü t z t e die H a n d auf den Boden, um sich 

zu erheben. D a schrak sie zusammen, hob die 
H a n d empor, p r e ß t e sie wieder i n das H e u . Es 
war f e u c h t . . . 

N u n sah sie es: A u f dem Boden stand das 
Wasser . Nur , wo das H e u lag, war die nasse 
F läche unterbrochen. A b e r es war schon v o l l 
Feuchtigkei t . 

Sie richtete sich auf und setzte sich etwas 
h ö h e r , wo das H e u noch trockener war. S.e 
p r e ß t e das K i n d an ihre Brust, die Ziege d r ü c k t e 
sich zi t ternd an sie. A u s dem Euter stieg der 
warme Milchduft . Sie ergriff e inen Eimer und 
molk die Ziege ab. Dann t r ä n k t e sie das K i n d . 

U n d w ä h r e n d das K i n d hastig die M i l c h 
schluckte, ab und zu schreiend, wenn die M i l c h 
ü b e r das Gesicht und den Ha l s lief, oder wenn 
es nicht genug bekam, w ä h r e n d sie das kleine. 
Herz k lopfen h ö r t e und die blauen A d e r n an 
der Schläfe zucken sah, w u ß t e sie, welches Ge­
schick dieser Tag br ingen w ü r d e . Es gab ke inen 
A u s w e g mehr, wenn das Wasse r nicht f ie l . 

Der letzte Rest des Heues wurde langsam 
feucht, K ä l t e kroch zu der F rau empor und l ieß 
sie f rös te ln . Ihr graute vo r den n ä c h s t e n Stun­
den, die den T o d br ingen m u ß t e n , ihr und dem 
K i n d und a l l em Lebenden . . . 

Ihr war der T o d w i l l k o m m e n ! A b e r dem 
K i n d , dessen Leben noch une r fü l l t war? 

D a k a m ü b e r A n n a K a r m a n n eine g r o ß e 
Ruhe. 

Sie legte das K i n d in v i e l e Tücher , d a ß die 
N ä s s e nicht herankam, watete dann durch das 
kniet iefe Wasse r zur W a n d , wo ein g r o ß e s 
Brett stand. Sie legte es um, ergriff einige Seile , 
die an der W a n d hingen, und band sie guer 
ü b e r das Brett. A n den Seiten waren tiefe K e r ­
ben im H o l z , die hiel ten die Seile gut. Dann 
watete sie zum H e u zurück , packte das K i n d in 
die letzten, trockenen Tüche r und band es hoch 
auf ihre Brust. Dann schleppte sie das Brett zur 
L u k e und r iß sie auf. 

G r a u dehnte sich die Flut, sie stand gleich 
hoch mit der Bodenöf fnung . M ü h s a m , mit er­
starrenden A r m e n , p r e ß t e sie das Bret t -durch 
die Luke , schob sich, ehe es die S t r ö m u n g er faß t 
hatte, darauf und nestelte sich fest in die 
Stricke. M i t steifen F ingern k n ü p f t e sie ilvren 
G ü r t e l an die Seile , zog den Knoten , dann fielen 
ihre H ä n d e herab, der Kopf sank zur Seite. Das 
Letzte, was sie vernahm, war der klagende Ruf 
der Ziege, der das Rauschen der Flut ü b e r t ö n t e ; 
sie blickte noch e inmal auf und sah noch auf 
ih rem Le ib das K i n d . . . 

Stunden s p ä t e r sichtete ein Rettungsboot ein 
schwimmendes, g r o ß e s Brett, auf dem ein 
Mensch lag. Die M ä n n e r fuhren heran und 
zogen es aus der Flut . 

Es war eine alte Frau , die sich auf das Brett 
gebunden hatte. Sie war tot. A u f ihrem Leib 
aber, dem d u r c h n ä ß t e n , lag ein K i n d . A l s sie 
es aus den T ü c h e r n lö s t en , schwang ein hel ler 
Schrei i n den Tag, durch den seit langen Stun­
den zum erstenmal ein Sonnenstrahl zitterte . . . 

A n diesem Tag sank das Wasser . 

Arzt + Forscher 
Praxis + Klinik 
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Ä r z t e a u f n e u e n W e g e n — W u n d e r d e r . B i o s t i m u l a f o r e n " ! 

400 fahre leben, wem.. 

D a s G e h e i m n i s d e r Z e l l v e r j ü n g u n g -

D a s H e r z k a n n l ä n g e r s c h l a g e n ! 
A u f der Suche nach ewiger Jugend : 
Jetzt neue wunderbare Jugendkraf t 

für Herz , D r ü s e n und N e r v e n ! 

Es k l i ng t k a u m glaubl ich : W i r 
sehen k ö n n t e n t a t säch l i ch 400 
und noch l ä n g e r leben, w e n n 
wenn unser K ö r p e r und Geis t w ä h r e n d 
des Lebens g e g e n ü b e r K r a n k h e i t e n die 
gleiche Widers tandskraf t behielte, die 
e in K i n d v o n zehn Jah ren hat! D ie 
Wissenschaft ler arbei ten an diesem 
Prob lem und s ind e inen beachtlichen 
Schritt vo rangekommen: D ie Z e l l -
gewebsbehandlung nach der Methode 
v o n Prof. F i l a tow e r m ö g l i c h t nun eine 
Wiede rbe lebung jugendlicher A k t i v i ­
tä t , schenkt neue Kräf te für den al tern-

S * S ß i u m a e n Organismus! Die Rev i t a l i s i e rung 
H 8 » 1 H I durch die Ze l lgewebsbehandlung ver-

*-4tM H h ü t e t die meisten Al terserscheinun-
H V gen, w i e Herzneurosen, n e r v ö s e Herz -

I und Sch l a f s t ö rungen , Schlappheit und 
Ubererregbarkei t ! 

I 

Vielen u n g l ü c k l i c h e n , sich alt f ü h l e n d e n 
Menschen kann nun geholfen werden! In 
vielen Zeitungen der Weltpresse sowie 
in ä r z t l i c h e n Fachorganen wurde von 
den z. T. sensationellen Ergebnissen der 
Zellgewebeforschungen berichtet. Wie 
k ö n n e n wir diese v e r b l ü f f e n d e Wirkung 
e r k l ä r e n und f ü r uns n ü t z e n ? Die Zel l -
gewebserneuerung geht von der Erkennt­
nis aus, d a ß die Grundsubstanz allen L e ­
bens die Zellen sind, die sich das ganze 
Leben ü b e r s t ä n d i g erneuern und ver­
brauchte a b s t o ß e n . Die Gewebetherapie 
nach der Methode von Prof. Filatov f ü h r t 
darum dem alternden und verbrauchten 
Zellgewebe durch die sog. „ B i o g e n e n 
Stimulatoren" neue Impulse zu, die zu 
einer Erneuerung und V e r j ü n g u n g f ü h r e n 
k ö n n e n . Prof. Filatov hatte aber auch klar 
erkannt, d a ß ihm hier ein g r o ß e r „Wurf" 
gelungen war: Zahlreiche klinische Beob­
achtungen bewiesen, d a ß Bio-Stimulatoren 
auf den Organismus als Ganzes wirken! 
Die Forschungsergebnisse zeigten ihm, wie 
sehr unser K ö r p e r ein kompliziertes, sinn­
volles Ganzes darstellt und sich die E r ­
s c h ö p f u n g einzelner Z e l l v e r b ä n d e darum 
ganz anders auswirken kann, als manch­
mal nach den o b e r f l ä c h l i c h e n Symptomen 
angenommen werden kann. Diese Erfah­
rungen veranlassen heute viele Ä r z t e , 
zur „ G a n z h e i t s - B e h a n d l u n g " ü b e r z u g e h e n ; 
das h e i ß t : bei Ursache und Wirkung nicht 
nur das betroffene Organ, sondern den 
Menschen in seiner s e e l i s c h - k ö r p e r l i c h e n 
Einheit zu betrachten und zu behandeln. 
Nach diesen wissenschaftlichen Erkennt­
nissen hat die Anstalt f ü r Zellforschung 
(Handelsniederl. f. Deutschland, M ü n ­
chen 2, Hausfach O P U das neue Z E L L A -
F O R T E entwickelt. 
Z E L L A F O R T E ist kein Aufpeitschungs-
p r ä p a r a t , sondern eine n a t ü r l i c h e biolo­
gische Kombination, die dem K ö r p e r von 
innen her seine volle Lebenskraft zu­
r ü c k g e b e n soll. In Z E L L A F O R T E k ö n n e n 
erstmals Zellgewebsstoffe in Drageeform 
eingenommen werden. Dies war m ö g l i c h , 
nach dem es gelang, die Magenverdauung 
mit den hochempfindlichen Zellelementen 
ohne B e e i n t r ä c h t i g u n g zu passieren. Mit 
Z E L L A F O R T E wurde ein hochwirksames 

30 Bi l l ionen Zellen etwa bi lden unseren K ö r p e r 
Aber Millionen solcher Zellen sind die Bausteine unseres Lebens! U n e r m ü d l i c h leistet 
jede dieser Zellen In unserem Organismus die ihr zugewiesene Arbeit. Dabei mttl-
sen sich die Zellen das ganze Leben s t ä n d i g erneuern, immer und i m m e r . . . Die 
Wurzeln neuer Kraft finden wir In einer steten und raschen Erneuerung ver­
brauchter oder alternder Z e l l v e r b ä n d e . Besonders durch die Kriegsfolgen und die 
beutige Uberbeanspruc Innig verlangt der K ö r p e r dringend nach zellerneuernden 
Substanzen! 

P r ä p a r a t und Energetikum geschaffen, das 
den gesamten Organismus k r ä f t i g belebt 
und „rev i ta l i s i er t" und somit neue Aufbau­
stoffe schafft; es hilft so, Alterserschei­
nungen, Kreislaufbeschwerden, Herzneu­
rosen, S c h w ä c h e - und Manager-Symptome 
zu v e r h ü t e n ! Z E L L A F O R T E mobilisiert 
die k ö r p e r e i g e n e n A b w e h r k r ä f t e und 
schafft dadurch oft die notwendigen Hei ­
lungsvoraussetzungen. Seine hochwertigen 
Zellwirkstoffe, die sog. „ B i o g e n e n Stimu­
latoren", werden in einem komplizierten 
Verfahren nach der Methode von Profes­
sor Filatov gewonnen und mit wichtigen 
Vitaminen zu einer polyvalenten biologi­
schen Kombination e r g ä n z t . 

Millionen Zellgewebsbehandlungen mit 
biogenen Stimulatoren wurden schon 
d u r c h g e f ü h r t . Al le diese positiven Erfah­
rungen k ö n n e n Sie nun durch Z E L L A ­
F O R T E f ü r sich a u s n ü t z e n ! T u n Sie es 
f ü r sich und Ihre A n g e h ö r i g e n — manch­
mal kann es sogar eine Ehe retten! Die 
Z E L L A F O R T E - K u r hemmt den Alterungs­
p r o z e ß , s t ä r k t Haut, Gewebe und Musku­
latur, wirkt durchblutend, bluterneuernd, 
entgiftend und anregend auf Kreislauf, 
D r ü s e n , Hormonhaushalt und E i w e i ß s t o f f ­
wechsel; sie f ö r d e r t den Zellaufbau und 
wirkt nachhaltig leistungssteigernd und 
regt Ihr Temperament an! Z E L L A F O R T E 
v e r h ü t e t E r s c h ö p f u n g s z u s t ä n d e bei k ö r ­
perlicher, geistiger oder seelischer Uber­
beanspruchung, Konzentrations- und 
M e r k s c h w ä c h e , vorzeitiges Altern, Reiz­
barkeit, n e r v ö s e Schlaflosigkeit, Manager-
Erscheinungen und depressive Stimmun­
gen. 
Auch Sie sollten sich Z E L L A F O R T E um­
gehend einmal zur Probe kommen las­
sen, denn Z E L L A F O R T E gibt Ihrem 
K ö r p e r die M ö g l i c h k e i t , seine Jugendkraft 
und Gesundheit auf n a t ü r l i c h e m Wege zu 
bewahren f ü r ein l ä n g e r e s , g e n u ß r e i c h e s 
Leben. Nach I der K u r f ü h l e n Sie sich 
meist, wie viele, g r o ß a r t i g — wie ein 
neuer Mensch! Auch Sie werden staunen, 
aber Ihr Ehepartner, Ihre Freunde und 
Kollegen noch mehr: Uber die v e r b l ü f ­
fende Vital-Wirkung! D a r ü b e r , wie jung, 
temperamentvoll, unternehmungslustig 
und kraftvoll Ihre P e r s ö n l i c h k e i t wirkt! 
Man wird staunen und Sie bewundern! 

begutachteten „Zelloforton" 
Eine Untersuchungsreihe des Medizi-
nisch-Poliklinischen Instituts der Un i ­
v e r s i t ä t Leipzig bewies 1960 die jeder­
zeit m e ß b a r e g ü n s t i g e K ö r p e r b e e i n ­
flussung durch Z E L L A F O R T E . Dr. 
med. Franceschini schreibt u. a. am 
12. 7.: „ Z E L L A F O R T E ist ein auf wis­
senschaftlicher Grundlage erprobtes 
Produkt zur Zellgewebserneuerung, 
das den ganzen K ö r p e r mit neuer 
Kraft und Jugendfrische e r f ü l l e n soll." 

Prof. Filatov schreibt in „ B i o l o g i s c h e 
Grundlagen der Gewebs-Therapie" 
selbst 1952 ganz allgemein ü b e r Stimu­
latoren biogener Herkunft: Sie wirken 
auf den Organismus in seiner Gesamt­
heit. Dadurch e r k l ä r t sich ihre Wir­
kungsbreite. 

J e d e r T a g ist w e r l v o l l ! 
So wurden durch Zellaforte neue 

W e g e erschlossen — sein niedriger 
Preis für eine 30-Tage-Kur macht die 
A n w e n d u n g w i r k l i c h a l l en zugäng l i ch ! 
N ü t z e n Sie diese e inmal ige Chance für 
Ihre Gesundhei t ! Jeder Tag kommt 
Ihrem K ö r p e r zugute. Lassen auch Sie 
gleich eine Zel lafor te-Kurpackung 
durch die Versandapotheke kommen. 
Schreiben Sie der Ans ta l t für Z e l l ­
forschung Handelsnieder lassung für 
Deutschland M ü n c h e n 2 , Hausfach 
O P 1, gleich auf einer K a r t e : „Erb i t t e 
Vorschlag für Z E L L A F O R T E - K u r , und 
sie zeigt auch Ihnen einen W e g , wie 
Sie rasch und vorteilhaft mit einer 
Z E L L A F O R T E - K u r ( D M 1 8 , 8 0 ) begin­
nen k ö n n e n ! 
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Es mag sonderbar sein, daß ich von al len gro­
ßen i esten des Jahres das Osterfest am besten 
in Erinnerung habe. Es brachte mir so v ie l , daß 
ich es nicht vergessen werde. 

Das Osterfest aber, wie unsere Mutter es uns 
feiern lehrte, war ganz was anderes, etwas Ge­
heimnisvolles, etwas, was ich nicht begreifen 
konnte, solange ich K i n d war und blieb, und da-
kann ich wohl auch von den anderen Geschwi­
stern sagen. 

Es lag bestimmt an Mutters Einstel lung zu 
ihrem Christentum. Sie war eine Nachfahre der 
Salzburger, die ja um ihres Glaubens wi l l en die 
Heimat verlassen hatten und im nördl ichen Osl -
p r e u ß e n angesiedelt wurden. Sie waren Men­
schen, die das Christsein in den A l l t a g hinein 
nahmen, hatten sehr v i e l Besinnliches, sehr viel 
Innigkeit, die mit ihrer G läub igke i t zusammen­
hing. 

So wurde die Sti l le Woche bei uns eine wirk­
liche Sti l le Woche oder sollte auf jeden Fa l l 
eine sein; auf dem Hof, in den Stuben, unter 
uns Kindern, übera l l . Nicht, daß wir traurig ein­
hergehen sollten, oder daß jemand die Arbe i i 
ve rnach lä s s ig t e , nein, jeder sollte nur dazu bei­
tragen, das kein Zank, kein Streit, ke in Krach 
k e ; n Ärger entstand 

Konnte es aber immer und wirkl ich, bei aller 
Arbei t , bei allem Al l tägl ichen, was die Woche 
brachte, ohne Aufregung gehen? 

A m Palmsonntag, einem t rüben Tag, war der 
ä l t e s t e Bruder eingesegnet worden. A l s ich am 
Montagmorgen, mit einem Stückchen Kuchen in 
der Hand, nach d r a u ß e n kam, blendete die 
Sonne; es war ein herrlicher Tag. Ich schaute 
mich nach meinem kleinen Fiffi um. Er war aber 
nicht da, es wurde Dung gefahren und da war 
er mit Vater aufs Feld gelaufen. Etwas anderes 
sah ich aber, wa^ mir so sonderbar war: Die 
Kette vom jungen Sultan lag vor der Bude, und 
er war nicht da. 

Ich suchte mir die Mut ter und fand sie beim 
Saubermachen von einigen geschlachteten Hüh­
nern, was noch komischer war, denn wi r hatten 
doch schon Sonntag Festtagsessen gehabt. Mut ­
ters Augen schienen v o l l T r ä n e n zu sein, sie 
sah unglücklich aus, und auf meine Frage nach 
dem Sultan sagte sie: „Ach K i n d , wat so l l dat 
vare stelle Woch sen, et hä t t schon soveel Ä r g e r 
gegewe!" 

W a s geschehen war, erfuhr ich: 

Vaters Stolz war der junge Sultan, er setzte 
auf ihn g roße Stücke. Noch war er zwar ein tol l -
patschiger, tapsiger Köter , aber er war ja erst 
ein paar Monate alt. In der Nacht war er von 
der Kette losgekommen. Im Morgengrauen, als 
die f le ißigsten H ü h n e r von der Leiter kamen, 
um sich ein kleines Frühs tück auf dem Rasen 
zu suchen, stand er bereit, um sie zu fangen. E in 
Biß in den Kopf, einen an die Kehle , so als ob 
er gelernter Schlachter war, und die H ü h n e r 
konnten nur einen kle inen Aufschrei machen — 
sie waren erledigt. Deshalb hatte der Va te r es 
auch so spä t gehör t . A l s er es gewahr wurde 
und hinlief, schien der Hund noefi richtig stolz 
auf seine Tat zu sein. Fe in aufgereiht hatte er 
seine Opfer. 

Diesmal war der Va te r doch sprachlos; sein 
treuer Hund, der den Hof bewachen, ja alles 
verteidigen sollte, jeden U n b i l l melden, der hatte 
M o r d g e l ü s t e ? 

W i e v i e l Sanftmut, G ü t e und Ü b e r r e d u n g s ­
kunst es Mutter wohl gekostet hatte, daß das 
Gewinse l und das Gezeter vom Sultan nicht ü b e r 
die st i l len Felder schallte; daß Vate r von einer 
lauten Bestrafung absah. Bestimmt w i r d Mut ter 
es mit dem Satz bewirkt haben: „Papa, et ös 
doch de stelle Woch, moak doch kein Skandoal 
möt dem Hund, und der Vater l ieß es gut sein. 

Ein Unglück kommt aber selten al le in. Noch 
war es nicht M i t l a g , geschweige den Abend . Der 
Vate r brachte einen leeren Wagen auf den Hof, 
Mutter rief zum Kleinmit tag. M e i n kleiner Hund 
war nun auch mitgekommen. Vaters lange Stie­
fel waren schmutzig, er zog sie auf der Treppe 
aus und ließ sie liegen. Nach dem Essen woll te 
er sie anziehen, doch da war nur einer da. W o 
der andere hingekommen war, war leicht zu er 
raten, das besorgte der Fiffi a l lzu gerne. W e n n 
es um .unsere Kinderschlorren oder S t rümpfe 
ging, haben wir immer unseren Spaß gehabt. Der 
Fiffi half brav suchen, oder machte wenigstens 
so als ob, und wenn er uns wohin lockte, uns 
verkohlte, hatte er seine diebische Freude dran. 
A b e r jetzt ging es um Vaters „Lange" . Ich sollte 
sie ihm holen und war ebenso erschrocken, wie 
Vater am Morgen , denn der Fiffi hatte in den 
Stiefelschaft eine lange Schmarre genagt, und im 
Fuß waren auch noch B ißwunden . 

„Bring mi bloß dem Hund her!" W a r Vaters 
Ä r g e r nicht berechtigt? Ich versuchte mein Mög­
lichstes, aber Fiffi merkte wohl, was ihm bevor­
stand, und kniff aus, sobald ich ihn fassen 
wollte. Mutter stand schon längs t wieder neben 
Vate r und hielt ihm ein paar alte Bottkes hin, 
die sie unter der Luchtentreppe vorgesucht 
hatte, und redete auf ihn ein. 

M e i n Fiffi verkroch sich im Wagenschauer un 
ter die aufgestapelten Holzschlit ten und ich tos-
selte ihn mir vor, da schnappte er nach meiner 
Hand, und das durfte er nach Vaters Meinung 
schon gar nicht wagen; er durfte uns Kinder , 
seine Sp ie lge fähr ten , nicht be ißen . Was ent­
deckte ich aber da noch,- er saß auf einem Nes l 
mit Eierschalen. Da waren also die Eier, die mu 
jeden Tag fehlten! Eiersuchen war meine Arbe.» 
v i e l mehr konnte ich auch noch nicht machen. 

Was mich nun aber auch noch bewog, an die 
sem Unglücks tag olle Dinge drei werden zu 
lassen, weiß ich nicht. Ich griff eine Schale und 
brachte die auch noch dem Vater, wie eine 
T r o p h ä e . 

•Vater nahm mir alles ab, den Hund, den Stie­
fel, die Eierschale, seinen Hosenriemen dazu, 
und sagte zur Mutter, die noch immer zum Frie­
den redete, so ciemiitFch wie die Situation es 
erlaubte: „ M u i . e r k e , goah du renn, Du warst 

ke in Krach heere." Da schaute ich Mut ter an und 
wußte , wie weh auch ich ihr getan hatte. 

„Kann dat goar nich stelle Woch w ä r e , un do 
wel l wie Greendonnerstag noah de Kerch mil 
dem Jung", sagte sie, wischte sich die T r ä n e n 
und ging ins Haus. 

Bestimmt ist aber auch diese Woche damals 
eine stil le geworden. Es wurde alles vergessen. 
Ich woll te doch einmal Ostern erleben, so wie 
Mutter es mich lehrte. 

Mutter wuß te , daß irgendwo geschrieben 
stand, Ostern, wenn die Sonne aufging — solle 
„die Erde vor Freude hüpfen übe r die Auferste 
hung des Herrn" . Das sollte sich in der aufge­
henden Sonne widerspiegeln. M a n sagte: „Das 
O s t e r l ä m m c h e n hüpft in der Sonne. " 

W e r als K i n d sollte so etwas nicht sehen, nicht 
erleben wol len, besonders wenn die Mut ter es 
verstand, so g l äub ig und geheimnisvol l d a r ü b e r 
zu berichten! Es gab also die ganze Woche ein 
Fragen und Bangen, ob die Sonne auch ganz 
ohne Dunst, ohne Nebel , ohne W o l k e n am er­
sten Feiertag aufgehen w ü r d e , nur dann hüpfte 
das O s t e r l ä m m c h e n . 

Wenn dann am Sonnabendnachmittag wir K i n ­
der, jeder in seiner Lieblingsfarbe, Ostereier 
färben durften, und am Abend nichts mehr, aber 
auch nichts an den A l l t a g erinnerte, ganz Feier­
tag war, dann konnten wir getrost schlafen ge­
hen. 

Diese Abende waren aber nicht nur bei uns 
so schön, nein, es war Sitte und Brauch, den 
Feiertag so zu hei l igen. Ich we iß von der Schule, 
es mag schon mein siebentes Schuljahr gewesen 
sein, da hatten wi r den Aufsatz zu schreiben: 
„Wie habe ich den Karfrei tag verlebt". M i n n a 
Sch. schrieb unter anderem: „Dann habe ich die 
Stube ausgefegt." Der Lehrer hatten den Satz 
angestrichen und an den Rand geschrieben: 
„ W a s hat die Mut te r dazu gesagt"? M i n n a 
weinte vor Scham, denn sie hatte ja nur die 
Seiten füllen wollen. Ob man nicht da von der 
oft be läche l t en und oft umstrittenen „gu ten a l len 
Zeit" eine kle ine A h n u n g bekommt? 

* 
Es war einmal wi rk l i ch soweit,^ daß ich ge­

weckt wurde, um das Oster lamm zu sehen. Noch 
unfähig, die A u g e n aufzure ißen , stand ich in 
meinem Bett und zog mir das N ö t i g s t e an. M u l -
ter wickelte mich in ihr g roßes Umschlagtuch und 
trug mich zum Garten. (Wer k ö n n t e nicht von 
den Umsch lag tüchern unserer M ü t t e r eine Ge­
schichte e rzählen?) 

In unserem Garten gab es nur eine Stelle, die 
den Blick zum Horizont freigab, wo am Ostertag 
jedes Jahr die Sonne aufging: A m Eichenbaum 
in der Laube! Diese Lücke wurde rechts von 
Nachbars Gartenzaun begrenzt und l inks von 
ein paar Baumkronen, die im Felde standen. 
V o l l Andacht und Erwartung sahen w i r nun die 
Bahn entlang, die wie eine goldene Brücke bis 
zu uns im Glanz dalag. Erst war der H i m m e l im 
Osten g le ichmäßig ge rö t e t , dann war es, als ob 
.bald kleine, bald g roße Feuerflammen empor­
schössen, v e r g l ü h t e n , andere, hellere Farben er­
strahlten, g le ichmäßiger , geordneter, bis endlich 
ein k le iner runder Bogen erschien. Ganz lang­
sam schob sich der feurige Sonnenball hoch: 
„ M u t t e r k e , wann, wann kommt das Oster­
l ämmchen?" 

„Erst m u ß sie sich k l e i n wenig von der Erde 
lösen!" 

Und dann — ein g l ü h e n d e r , g roßer , p r äch t ige r 
Sonnenball ; und in ihm tanzten auf und nieder, 
hin und her, dunkle Flecken vor meinen A u g e n : 
Das O s t e r l ä m m c h e n ! „Mut te r , ich habe es ge­
sehen! Ich seh es noch!" 

W a r e n es fünf Sekunden, waren es mehr oder 
weniger, ich we iß es nicht. 

W i r gingen zurück, und Mut te r deckte mich 
im Bett nochmal warm zu. 

W i e v e r k l ä r t ging sie an ihre Arbe i t , di? 
immer getan werden m u ß t e . 

Noch vor dem Frühs tück e r z ä h l t e ich dem V a ­
ter mein Erlebnis, mein g r o ß e s Glück. Leise 
strich er mir ü b e r s Haar und sagte: „ W e e r dat 
so hübsch, wat Mut te rke di gezeigt h ä t t ? " Ich 
konnte nur nicken. 

W e r h ä t t e es auch ü b e r das Herz bringen kön 
nen, mir, dem K i n d , mein Os te rg lück zu rauben! 
Ich freue mich bis auf diesen Tag, dieses Erleb­
nis gehabt zu haben. 

V o n diesem Osterfest blieb mir auch die Er­
innerung , vom Anfang der Predigt aus dem 
„Bras tbe rger" , der auch ein Salzburger war. Sie 
fing an: „Gloria , das Lämmle in lebt!" A . J . 

j S t ö t c k a n t a c f und diu 

Der 25. März , — im Kalender steht M a r i a V e r ­
k ü n d i g u n g —, wurde bei uns zu Hause der Stor­
chentag genannt. A n diesem Tage sollte der 
Storch z u r ü c k k o m m e n . Er kam aber meistens 
erst Mi t t e A p r i l und auch dann schneite ihm oft 
das Nest noch v o l l . Doch der. Schnee, den man 
Storchenschnee nannte, blieb nie lange liegen, 
sondern taute schnell fort. 

A l s ich noch zur Schule ging, war es bei uns 
Brauch, daß die Kinder ihrem Lehrer an diesem 
Tage Eier mitbrachten. Es war w o h l noch eine 
Uberl ieferung aus der Zeit, da die Lehrer von 
der Gemeinde besoldet wurden und den g r ö ß t e n 
T e i l ihres Gehaltes in Na tu ra l i en erhiel ten. 

Damals war der vor mit sitzende Utt (Gustav) 
K l a s s e n ä l t e s t e r . Schon lange vorher hatte er uns 
ermahnt, diesmal recht v ie le Eier am Storchen­
tag mitzubringen. Da es sein letzter Storchentag 
in der Schule war — er wurde im Herbst einge­
segnet — hatte er es sich in den Kopf gesetzt, 
sov ie l Eier, wie Kinder in der Klasse waren, zu­
sammenzubringen. Das waren, da w i r eine 
Doppelklasse waren, so um ein Schock herum. 

W o h l als erster war Utt am Storchentag in der 
Schule. Er r ä u m t e die Bücher v o m Tisch des Rek­
tors herunter, sammelte von den ankommenden 
Kinde rn die h ö l z e r n e n „Scharna l s " (Feder­
kasten) ein und legte sie auf den Tisch zum 
Storchennest zusammen. A n die Tafel schrieb er 
mit seiner wie gestochen wi rkenden Schrift: 

Der Storch ist angekommen, 
hat uns die Bücher fortgenommen! 
W a s sollen w i r herum nun stehen, 
laß uns l ieber nach Hause gehen! 

Da er auch gut zeichnen konnte, entstand da­
neben ein auf dem Nest stehender Storch, der 
einen Tornister im Schnabel trug. 

Die mitgebrachten Eier wurden in das Nest 
gelegt und Utt m u ß t e es immer wieder v e r g r ö ­
ßern , damit al le Eier darin Platz fanden. Nicht 
jedes K i n d konnte ein E i mitbringen. W o in 
g r o ß e n Famil ien , die ke inen Landbesitz hatten, 
viele schulpflichtige Kinde r waren, konnte die 
Mut te r höchs t ens für ihr j ü n g s t e s Schulkind ein 
Ei e r ü b r i g e n . Dafür brachten aber die Kinder 
der G r o ß b a u e r n ein oder gar zwei Eier mehr, 
so daß Utt schon zu seinem Zie le kommen 
konnte. Doch als alle K inde r da waren, stellte 
Utt ve rd r i eß l i ch fest, d a ß noch zwei Eier fehl­
ten. 

Er ü b e r l e g t e nun, wie er die w o h l noch be­
schaffen konnte. „Komm man", sagte er zu mir 
„wir werden erst mal sehen, was die anderen 
gesammelt haben!" In der zweiten Klasse waren 
wenig Kinder , da war der Eiersegen auch nicht 
g roß ; doch in der dritten, der A n f ä n g e r k l a s s ^ , 
berichtete M a k k e l , der dort Erster war, freude­
strahlend, daß sie 32 Eier beisammen h ä t t e n . 

„Wat" , staunte Utt, „ju s ö n n n i d i moal d r e iß ig 
Gnaschels und h ä b b e s o v ä l Eier, dat kann nich 
angoahne! Hast d i w o l l ve r t ä l l t , M a k k e l k e ! " 

Doch M a k k e l , seiner Sache sehr sicher, meinte 
patzig: „ W e n n nich g lowe wöl l s t , täl l doch noa!" 

Schon war Utt am Tisch, wo die Eier zwischen 
Büchern und Heften herumlagen. 

„ B e e k e r runder, Scharnoals her!" komman­
dierte Utt erst, machte aus den zugereichten 
F e d e r k ä s t e n ein Nest und begann die Eier einzu­
zahlen. Dabei l ieß er geschickt, ohne daß die 
herumstehenden K l e i n e n es bemerkten, ein Ei 
in eine und gleich darauf e in zweites in die 
andere Hosentasche gle i ten M i r war das nicht 
entgangen, doch als ich eben den M u n d auftun 
wol l te , erhiel t ich v o n ihm einen „Stups" und 
sein b e s c h w ö r e n d e r Blick sagte mir, daß ich 
schweigen sollte. 

„Sönn man d r e i ß i g ! N a , wat s äd öck, Mak­
ke lke , hast di v e r t ä l l t ! " 

M a k k e l , der es nicht auf sich sitzen lassen 
wol l te , falsch g e z ä h l t zu haben, bestand darauf, 
d a ß ich nochmals n a c h z ä h l t e . Ich k a m jedoch zu 
ke inem anderen Resultat, da j a nun tatsächlich 
nur noch d r e i ß i g Eier vo rhanden waren. Den 
b e t r ü b t dreinschauenden M a k k e l t rös te te Utt: 
„ Ä r g e r d i man nich, öck ve r f a l l mi ok nod\ 
m ä n c h e s m o a l , un war doch a l l öngesegen t ! De 
.Voss ' — so nannte Utt den Junglehrer der 
Klasse —, k a n n sick t rotzdem freie, soväl Eier 
hadd he noch keenmoal n i c h ! " 

In unsere Klasse z u r ü c k g e k e h r t , entleerte Utt, 
seine Taschen und meinte dann, d a ß er sidr^pi-| 
h in w o h l v e r z ä h l t h ä t t e , denn es w ä r e n genau 
sov ie l Eier wie K i n d e r i n der Klasse vorhanden. 

Unserem eintretenden Rektor meldete Utt 
dann stolz, w i e v i e l Eier w i r gesammelt hatten, 
Er m u ß t e nun v o n der F rau Rektor einen Korb 
holen, die Eier h ine in tun und sie ihr hinbringen. 
Die Bonbons, die er als Dank da fü r bekam, teilte 
er redlich mit uns. 

M i t dem Unterricht wurde es an diesem Tage 
nicht so genau genommen. Z u unserer Freude 
v e r g a ß der Her r Rektor sogar, die aufgegebenen 
Liederverse , die noch bei ke inem von uns 
„ s a ß e n " , a b z u h ö r e n . „ V o s s " , der Rechnen bei 
uns hatte, fragte nicht e inmal nach dem großen 
Einmale ins , sondern las uns Gedichte und lu­
stige Geschichten vor , die meistens von Frieda 
Jung v e r f a ß t waren. D ie letzte Unterrichtsstunde 
fiel ganz aus, so d a ß w i r noch etwas herumbum­
meln konnten, ehe es zum Mittagessen nach 
Hause ging. 

Utt waren wegen der „ o r g a n i s i e r t e n * Eier in­
zwischen doch w o h l Bedenken gekommen, denn 
auf dem gemeinsamen H e i m w e g fragte er midi, 
ob das amend Unrecht war, d a ß er .Voss" um 
zwei Eier gebracht hatte. D a mi r das nicht ganz 
k l a r war, sagte ich: „Ich w e i ß nicht recht, aber 
frag man meine Oma , die w e i ß alles!" 

A m Nachmit tag wurde H ä c k s e l geschnitten, 
da kam Utt Pferde t reiben und konnte sich ja 
mit O m a d a r ü b e r unterhal ten. Nach getaner Ar­
beit, als w i r beim Kaffee t r inken saßen, beich­
tete Utt, was er angestell t hatte. Er berichtete 
so anschaulich, d a ß O m a laut loslachen mußte. 
Dann meinte sie, er sol le sich d a r ü b e r nur keine 
grauen Haare wachsen lassen, er habe ja nur so 
etwas wie „ a u s g l e i c h e n d e Gerechtigkeit" geübt. 
Der Rektor habe Frau und Kinder , der könne 
auch mehr Eier gebrauchen. Bei „Voss" aber 
komme es auf ein E i mehr oder weniger nicht 
an, da er ja bei Tante Hans in Pension sei. Wenn 
er nun nebenbei sov i e l Eier verzehrte, würde 
Tante Hans nur schimpfen, wenn er sich das 
Mit tagessen nicht w ie sonst schmecken ließe 

Utt atmete erleichtert auf: „Dat dochd öde im 
ok, dat de Voss de Eier man so n ä w e n b i utsupe. 
ward , doa kann he sick an d re iß ig ok noch ge­
nüg f läge!" 

In der n ä c h s t e n Rechenstunde war „Voss" sehr 
v e r g n ü g t und ausgerechnet Utt fragte er, wieviel 
bchock er behiel te , wenn ihm jemand von zwe.-
u n d d r e i ß i g E i e r n zwe i fortnehme. 

. O b de Kra t wat gemarkt hä t t ? " , fragte Utt 
mich hinterher. Doch ich beruhigte ihn. Woher 
sollte er das w o h l wissen, ich hatte nicht ge­
petzt und Oma hatte noch nie etwas weiterge-
iragen, was w i r ihr anvertraut hatten. 

t r s t v i e l s p ä t e r erfuhr ich, d a ß Oma, der die 
^actie zu gut gefallen hatte, diesmal doch nicht 
?-M ? e h a l l e n h a t t e . sondern es Tante Hans er­
zäh l t hatte. Diese gab es dann am Mittaqstisch 
zum besten. „ V o s s " wurde nun reichlich damit 
geneckt Er selbst so l l sich aber ü b e r Utts Mei­
nung, d a ß er die d r e i ß i q Eier „man so näwenbi 
utsupe ward" , am meisten gefreut haben. 

K l a r a K a r a s c h 
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2. Fortsetzung 

Arno Borowski und Inge Kaiweit, die Tochter 
der neuen Wirtschatterin vom Eichenkrug, ha­
ben sich auf dem Sommerball kennengelernt und 
miteinander getanzt. Es wird eine große Liebe 
aus dieser ersten Begegnung. 

Tja — was denn kam, das w e i ß t du ja . Ich 
denk immer, der Herrgot t hat i n jenen Tagen 
beide A u g e n fest zugekniffen oder er hatte 
ganz wo anders zu tun. Begreifen k ö n n t ' ich ihn 
nicht. A l l e wurden w i r hineingerissen wie in 
einen m ö r d e r i s c h e n Strudel . Ich war ba ld mehr 
im K r u g als zu Hause . M i r kr ibbel te das so ü b e r s 
Kreuz und der Doppelte, der doch sonst immer 
gut war für a l le Schmerzen und für jedes L e i ­
besweh, half re in gar nuscht mehr. 

A r n o wurde eingezogen. Die M a r j e l l bekam 
'ne M e n g e Feldpostbriefe und sein A l t e r nich, 
und das machte den alten B o r o w s k i immer knur­
riger. Oft genug war er j a denn auch i m K r u g 
und kabbelte sich mit der Kalwei t schen rum. 

„So geht das denn doch nich", knurr te er, 
„ laß den Bengel nur erst wieder zu Hause sein. 
Denn werd ich ihm schon wieder Ve r s t and bei­
br ingen!" 

Die Kaiwei tsche l ieß sich auf wei te r nuscht 
ein, na und die M a r j e l l hiel t sich an das, was 
in den Briefen v o m A r n o stand und in ih rem 
Herzen. * 

A l s der Russe eines Tages dicht v o r unserer 
H a u s t ü r stand, ging*s ja denn auf die Flucht. F ü r 
die M a r j e l l versank nu al le Hoffnung ins Boden­
lose. Ihre A u g e n wurden matt und kr ieg ten so 
dunkle R ä n d e r . W e i ß t , so bleischwer und trost­
los, w i e das Haff manchmal war, wenn der 
H i m m e l k l e i n und d r ü c k e n d und grau war . 

Im F l ü c h t l i n g s l a g e r i n D ä n e m a r k s a ß sie oft 
s tundenlang und starrte auf e in B i l d v o n A r n o . 
G e r ü c h t e und Parolen taten ein ü b r i g e s , u m 
die M a r j e l l bis an den Rand der V e r z w e i f l u n g 
zu treiben. F ü r uns a l le war ' s eine E r l ö s u n g , 
als w i r endlich eine W o h n u n g hier i m Wes t en 
bekamen. 

W i r b l ieben ja denn zusammen, die K a i ­
weitsche, Inge und ich. Inge lebte so ganz zag­
haft etwas auf. A b e r we iß t , dieses S c h w e r m ü t i g e 
h ü l l t e sie e in w ie e in dicker Fuhrmannspelz , 
z ä h und grau und d r ü c k e n d . 

N u kannst d i r denken, das w i r k t e als wenn 
der B l i t z reinhaut, als die M a r j e l l eines Tages 
eine Liste v o m Suchdienst mitbrachte. 

„Mut t chen , Mut te r !" rief sie schon v o n wei t . 
Ihre Backen hatten rote und blasse Flecke, als 
w e n n sie auf eins Fieber h ä t t e . 

„Na ja , was is ' , Inge?" 
„Mut t chen , ich . . . nu ' habe ich . . . A r n o , jetzt 

finde ich ihn bestimmt!" 
„Nu" setz' dich man erst", sagte ich, »du bist 

j a noch ganz aus der Puste." 

V O N W E R N E R F . B O R K 

Nuscht w a r mit Setzen. 
.Mu t t e r , hier schreib ich gleich h i n ! U n d der 

Pfarrer so l l auch noch Lis ten dahaben. Ich lauf 
gleich r ü b e r und kuck mal nach", und w e g war 
sie wieder . * 

Es verg ingen Wochen und Mona te . W i r fan­
den den N a m e n A r n o B o r o w s k i i n ke iner Such­
liste, und die Nachfragen bei a l len m ö g l i c h e n 
Ste l len ergaben auch nichts. 

„Ich s p ü r e es, d a ß er noch lebt", sagt sie im­
mer wieder , . u n d er braucht mich und ich m u ß 
Ihn finden." 

N e i nei nei , was taten w i r nicht al les für die 
M a r j e l l ! A r n o hier und A r n o da, das s p ü r t e man 
an der M a r j e l l i n jeder Faser. U n d w e i l der 
Junge nicht zu finden war, w e i l k e i n Mensch 
etwas w u ß t e , nagte es an dem jungen K ö r p e r 
w ie eine schleichende Krankhe i t . 

T ja — und denn k a m eines Tages der erste 
Zusammenbruch. Ach t Tage m u ß t e die M a r j e l l 
das Bett h ü t e n . W i e e in g e f r ä ß i g e r D ä m o n zerrte 
es im G e m ü t der M a r j e l l und untergrub die 
junge Lebenskraft . 

W i r wagten ü b e r h a u p t nicht mehr den N a m e n 
A r n o B o r o w s k i zu e r w ä h n e n . Er w i rk t e w i e Gift 
für die M a r j e l l . Zauberte im Momen t einen 
fieberhaften Glanz in ihre A u g e n , der sie aber 
jedesmal i n tieferer Erschöpfung v e r l i e ß . 

D i e Kaiwei tsche wurd ' hager und spiddrig 
und essen tat sie w i e ' n krankes H u h n , und 
ke inem k ö n n t 'n Doktor helfen. Ich w ü ß t ' nicht 
aus, nicht ein. 

U n d ich m u ß t ' was tun. W e g e n der M a r j e l l , 
und das hast' v ie l le icht gemerkt, wegen der 
Kalwei tschen. 

M e i n e n eigenen Seelenschmerz heil t ' ich, w i e 
du w e i ß t , immer mit 'nem D o p p e l s t ö c k i g e n . 
A b e r mir schmeckte er nu nich mehr und den 
andern beiden half er nuscht. W a s soll t ' ich nu 
machen. Es jammerte mich bis ins Innerste. 

D u wirs t dich wundern, w e i ß t ' — ich ging 
zum Pfarrer. N a b l o ß wegen der Suchlisten und 
so, das wirs t dir denken k ö n n e n . 

Der Pfarrer w ü ß t ' alles Mögl iche , b loß nicht 
das Richtige für die M a r j e l l . 

„Go t t e s W o r t hat schon v i e l en Gestrauchelten 
und Gefa l lenen neuen Lebensmut gegeben", 
sagte der Pfarrer. 

N a , so durfte er mir nich kommen. „Her r 
Pfarrer", sagte ich, „e in W o r t brauch' ich b loß . 
W e n n Sie mir sagen k ö n n t e n , w ie ich den Ben­
gel finden k ö n n t ' . M e h r brauch ich nicht." 

„Sie m ü s s e n nur auf Gott vertrauen." 
„Na, das tun w i r schon die ganze Zeit . W i r 

s ind ihm auch nicht b ö s e . Ich frag mich b loß 
manchmal, ob alles so sein m u ß . " 

Was sollt' ich nu machen? Es jammerte mich bis ins Innerste... 

D a k iek t mich der Pfarrer an, als wenn ich 
nicht richtig deutsch rede. 

„Na ja" , sagte ich, „ich denk immer, man 
m u ß auch selber die H ä n d e r ü h r e n . Und wenn 
sie nu nuscht Richtiges für mich wissen, denn 
m u ß ich anderswo fragen." 

Der Pfarrer simuliert eine W e i l e , wahrschein­
lich deswegen, w e i l er nicht w ü ß t , wie er mi r 
Verschiedenes auseinander possementieren 
sollte. 

„He r r Pfarrer", sagte ich, „ich m u ß den Ben­
gel finden. Ich m u ß wissen, ob er noch lebt, 
oder ob er tot ist oder ob sonst was mit ihm 
ist." 

„Ich versteh ' nicht r e c h t . . . " 
Das hatt' ich mir gedacht. Erst sinniert er 'n 

ganzes Stück und nachher versteht er mich i m ­
mer noch nicht. Da stieg mir so langsam die 
Ga l le , w e i l ich w u ß t e , d a ß ich i rgendwie falsch 
a n g e f a ß t hatte. 

„ H e r r Pfarrer", sagte ich, „die Inge, was die 
M a r j e l l v o n der Kalwei tschen ist, die liegt nu 
im Bett und keiner kann ihr helfen. E in Herz 
und eine Seele ist sie mit dem A r n o . N u w e i ß 
doch keiner , was mit dem Bengel ist. H i e r war 
die M a r j e l l ja auch schon. W i s s e n Sie, w e g . n 
der Suchlisten." 

„Ja richtig, und ich möch te sehr gerne hel­
fen . . . war ten Sie . . . " 

Der Pfarrer rannte in der Studierstube h in 
und her und beleckte sich die Lippen, als wenn 
er sie für 'ne lange Predigt schmieren m ü ß t e 
M i r wurde es auch richtig trocken im Hals . 

. H e r r Pfarrer", sagte ich. N a , er kuckt mich 
an und sieht mein trocknes Gesicht, und ich 
kuck ihm an, und da holt er s t i l lschweigend ne 
Flasche aus seinem Büche r sch rank . Gle ich ver­
standen w i r uns v i e l besser, auch ohne Wor te . 

„Da gibt es so verschiedene Sachen, die in 
ke iner Suchliste stehen", sagt er aufeins. 

„ W a s ist das, H e r r Pfarrer", fragte ich, „ w a s 
in keiner Suchliste steht?" 

Erst schü t t e l t er seinen Kopf, als wenn er da­
mit nicht r a u s r ü c k e n wol l te . Ich sagte auch 
nuscht und kuckt ihm an, und denn sagt er 
aufeins: „ G e s i c h t s v e r l e t z t e s ind es meistens und 
solche, die ihren N a m e n und ihre Herkunft ver­
gessen haben." 

. N a und?" 
„Das w ä r e eine Mögl i chke i t . " 
Das g ing ihm ordentlich zu nahe. Er starrte 

so komisch vor sich auf die Tischplatte, daß ich 
m u c k s m ä u s c h e n s t i l l bl ieb. 

„Ich schreibe Ihnen die Adressen auf." 
Das war alles, was ich erreicht hatte. A n al le 

Adressen schrieb ich. V o n z w e i Ste l len bekam 
ich A n t w o r t zurück, wo ich dann selber h in­
m u ß t e . W e i ß t , da warn 'n paar Patienten, wo­
v o n keiner 'n Namen w u ß t e . 

Zuerst war ich falsch. A l s ich wieder zurück 
war, m u ß t e n die Kaiwei tsche und ich das Letzte 
zusammenkratzen, damit ich nu auch zu der 
anderen Ans ta l t fahren konnte. 

S c h l u ß f o l g t 

SENGA SINGANA • Hochzucht • 120 Ztr. pro Morgen , 
voll winferhart, unempfindlich gegen Nachtfröste. 
50 Stück Ott 10,- • 100 Stück DM 19.- • 1000 Stück DM 170,-
Macherauchs Späternte • Hochzucht • Sehr ertrag­
reich, dunkel rot.sehr wohlschmecken d, spättrogen d, 
keine Nachtfrostgefahr • Gut für T iefkühlung. 
50 Stück DM 10, - • 100 Stück DM 19 . - • 1000 Stück DM 170,— 
Regina • Hochzucht • Frühsorte mit hohem Ertrag, 
aromatisch, winterhart, g r o ß e hellrote Früchte, für alle Böden geeignet. 

50 Stück DM 8,50 • 100 Stück DM 16,— • 1000 Stück DM 130,— 
Dir. Paul Waltbaum • Hochzucht • Mi t te l f rühe Sorte, g roße Früchte, äußerst 
wohlschmeckend, höchste Er t räge , unempfindlich gegen Krankheiten, nicht 
faulend bei Nässe. Ein Juwel in jedem Hausgarten ! 

50 Stück DM 8,50 • 100 Stück DM 16 , - • 1000 Stück DM 130,-
Von Landwirtschoftskommer geprüftes Pflonzgut. Geschützte Sorten, Nach­
bau verboten. Garantiert gute Ankunft. Lieferung Ende März — Ende Mai. 

WERNER VOIGT« ERDBEER-SPEZIALKULTUREN-Abt. 5 Y0SS10CH7H0LST. 

I W A S S E R S U C H T ? ! 
! **>•( G e s c h w o l l e n e Beine u. A t e m n o t : 
I T ~* D a n n M A J A V A - E n t w ä s s e r u n g s t e e . 
jAnschwel lung u n d M a g e n d r u c k we cht. 
jAtem u n d Herz werden ruhig. Beinige- ; 
'schwüre sch l ie fen sich. Packung D M 4,—j 
|Und P o r t o - N a c h n . F r a n z Schott , A u g s -
jburg XI 208. M a c h e n Sie e i n e n V e r s u c h . 
• 

Heckenpflanzen 
30/60 100 Stck. 12,50 

60/80 100 Stck. 18.— 

„ H i c o t o n " ist a l t b e w ä h r t gegen 

B e t t n ä s s e n 
Preis 2.65 D M . In all. Apotheken; 
bestimmt: Rosen-Apotheke. M ü n ­
chen 2. 

Sie hörten im Radio! 

Liguster 
I i m m e r g r ü n 
Liguster 

! k l e i n b l ä t t r . 
W e i ß d o r n 

; W e i ß b u c h e n 1 

W e i ß b u c h e n 

a n 

H O L Z W A N D T E L L E R und W A N D K A C H E L N 

in verschiedenen G r ö ß e n 

mit Elchschaufel, O s t p r e u ß e n - A d l e r oder S t ä d t e w a p p e n 

Lesezeichen, B r i e f ö f f n e r , Alberten und vieles andere mehr 

Bitte Übers ic fvts l i s te anfordern 

L A N D S M A N N S C H A F T O S T P R E U S S E N E . V . 

G e s c h ä f t s f ü h r u n g , Hamburg 13, Parkallee 86 

60/100 100 Stck. 15,— 
40/65 100 Stck. 16,— 
65/100 100 Stck. 28,— 

Feldahorn wie W e i ß b u c h e n 
Jap. L ä r c h e n 50/80 100 Stck. 18,— 
Rotbuchen 60/80 100 Stck. 25,— 
Rotbuchen 80/100 100 Stck. 35,— 
Lebensbaum 30/60 100 Stck. 32,— 

W A L D P F L A N Z E N 
Tannen 30/50 100 Stck. 12,— 

4J. verpfl. 
Tannen, 4j. verpfl. 500 Stck. 50,— 
Tannen 20'30 500 Stck. 8.— 

3j. verpfl. 
Tannen, 3j. verpfl. 500 Stck. 35,— 
Blautannen, 4j. verpfl. 18,—i 
Sitkafichten 30 40 14,—! 

(Silbert.) 
Weymutskiefern, 4j. 15,— 
Douglas, 6j. 60/70 10 Stck. 7,— 
Rosen f. Schaubeete 11,— \ für 
Teerosen 10,— / 10 Stck. 
B l ü t e n s t r . , Obstb. usw. lt. Preisliste 
Emil Rathje, Baumschulen, Abt. 17 

Finneberg/Holstein 

« K T T F E D E R N 
( fül l fert ig) 
1 .kq handgesch l issen 
D M 9,30, 11,20, 12,60, 
15,50 und 17,— 
>/i kg unge ich l i ssen 
D M 3,25, 5,25, 10,25, 
13,85 und 16,25 

f e r t i g e B e t t e n 
S t e p p - , D a u n e n ,Tagesdecken,Bet t ­
w ä s c h e u. Inlett von der F a c h f i r m a 

B L A H U T , Furth i. Wald oder 

B L A H U T . Krumbach/Schwaben 
Verlongen Sie u n b e d i n g t Angebot 

bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig decken 

E i n t a g s k ü k e n — G l u c k e n - J u n g h e n n e n 
pollofumuntersucht. Leistungszuchten, Linien-Hybriden m. 

98Vo Hg. 2,30; Z G W L - H y b r i d e n m. 95"/o Hg. 1,80 D M , m. Garantie­
schein. Schwere w ß . Legh., rebhf. Ital. u. Kreuzung.: K ü k e n , b. 
5 Tg . alt, unsort. 0,60; sort. m. 95Vi Hg. 1,20 D M . Gut f ü h r e n d e 
Glucken m. 25 K ü k e n (Legh., rebhf. u. Kreuzg.) unsort. 26,— ; 
sort. m. 93«/t Hg. 38,— D M ; m.30 H ä h n e n . , schw. Rasse, 15,—DM. 
M a s t h ä h n c h e n , bis 5 Tg. alt, schw. Rasse 10 Pf. Junghennen m. 

95"« Hg., 3—4 Wo., 2,— D M , 5 Tg. z. Ans. Ü b e r alt. Junghennen Kata­
log kostenlos. G e f l ü g e l h o f u. B r ü t e r e i Franz Beckhoff, Westerwiehe 
Nr. 47 213 ü b e r G ü t e r s l o h , Telefon Neuenkirchen 2 08. 

B e s t e S a l z f e t t h e r i n g e 1 
12-kg-Bahneim. 
3 0 - k g - B a h n f a ß 
Rollm., Brather., 
5 kg Werbe-Sort. 
Robert Lewens, 

R e i n e s G ö n s e -

u n d E n t e n s c h m a l z 

Ein Kaffee f ü r alle Tage 

Landsleute trinkt 

P E T E R S - K A F F E E ! 
500 g 4,96 D M . A b 25 D M porto­
freie Nachnahme, a b z ü g l i c h 2 •/• 
Skonto. Bei kleineren Mengen 
Portoanteil. 

Ernst A . Peters, Abt. Ostpr., 
Bremen 5, M a n t e u f f e l s t r a ß e 54 

P r e i s e l b e e r e n 
aus schwedischen Vollreifen Beeren 13.30 
Schwarza Johannisbeer-KonfltO re 12.50 
Heide) (Blau) beeren 12.50 
Erdbeer-Konfitüre 10.80 
Aprikosen-Konfitüre J0.50 
Himbeer-Sirup 12.00 
Pflaumen-Mus 8.85 

10 P fd . Eimer 
4,5 k g netto 
nurmit reinem 
Kristallzucker 

eingekocht 

Garantiert neue Ernte 1960 
Fabrikfrische, tafelfertige/ feinst« und 
ungefärbte Qualitätsware.(Nachnahme) 
Bei Nichtgefall:Kaufpreisl000/oigzurOck 
H. Lucas f f l p Honnef / 

b. 140 Stck. 13,95 D M 
b. 350 Stck. 28,95 D M . 
Lachs ö l s a r d usw 6-Ffd.-Eimer 17,50 D M Nachnahme 
Nachn. 12,95 D M ab G e f l ü g e l - H i n z , Abbehausen (Oldb) 
Bremerhav.-F/llO f 

lu goldgelber, gar. naturreiner 
Bienen-.Blüten-.Schleuder-
Marke .Sonnenschein" Extra 
Auslese wunderbares Aroma 
4', k g netto (10 -Pfd . -E imer ) D M 17,80 
2"< kg netto ( S - P f d . - E i m e r ) D M 9,80 
Keine Eimerberechnung Seit 40 lahreni Nachn. ab 
Honighaus S e i b o l d « C o . , 11 Norfor f Holst 

Honig 

G u t s c h e i n ü b e r ­
zeugen 

S i e sich, wie schon am I.Tag der Körper 
• n t w ä j j e r t u. dar Dorm gereinigt wird. 
Auch j t o r k o Ctser w e r d e n s c h l a n k ! 

tlwjt,; Ihlsli * Co., HamBura-ßBlifenf. 

Graue 
Kapuziner Erbsen 

aus letzter Ernte 
8 Pfund 6,75 D M franko 

Fritz Gloth ( f rüher Insterburg) 
(23) Oldenburg (Oldb), Postf. 747 

Reusen- , A a l u n d 
H e c h t s ä c k e , Stell-

Stak-Zugnetze 
K a n i n c h e n - F a n g ­

netze usw. 
K a t a l o g e frei I 

Schutznetze g e g e n Vogelfrah, 
M E C H A N I S C H E NETZFABRIK 

W . K r e m m i n K G 
O l d e n b u r g (O ldb) 23 

T i l s i t e r M a r k e n k ä s e 
von der K u h zum Verbraucher 
O s t p r e u ß i s c h e r Typ . Broten zu 
etwa 2,5 bis 4,7 Kilo , unfrei per 
Post, e i n s c h l i e ß l i c h Verpackung 

vollfett je Ki lo 3 ,80 D M 
Spesenfreie Nachnahme. 
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Teilzahlg. Kunstmaler Baer, Berlin-
Zehlendorf, A m Vierling 4. 

T i s c h t e n n i s t i s c h e a b Fabrik 
enorm pruisw. Gratiskatalog anfordern! 
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• Original Kuckucksuhren • 
direkt a. d. Schwarzw. Katalog grat.I 
Kackuck-Versand, (17) schilt,ich 87 
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Vie le w i rd es interessieren, w a s 
jetzt kommt : W a s mehr als zehn­
tausend Zahnärz te ihren Pat ien­
ten empfeh len, muß doch höchst 
wer tvo l l sein. So ist es auch. Es 
handel t sich nämlich um Kukident. 
Kukident reinigt und des in f iz ier t 1 

künstliche Geb isse ohne Bürste 
vo l l kommen selbst tät ig und vor 
al lem — zuverlässig. Und woh lgemerk t : Es greift das emp­
findl iche Prothesenmater ia l nicht a n , denn Kukident ist 
frei von Chlor und S o d a ! 

E s i s t s o e i n f a c h a n z u w e n d e n . 
Ein G l a s knapp zur Häl f te mit Wasse r fül len — einen Ka f f ee ­
lö f fe l Kukident-Reinigungs-Pulver h inzugeben und umrühren. 
Damit ist das w i r ksame Kuk ident -Baa für die künstlichen 
Zähne schon fer t ig. Und die Wi rkung beginnt sogleich. 
Das echte Kukident ist für 1.50 D M in Droger ien und A p o ­
theken zu haben. 
Zum Festhal ten des künstlichen Geb isses ve rwenden viele 
tausend Zahnprothesenträger das Kukident-Haf t -Pulver (Blech­
streudose 1.50 DM) oder die patent ier te Kukident-Haf t -
Creme. Probetube 1 D M , große Tube 1.80 D M . Kukirol-Fabrik* 
Weinhe im (Bergstr.) jn, .f* ä> * M M 
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Die neuen Quelle-Angebote 
für Leute, die rechnen können! 
Darauf warteten Millionen 
»Quelle-Familien«: der neue 
Quelle-Katalog Frühjahr/ 
Sommer 1961 ist dal Und 
wieder schafft Quelle das 
schier Unmögliche: noch grö­
ßere Auswahl—verbesserte 
Leistungen — sensationelle 
Preise bei schon sprichwört­
licher Quelle-Qualität. Mit 
über 5000 sorgfältig aus­
gewählten Artikeln ist das 
Quelle-Programm nach den 
Wünschen anspruchsvoller 
Verbraucher ausgerichtet, 
die rechnen könnenl Prüfen 
Sie zu Hause in Ruhe das 
neue Quelle-Angebot Früh­
jahr/Sommer 19611 Post­
karte genügt — der neue 
Haupt-Katalog kommt ko­
stenlos in Ihr Haus. 
Bequeme Teilzahlung — 
volle Rücknahme-Garantie. 
Denken Sie modern 
Kaufen Sie modern 
Kaufen Sie bei Quelle 

K a u f t h e i u n s e r e n 

I n s e r e n t e n 
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V o r etwa einem Jahr konnte man in Frank­
furt a. M . auf einem freien Platz des Stadtteils 
Bornheim einen Bärenführe r sehen, der vor 
seinem kle inen gaffenden Publ ikumskreis von 
Meis ter Petz einige eingedrill te Kuns ts tückchen 
aus führen l ieß und schließlich mit dem dickfel­
l igen Gesel len auch einen Schein-Ringkampf 
aufführ te . Ein gewiß eigenartiges Erlebnis mit­
ten im wirren Getriebe der modernen Großs tad t , 
aber nur ein matter Abglanz der Romantik 
f rüherer Zeiten, wenn in den wink l igen Gassen 
das von Geheimnissen umwitterte V o l k der 
T i e rbänd ige r , Gaukler , Gecken, Se i l tänzer , 
Riemenstecher, Schwer t t änze r und Taschenspie­
ler auftauchte und vor den noch nicht durch Zoo, 
Zirkus, Variete , Fernsehen und Kino v e r w ö h n ­
ten Zuschauern in f remdländisch anmutendem 
Aufzug sich munter „p roduz ie r t e" . 

Es sind erst so fünfzig Jahre her, da waren 
Erwachsene und Kinder noch v i e l anspruchsloser 
und aufnahmebereiter. W i e rissen wi r Kinder 
noch Augen und M u n d auf, wenn hin und wie­
der auf dem Oberhaberberg in K ö n i g s b e r g 

sich ein Bärenführe r vom fernen Ba lkan sehen 
ließ, d u n k e l h ä u t i g mit schwarzlockigem Haar, 
in lumpige Kle ider gehü l l t und behende auf ge­
schnür ten Fellsandalen schreitend, und wenn er 
dann seinen an der Kette ge führ t en Bären nach 
einer d ü n n e n k läg l ichen Melod ie auftanzen 
l ieß. Noch tiefgreifender w i r d das Tiererlebnis 
für unsere Vorfahren vor 550 Jahren gewesen 
sein, als ein Russe mit seinem zum Tanz ab­
gerichteten Bären durch unsere alte Heimat zog; 
berichtet doch das „ M a r i e n b u r g e r Treß le rbuch" , 
daß man 1401 „ e y m e Rusin, der mit eyme bern 
umme zoch", mit kl ingender M ü n z e für seine 
seltene Darbietung dankte. Sicher hatte er auch 

r dem Hochmeister mit seiner Dressurkunst 
fgewartet. 
Im 16. Jahrhundert war es der Herzog von 

Preußen , Albrecht Friedrich, wegen seiner G e i ­
steskrankheit auch „der b l ö d e Herr" genannt, 
der gelegentlich seinen t rüben , umnachteten 
Sinn durch die V o r f ü h r u n g e n von Bärenführe rn , 
Gaukle rn und Schauspielertrupps („englische 
Komöd ian t en" ) erheitern und zu kindlicher 
Freude umstimmen l ieß. Die Bärenführe r ver­
scheuchten auch in Pestzeiten die trostlose Ge­
m ü t s v e r f a s s u n g und die Sterbegedanken der 
von der asiatischen Beulenpest befallenen 
Leute. Da sie aber mit Vor l i ebe bald hier ba ld 
da bei Hir ten und Landarbeitern ü b e r n a c h t e t e n 
und so zur schnelleren Verbre i tung der verderb­
lichen Seuche wesentlich beitrugen, befahl die 
p reuß ische Regierung 1712 beim A u s k l a n g der 
g röß t en Pest, die je unser O s t p r e u ß e n l a n d heim­
suchte, „auf das fahrende V o l k " gut achtzu­
geben, besonders auf die Brettschneider (die 
ebenfalls von Dorf zu Dorf zogen) und Bären­
leiter. 

E r g ö t z l i c h e A f f e n s p i e l e 

Al leze i t beliebt war es auch seit Jahrhun­
derten, mit bunt k o s t ü m i e r t e n possierlichen 
Äffchen durch die Lande zu ziehen und sie nach 
den Melod ien des Dudelsacks, der Klar inet te 
oder eines verspakten Leierkastens originelle 

S p r ü n g e und komische Gliederverrenkungen 
aufführen zu lassen. Hauptsächl ich das junge 
V o l k hatte dann seinen besonderen Jux . A u ­
g u s t v o n K o t z e b u e fand vor etwa 150 
Jahren in einem Formelbuch des 15. Jahrhun­
derts den Geleitsbrief „eynes landtfarers mit 
eyme thiere", das den Namen „ b a b a b y n " trug 
und „aben teue r l i che Sachen" zeigte. Es sol l ein 
Affe gewesen sein. Hochmeister Michael Küch­
meister, der Nachfolger des b e r ü h m t e n H e i n ­
r i c h v o n P l a u e n , muß auch ein Liebhaber 
des u lk igen Spiels der Affen gewesen sein, denn 
im „Flandr ischen Liegerbuch" notierte 1421 der 
Handelsvertreter des Deutschen Ordens: „my-
nem hern gesand eyn effynne." Denken wir 
daran, daß am hochmeistorlichon Hofe auch Nar­
ren, Zwerge und Spaßmacher gehalten wurden, 

die durch ihre Gestalt und ihren urigen W i t z 
eine heitere Note in das d ü s t e r - e r n s t e Leben 
des Ordenshauptschlosses bringen sollten. 

In der Herzogszeit suchte einmal ein Gaukler 
das P r e u ß e n l a n d auf, der einen Pavian tanzen 
ließ. A l s sich das Kriegsgewit ter des Dreißig­
j äh r igen Krieges immer mehr um Preußen zu­
sammenzog, befahl die Regierung in K ö n i g s b e r g 
1621, es solle wegen des Ernstes der Zeit alles 
Gauke l - und Affenspiel im ganzen Lande ver­
boten sein. ( „Kön igsbe rge r Jubel -Chronik") . 

D e r e r s t e W a n d e r z o o 
W a s w i r d das nur für eine Aufregung in den 

S t äd t en A l t p r e u ß e n s verursacht haben, wenn 
einmal ein W ü s t e n k ö n i g aus dem fernen A f r i k a 
gezeigt wurde; das war ein ganz seltenes Schau­
spiel. Im Jahre 1408, also kurz vor der vernich­
tenden Schlacht bei Tannenberg brachten Boten 
aus L ü b e c k , der damals füh renden Handels­
stadt am Baltischen Meer , einen „ l ewen" für 
den Hochmeister, den dieser spä t e r , als das 
seltene Tier die Neugierde der Ordensherren 
und der Stadtbewohner gestillt hatte, dem 
litauischen Herzog W i t o w d ü b e r s a n d t e . 

A l s 1648 die Glocken das Ende des d re iß ig ­
j ä h r i g e n V ö l k e r m o r d e n s a n k ü n d i g t e n , führ te 
man dem Elbinger Pub l ikum sogar eine kle ine 
Tiergruppe, bestehend aus einem Löwen, einem 
Dromedar und einem Pvaian vor ; das war schon 
sozusagen ein kleiner wandernder Zoo. Fast 
200 Jahre s p ä t e r besuchte ebenfalls eine Tier­
schau, nämlich die „Akensche Menagerie" , 
Elbing, und zwar in den Jahren 1834 und 1847. 
W e n n wi r auch keine direkte Kunde davon ha­
ben, so dür fen wi r doch annehmen, daß auch die 
K ö n i g s b e r g e r diese Tiergruppen zu sehen be­
kamen, denn früher zogen fahrende Leute, Gauk­
ler, Schausteller, M u s i k e r usw. bis ins Bal t i ­
kum hinauf und machten in Danzig, Mar ienburg , 
Elbing, Braunsberg, K ö n i g s b e r g und M e m e l ge­
wöhnl ich Station. 

In den Jahren 1639 und 1694 konnten die E l ­
binger und auch die K ö n i g s b e r g e r sogar als 
ganz besondere At t r ak t ion E l e f a n t e n be­

wundern. In dem 1725 gedruckten 2. Band der 
Zeitschrift „Er l eu t e r t e s P r e u ß e n " he iß t es in der 
„Beschre ibung der A l t s t a d t K ö n i g s ­
b e r g " vom Al t s t äd t i s chen Junkergarten, dem 
Treffpunkt des vornehmen Stadtadels und der 
e inf lußreichen Patrizier von K ö n i g s b e r g : „Im 
g r o ß e n Remter ist ein Elephant abgemahlt, we l ­
cher A o . 1639 al lhie ist zu sehen gewesen. Der­

selbe Junkergar ten war es auch, wo 1694 gar 
ein w e i ß e r Elefant der schaulustigen Menge ge­
zeigt wurde. M a n l ieß zum Gaud ium der Z u ­
schauer zehn Personen auf ihm reiten, und der 
Dickhäu te r verstand auch mit dem Rücse l eine 
Fahne art ig zu schwingen und am Schluß der 
Vors te l lung unter heftigem Trompeten G e l d 
einzufordern. Nicht oft bekamen die S t ä d t e 
Elefantenbesuch. M a n denke nur daran, d a ß die 
Riesentiere nicht wie heute mit einem G e f ä h r t 
be fö rde r t werden konnten, sondern d a ß sie Tau­
sende Ki lometer weit m ü h s a m auf ungepflegten 
S t r a ß e n durch Lände r und Ländchen t ro l len 
m u ß t e n . 

K a m e l e i m S c h l o ß h o f 

V o r 400 Jahren zäh l t en a u ß e r den genannten 
Tieren auch die K a m e l e zu den attraktivsten 
zoologischen S e h e n s w ü r d i g k e i t e n . H e r z o g 
A 1 b r e c h t , der die Reformation in P r e u ß e n 
e inführ te , betrachtete es als eine besondere 
Ehrung, als man ihm ein K a m e l und dessen W ä r ­
ter, einen Tataren, zum Geschenk machte. Seine 
zweite Gemahl in A n n a M a r i a l ieß sich 1566 so­
gar „zwo cameel sambt dem Tattern, der irer 
zuwartten" hatte, kommen und bereicherte so 
den. herzoglichen Hof um eine S e h e n s w ü r d i g ­
keit, die man stolz den G ä s t e n des Schlosses 
und der ös t l ichen Hauptstadt zeigen konnte. 

In der reichen heimatgeschichtlichen Literatur 
Ost- und W e s t p r e u ß e n s kommen Nachrichten 

ü b e r das Zurschaustellen kaum gesehener Tiere 
nur ä u ß e r s t selten vor. V o n einem R h i n o ­
z e r o s h ö r e n w i r nur einmal, und zwar gab es 
von dem Elbinger Kupferstecher F. Hampe eine 
„Accura te . A b b i l d u n g des Rhinoceros, welches 
lebendig in Elb ing A n n o 1754 den. 27. N o v . ge­
sehen worden." K a r l R o s e n k r a n z e r z ä h l t 
in seinen interessanten 1842 geschriebenen 
„Kön igsbe rge r Skizzen" , d a ß er e inmal beobach­
tete, wie auf dem K ö n i g s b e r g e r Jahrmarkt 
Fischerknaben in einer Bü t t e unter einem Tuch 
eine lebende „ S e e k a t z e " (Seehund) zeigten 
und sich eine kle ine Belohnung erbaten. 

K r a n i c h t a n z i n K ö n i g s b e r g 

In der zweiten Häl f te des 18. Jahrhunderts 
s t r ö m t e n die K ö n i g s b e r g e r , — es war w o h l i n 
einem Jahre kurz vor dem Ausbruch der Fran­
zösischen Revolu t ion —, zu der S t ä t t e hin, wo 
von polnischen L a n d g ä n g e r n g e z ä h m t e und zum 
Tanzen a b g e r i c h t e t e K r a n i c h e der 
w i ß b e g i e r i g e n Menge gezeigt wurden. So etwas 
hatte man noch nie gesehen. Es war auch e in 
höchst beachtlicher Erfolg der Dressur, d a ß es 
1399 einem Spielmann gelungen war, einen 
H i r s c h abzurichten; („4 scot dem spi lman ge­
geben, der mit dem hircze spilte"). Da es e in 
Spielmann war, dür fen w i r vermuten, d a ß er 
seinem Hirsch die A u s f ü h r u n g t a n z ä h n l i c h e r 
Bewegungen nach M u s i k beigebracht hatte. 

E i n P f e r d k a n n t e d a s A B C 

Ganz tolle Kuns t s tücke vollbrachte 1754 ein 
d r e s s i e r t e r H u n d in einigen os tp reuß i ­
schen S täd ten . Er war nach dem Bericht des 
grundgelehrten Zeitgenossen F. S. Bock im­
stande, mehr als hundert von den Zuschauern 
vorgelegte Fragen, wie z. B. wer die Stadt Rom 
erbaute, sicher zu beantworten, „ indem er aus 
dem auf C h a r t e n b l ä t t e r n geschriebenen A l p h a ­
bet die Buchstaben mit dem M a u l zusammen­
holte und bey einander fügte." 

E in kluges Pferd vollbrachte 1708 im Junker­
garten zu K ö n i g s b e r g ähnl iche zirzensische L e i ­
stungen und versetzte seine Bewunderer in 
helle Begeisterung. Es beherrschte das A B C 
einwandfrei, vermochte die Uhrzeit abzulesen 
und den Leuten Gesundheit zuzutr inken. N u n , 
uns setzen heute solche und ähnl iche mit Pfer­
den und anderen Tieren vorgenommene Augen­
blendwerke nicht mehr so sehr in Erstaunen, da 
w i r wissen, daß man ein g e w ü n s c h t e s Kopf­
nicken oder Fußscha r ren oder W i e h e r n usw., 
das als entsprechende Antwor t gewertet werden 
kann, durch verschieden dosiertes und geschickt 
im Versuchsobjekt verteiltes Futter zu erreichen 
vermag. 

Im Jahre 1799 besuchte die italienische Kunst­
reiter-Truppe Chia r in i Kön igsbe rg . Die Tochter 
des Chefs ritt mittags zur Anlockung des Publ i ­
kums durch die S t r aßen der damals au fb lühen­
den Hauptstadt, sicher begleitet von einem 
Haufen Neugieriger, und abends tat sie hoch zu 
Roß in der kle inen Arena den sogenannten 
„ F a ß s p r u n g " und markierte den „tol len 
betrunkenen Dragoner". Dies e r zäh l t der be­
kannte Schriftsteller A u g u s t L e w a l d in 
seinem kulturgeschichtlich recht aufschluß­
reichen 1844 a b g e f a ß t e n Memoi renwerk „Ein 
Menschenleben". 

Einheimische Tiere wurden nicht nur dann be­
wundert, wenn sie sich in erregenden Dressur­
akten b e w ä h r t e n , sondern audi , wenn es sich 

um ganz besonders hervorstehende M i ß ­
geburten handelte. So bestaunte man z. B. im 
16. Jahrhundert ein K a l b mit zwei Köpfen, sechs 
Füßen , v ier A u g e n und v ier Ohren . 

W a l f i s c h r i p p e n a n d e r R a t h a u s ­
d e c k e 

Erstaunen und Bewunderung der Zeitgenos­
sen suchte man auch durch Sammlungen z o o ­
l o g i s c h e r R a r i t ä t e n wachzurufen, und 
so entstanden die gern besuchten Natura l i en-
Kabinetts naturwissenschaftlich interessierter 

Liebhaber. A l s Caspar Stein 1644 sein für die 
Erforschung der Kulturgeschichte K ö n i g s b e r g s 
wichtiges W e r k schrieb, b e s a ß der damals be­
kannte Apotheker P a n z e r in seiner Offizin 
u. a. auch in einem besonderen Raum p r ä p a r i e r t e 
seltenere Tiere, z. B. Sägefisch, Schwertfisch 
Faultier, eine Krokodi lshaut , ein bei S a r k a u 
gefundenes Ammonshorn und verschiedene 
Muschelarten. Im Remter des A l t s t ä d t i -
S ° ht •? "r u t * H , a U S e 5 Z U K ö n i 9 s b e r g hingen 
im 17. Jahrhundert an der Decke ausgestopfte 
Fische und Walf ischr ippen mitten zwischen k l e i ­

nen geschnitzten Schiffsmodellen. Leineweber 
Va l e r i u s G e ß l e r hatte sogar in damaliger Zeit 
eine 8 Ollen lange Rippe, — sicher auch eine 
Walfischrippe , an dem Portal seines Hauses 
angebracht, und daher sol l die Straße, in r j e r 

das Haus stand, seitdem den Namen Rippen­
s t r a ß e getragen haben. 

„ R o s e v o n J e r i c h o " i m D o m t u r n 

In der b e r ü h m t e n W a l l e n r o d t s c h e j 
B i b l i o t h e k , die im Turm des Künigsberger 
Doms untergebracht war, wurden noch 1726 
neben v ö l k e r k u n d l i c h e n Besonderheiten (drei 
t ü r k i s c h e vergiftete Pfeile, einige altpreußisch e 

Pfeile, eine t ü r k i s c h e Sklavenpeitsche, die „R o s e 

von Jericho" usw.) auch ein Elefantenschwanz 
und einige S c h l a n g e n h ä u t e aufbewahrt. In dem 
von der „ N a t u r f o r s c h e n d e n Gesellschaft" m 
K ö n i g s b e r g im „ G r ü n e n Tor" untergebrachten 
„ N a t u r a l i e n k a b i n e t t " konnte man auch eine 
Menge naturkundl icher R a r i t ä t e n bestaunen; zu 
lesen in einer 1803 geschriebenen Reisebeschrei­
bung. Selbst das k le ine Lands täd tchen M o h -
r u n g e n , der Geburtsort des großen Sohnes 
unserer o s t p r e u ß i s c h e n Erde, J o h a n n G o t t ­
f r i e d H e r d e r , war Ende des 18. Jahrhun­
derts Sitz einer „Physikalisch-ökonomischen 
Gesellschaft", die im Jahre 1791 auch ein N a . 
tural ienkabinet t einrichtete, das geistig stark 
befruchtend wi rk te . Schl ießl ich sei noch erwähnt, 
d a ß der Elbinger J . Conven t eine ansehnliche 
pr ivate R a r i t ä t e n s a m i n l u n g besaß , die er kom­
plett 1813 der ihm zu Ehren so genannten „Con-
venthal le" im „ I n d u s t r i e h a u s " zu Elbing ver­
machte. 

M a g man heute ü b e r die bescheidenen An­
sp rüche unserer geistig noch nicht so über-

fü t t e r t en und ü b e r r e i z t e n Vor fahren schmunzeln, 
sie selbst waren aber sicher glücklich beim An­
schauen seltener Tiere und zoologischer Rari­
t ä t e n . E r n s t H a r t m a n 

B ü c h e r s c h a u 

Käthe Bruns: „Eine Frau segelt durchs Leben,1 

Verlag Klasing & Co. 13,80 D M . 
Käthe Bruns wird den Lesern des Ostpreußenblattej 

noch van ihrem humorvollen Artikel über das Gut 
ihres Vaters im Samland in Erinnerung geblieben 
sein. Jetzt hat sie ein Seglerbuch gesohriebeMHd 
was l ä g e einer dem Wassersport vcrsch riefen 
Sportlerin näher , als unsere See und unsere See» tu 
feiern. Käthe Bruns ist wohl d e ä l teste deutsche 
Sportreporterin, schon zur Kaiserzeit hat sie über die 
großen Regatten in Kiel für bedeutende Zeitunfen 
geschrieben. Heut' !>• nu! <' \< IiIziq jährige ihren 
Urenkeln das Segeln bei. „Je ostlicher wir kamen, 
desto herzlicher war die (last freundschaft", berichtet 
sie von der Fahrt zur Segelregatta nach Pillau. Das 
kann man gut vorstehen, denn diese ungewöhnliche 
Frau hat das richtige Gefühl für den ostpreußischen 
Menschen und das unaussprechlich Wunderbare, das 
unsere Landschaft hat, unsere W ä l d e r , unsere Seen. 
Kleinste Begebenheiten haben sie so angerührt, daß 
sie sie ihr Leben lang behalten hat: Ganz spät im 
Herbst segelte sie einmal mit einer Drei-Damen-
Besatzung auf unseren Seen herum. Eines Abends 
kamen sie durch einen Sturm mit Regen in eine so 
kritische Lage, daß sie keinen Ausweg mehr sahen. 
Aber der Angerburger Sportklub, bei dem sie Gast 
waren, paßte auf. Als das Boot überfä l l ig war, wurde 
es von b e w ä h r t e r und mit den ört l ichen Verhältnissen 
vertrauter Herrenmannschaft heimgeholt. Die drei 
Damen bedankten sich er lös t für diese Rettungsexpe­
dition. Doch die Herren wehrten ab: „Was? Gerettet? 
Aber Trauteste! Erbarmung — wir sind Ihnen doch 
nur ein Stückchen entgegengekommen." Punkt. Das 
war os tpreußi sch . Es ist eine Freude, dies Budi zu 
lesen und die s c h ö n e n Bilder zu betrachten. H. G. 

Ludwig Thoma: A u s g e w ä h l t e Werke. Drei 
B ä n d e zu je 400 Seiten, R. Piper & Co. Ver­
lag, M ü n c h e n . 

Mit wirklich g r o ß e n Humoristen im besten Sinn? 
des Wortes, mit Humoristen der Seele und des 
Charakters ist die so gewaltige deutsche Literatur 
wirklich nicht überre ich gesegnet. Nur sehr wurzel­
echt und kantig gewachsene Dichterpersönlichkeiten 
k ö n n e n dazu gerechnet werden und zu ihnen gehört 
unweigerlich zusammen mit Wilhelm Busch und Fritz 
Reuter g e w i ß auch der Urbayer Ludwig Thoma, der 
schon in den dunklen ersten Jahren nach dem Ersten 
Weltkrien verst^rVi unrl aoecor. k,.ef„ Wcrlip doch SO 
schon in den dunklen ersten Jahren nach dem Ersten 
Weltkrieg verstarb und dessen beste Werke doch so 
u n v e r g e ß l i c h bleiben wie die des Niedersachsen und 
Mecklenburgers. Der Münchner Verlag Reinhard 
Pipers bringt soeben — sidier zur Freude unzähliger 
alter und junger Kenner und Freunde — in drei 
B ä n d e n das Wichtigste aus dem Schaffen des Mannes, 
der auf dem Umweg ü b e r eine ländliche Anwalts-
Praxis als Dr. Ludwig Thoma zu einem großen Dar­
steller schlichter Menschenschicksale, zum Kritiker 
alles Hohlen und Halben, aller leeren Konvention 
lind 711 pinam \ , i l , 1 . u ... ..... rAnn Pin Hl'.'' 

erke der Norddeutschen (auch beispieiswei^ 
Raabes) gerne südl ich des Main gelesen wurden und 
werden, so hat uns der h i n t e r g r ü n d i g e Bajuvarc sehr, 
sehr viel zu sagen. Bei allem Stolz auf seine Bayern' 
art war und blieb Thoma zuerst deutscher Patriot-
Einem Bismarck hat er auch in stürmischen Zeiten die 
Treue gehalten, und es ehrt ihn, daß er so viele er­
lesene Geister seiner Zeit zu Freunden zählte und 
daß ein Herzog von Bayern hinter seinem Sarg 
schritt. 

Die Neuausgabe bringt solche niemals veraltenden 
Werke wie die großen Bauernromane, die umwerfen­
den „Lausbubengesch ichten" , die ländlichen Erzan-
hingen voll Saft und Kraft, aber auch die Gedichte 
und die meist heiteren Bühnendichtungen, u n ö 

schließl ich auch die scharf satirischen Briefe 0 « 
,,kgl. Landtagsabgcordnoten Filser", die kritisch «« 
manches vom parlamentarischen Leben der Vorkriegs­
zeit aussagen. Thoma konnte so ernst wie k e i n 

anderer schreiben, aber die Sonne des weisen Humori 
leuchtet übera l l durch. — 
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F E I E R A B E N D für dreißig ostpreußische Schwestern in diesem sonnendurchtiuteten neuen Wohn­
heim in Itzehoe-Tegelhörn (Bild oben). Ein Fahrstuhl erleichtert das Wohnen auch in den obe­
ren Stockwerken. Rechts unten: ein Ausblick aus dem Wohnheim auf Teiche und Gartenwege 
Bildreihe unten: Als erfahrene OP-Schwester betätigt sich Schwester Podschun aus Kur­
s c h e n , Kreis Angerapp (links); bei ihren Kolleginnen aus Ostpreußen viel gelernt hat Schwe­

ster Irene aus Chile (rechts). 

Deutsches Rotes Kreuz 
Schwesternschaft Ostpreussen 

Nichts veranschaulicht deutlicher die 
überaus enge und herzliche Verbunden­
heit zwischen dem Mutterhaus der DRK-
Schwesternschaft Ostpreußen und der 
Stadt ftzehoe als das obige Foto mit Frau 
Oberin Cläre Schmidt und dem Bür­
germeister der Patenstadt P r.-H o 1 -
1 a n ds , Joachim S c h u l z , dem ehe­
maligen Landrat des Heimatkreises. Denn 
in und mit dieser blühenden westholstei­
nischen Wirtschafts- und Industriestadt 
wird der nunmehr 45jährige und ununter­
brochene Dienst am Nächsten einer ost­
preußischen Schwesternschaft in zahlrei­
chen Kranken- und Pflegeanstalten sowie 
im Gemeindedienst der Bundesrepublik 
fortgesetzt. 

Die Hauptarbeitsfelder der über vier­
hundert Schwestern sind dabei die mit 
450 Betten ausgestatteten , Städtischen 
Krankenanstalten in Itzehoe selbst, das 
Friedrich-Ebert-Krankenhaus in N e u -
m ü n s t e r (600 Betten) sowie die Kran­
kenhäuser in Bad Segeberg und in 
Eutin. Dazu gehören vier Kranken-
pilegestationen, zwölf Gemeindepflege­
stationen und sechs Altersheime. Ferner 
wird von der ostpreußischen Schwestern­
schaft eine Tuberkulose-Heilstätte bei 
Göttingen betreut. 

Neben dieser tütigen Arbeit steht das 
Bemühen des Mutterhauses um den Nach­
wuchs und dessen Heranführung an den 
praktischen Dienst sowie die Sorge um 
den Feierabend jener älteren Schwestern, 
die bereits seit Gründung des Mutterhau 
ses in Königsberg (1915) der Schwe 
sternschaft Ostpreußen angehören. 

Im Bereich der Städtischen Kranken­
anstalten Itzehoes entstand in den Jah­
ren 1957/58 das vorbildliche und mit fast 
einer Million Mark von der Stadt erbaute 
Wohnheim mit Internat und Schwestern­
schule. Unter der Anleitung erfahrener 
ostpreußischer Schwestern werden hier 
sogar Schülerinnen aus Südkorea und 
Chile ausgebildet! Insgesamt gesehen 
macht aber der Anteil der jungen Schwe­
sternschülerinnen, die selbst noch in Ost­
preußen geboren wurden, achtzig Prozent 
des Nachwuchses aus. So wird es ver­
ständlich, wenn sich Schwestern und 
Schülerinnen in ihren Freizeitstunden 
auch immer wieder mit Farblichtbildern 
und Büchern über ihre Heimat beschäfti­
gen oder Gruppen der DRK-Schwestern-
schaft ständig an Vortragsabenden über 
Ostpreußen in der Stadt Itzehoe teilneh­
men. # 

In dem modernen und sonnigen Wohn­
heim für pensionierte Schwestern, das 
(ebenfalls mit Hilfe der Stadt) erst vor ei­
nem Jahr im Tegelhörner Wiesental jen­
seits der Königsberger Allee bezogen 
werden konnte, verbringen dreißig ost­
preußische Schwestern ihren wohlver­
dienten Lebensabend. Jedes der gemüt­
lichen Einzelzimmer hat Einbauküche und 
Bad. 

überall erinnern Fotos an die Ge­
schichte der ostpreußischen DRK-Schwe-
sternschalt, die mit Unterstützung der Va­
terländischen Frauenvereine gegründet 
wurde und deren Mutterhaus seit 1924 in 
der Tragheimer Pulverstraße 12/13 in Kö­
nigsberg gestanden hat. 

Text und Aufnahme: J . Piechowski 
iir>m dbO 

DIE ERINNERUNG an die Heimat 
(Bild links) ist für die DRK-Schwestern-
schaft Ostpreußen eng verbunden mit 
der Geschichte des Mutterhauses. Un­
ter Oberin Durchschlag und der 
1. Vorsitzenden des DRK-Örtsvereins 
Königsberg, Bertha von G o ß 1 er , 
wurde in der Tragheimer Pulverstraße 
Nr. 12/13 eine Klinik übernommen und 
ausgebaut. Das Mutterhaus bekam für 
seine Schwestern Arbeitsplätze in den 
Königsberger Universitätskliniken, die 
zugleich Ausbildungsstätten für die 
Schülerinnen wurden. Im Laufe der 
Jahre kamen einige Kreiskrankenhäu­
ser (beispielsweise Johannis-
burg, Stallupönen [Eben­
rode] und Gol dap) und Städti­
sche Krankenhäuser hinzu. Bereits vier 
Jahre nach der Einrichtung des Mutter­
hauses in der Tragheimer Pulveistraße, 
also im Jahre 1928, hatte das Mutter­
haus 65 Schwestern und 35 Schülerin­
nen. 

1934 wurde das Mutterhaus erwei-
teiL la unmittelbarer Nachbarschaft 

entstand das „Krankenhaus vom Roten 
Kreuz" — wie die offizielle Inschriit 
über dem Eingang lautete. Außerhalb 
der Stadt wurde das erste Altersheim 
eingerichtet und für die Sommerfreizeit 
ein Erholungsheim in Rauschen-
Ort erworben. 

Während des Zweiten Weltkrieges 
wuchs die Zahl der zum Königsbergei 
Mutterhaus gehörenden Schwestern, 
Schülerinnen und Hilfsschwestern aut 
eintausend an. 

Am 29. August 1944 wurde das Mut­
terhaus in der Tragheimer Pulver-
Straße durch Bombenangriffe stark be­
schädigt. Oberin Steffens und acht 
Schwestern bargen jedoch sämtliche 
Kranken und löschten das wütende 
Feuer. 

Bei der Flucht aus Ostpreußen sind 
zahlreiche Schwestern der DRK-Schwe-
sternschaft auf Flüchtlingstransportern 
untergegangen. Von vielen anderen 
Schwestern fehlt jede Spur, auch von 
denen, die mit ihren Kranken in Ost­
preußen verbleiben m u ß t e « , „ 
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OIE KARTEI DEINES HEIMATKREISES BRAUCHT DEINE ANSCHRIFT 
- MEIDE A U C H JEDEN W O H N U N G S W E C H S E L -

Treffen der samliindischen und natangischen 
Kreise in München 

Um den jetzt in S ü d d e u t s c h l a n d wohnenden Lands­
leuten eine W i e d e r s e h e n s m ö g l i c h k e i t zu bieten, ver­
anstalten die Heimatkreisgemeinschaften K ö n i g s ­
berg-Land, Fischhausen, Labiau, Pr.-Eylau und Hei-
ligenbeil am 28. Mai in M ü n c h e n , im Salvatorkeller 
am Nockherrberg, ein gemeinschaftliches Treffen. 
Zu diesem Treffen werden alle ehemaligen Kreis­
bewohner herzlich eingeladen. Das Lokal wird ab 
10 Uhr aufnahmebereit sein. Um 11.30 Uhr findet eine 
Ileimatgedenkstunde statt. Ein Mitglied des Bun­
desvorstandes unserer Landsmannschaft wird zu den 
wichtigsten Problemen der Heimatvertriebenen Stel­
lung nehmen. Uber LAG-Fragen wird eingehend 
Auskunft erteilt werden. 

Nach zwanglosem Mittagessen geselliges Beisam­
mensein bei Unterhaltungs- und Tanzmusik. 

Allj; Os tpreußen sind herzlich willkommen. 
Teichert, Lukas, Gernhöfer , v. Eiern, Knorr 

A l l e n s t e i n - S t a d t 
Meine lieben Aliensteiner! Wenn Ihr nun von 

Euerm Osterspaziergang z u r ü c k g e k e h r t seid und das 
O s t p r e u ß e n b l a t t zur Hand nehmt, um in einer stil­
len, festlichen Stunde Eurer alten Heimat zu ge­
denken, so findet Ihr hier, in Eurer Sparte, n a t ü r ­
lich meine herzlichen Ostergrüße . Doch Ihr seid es 
bereits g e w ö h n t , d a ß ich meinen G r ü ß e n und W ü n ­
schen stets eine Bitte ansch l i eße . So ist es auch 
heute. Ich m ö c h t e Eure Gedanken erneut auf das 
Gedenkwerk lenken, das wir für unsere Gefallenen, 
Verschleppten und V e r m i ß t e n aufzubauen versuchen 
und zu dem einige wenige von Euch bereits ihre 
B e i t r ä g e eingesandt haben. Ich hatte neulich Ge­
legenheit, die Einsendungen zu sichten: und ich m u ß 
Offen gestehen, ich war ein wenig b e s c h ä m t . Tau­
gende von Allensteinern haben w ä h r e n d des Krie ­
ges ihr Leben gelassen, sind an der Front gefallen, 
dem Bombenkrieg erlegen, auf der Vertreibung ums 
Leben gekommen, in Konzentrationslagern ver­
schmachtet und so fort. Ein trauriges Kapitel in der 
Geschichte unserer Stadt. Um ihnen ein dankbares 
Andenken zu bewahren, haben wir vor Jahren schon 
den Entsch luß ge faßt , ein Gedenkwerk zu schaffen, 
ein Gedenkbuch, in dem jedem, der w ä h r e n d des 
Krieges — durch Kriegseinwirkung — sein Leben 
verlor, eine Seite gewidmet werden soll. Und so 
bitte ich Euch nun heute erneut, uns dabei zu helfen. 
Ihr habt zwei Osterfeiertage vor Euch — ein halbes 
S t ü n d c h e n davon k ö n n t Ihr Euren Toten widmen! 
Schaut einmal nach, ob Ihr ein Foto von ihnen fin­
det, eine Postkarte w ä r e uns am liebsten, es g e n ü g t 
aber schl ießl ich auch ein P a ß b i l d oder ein Gelegen­
heitsfoto. Und dann nehmt einen Bogen Papier zur 
Hand und schreibt folgendes darauf: Vorname und 
Name, Geburtsdatum und Jahr. Art des Todes und 
Todestag. Schulbesuch, Wohnung in Allenstein, Be­
ruf, besondere Ä m t e r , Ehrenzeichen — und was Ihr 
selbst für wichtig haltet. F ü r jeden unserer Toten 
einen gesonderten Bogen. Und zwar für alle Toten 
des Krieges, die Ihr kennt, sowohl für die nächs ten 
Verwandten wie auch für entferntere Bekannte. 
Fehlt das Bild, so kann es spä ter nachgereicht wer­
den. Helft uns dabei, alle Toten des Krieges zu er­
fassen, nennt darum alle, die Ihr kennt. Und dar­
ü b e r hinaus: Sprecht jeden Allensteiner daraufhin 
an, den Ihr in den n ä c h s t e n Wochen und Monaten 
begegnet. Es ist mög l i ch , d a ß der eine oder andere 
meinen Aufruf nicht liest. Wir aber sind es unseren 
Toten schuldig, daß wir Ihrer gedenken, und Ihr 
wollt doch sicher nicht, d a ß in einer k ü n f t i g e n Ge­
denkbuchreihe, die in unserer Treudankstube Auf­
stellung finden wird, Eure geliebten Toten fehlen? 
Nach den bisherigen Einsendungen sieht es aus, als 
w ä r e die Stadt Allenstein vom Kriege nahezu ver-
Ä h o n t geblieben Aber wir alle wissen, daß dies 
Tte^eswegs der Fall war. Wir haben einen allzu 
"flohen Blutzoll zahlen m ü s s e n ! Und dies d ü r f e n und 
«wollen wir auch der A u ß e n w e l t g e g e n ü b e r nicht 
•erschweigeh. Auch unsere Patenstadt soll wissen, 
%elch ein Opfer wir gebracht haben. Mehr als sonst 
sind wir gerade bei einem solchen Gedenkwerk 
auf Eure Mithilfe angewiesen. Darum schiebt es nicht 
auf morgen oder ü b e r m o r g e n , nutzt diese Oster-
tage, schreibt nieder, was Ihr w i ß t , schickt Eure 
Bosen an unseren Landsmann Rudolf Mül ler . K ö l n -
M ü l h e i m , Glücksburgs traße 10. der dieses Geden-
werk betreut und zusammenstellt. Macht ihm die 
Arbeit leicht, indem Ihr ihm schickt, was er braucht. 
Er opfert viele Stunden für dieses Werk, im Na­
men unserer Toten sind wir alle ihm zu Dank ver­
pflichtet. 

Georg Hermanowski, Erster Stadtvertreter 1. V . 
Mitglied der Stadtversammlung 
Bad Godesberg, Z e p p e l i n s t r a ß e 57 

A n g e r a p p 
Unsere Heimattreffen 

Heute kann ich endlich auch die Termine für die 
Treffen in Hamburg und Hannover bekanntgeben. 
Wie ich bereits mitteilte, findet das Haupttreffen 
in unserer Patenstadt Mettmann am 2. Juli statt. 
Am Tage vorher tagen der Kreistag und der Kreis­
ausschuß. Alle Landsleute, die an den Tagungen 
teilnehmen oder wegen der langen Anreise bereits 
am 1. in Mettmann eintreffen, bitte ich, Ihre Quar­
t i e r w ü n s c h e sobald wie m ö g l i c h mir mitzuteilen. 

Das Treffen in Hamburg findet bereits am 4. Juni 
statt. Es wird in diesem Jahre jedoch nicht wie bis­
her im „Sül ldorfer Hof", sondern im Lokal „Fe ld­
eck" abgehalten, dessen Inhaber ein Landsmann 
aus K ö n i g s b e r g ist. N ä h e r e s gebe ich ü b e r alle 
Treffen laufend bekannt. 

Das Treffen in Hannover wird im Monat August 
veranstaltet. Der genaue Termin steht allerdings 
noch nicht fest. 

A b s c h l i e ß e n d m ö c h t e ich noch einmal auf das Ju­
gendlager hinweisen, für das noch einige P l ä t z e 
frei sind. F ü r die, die bisher noch an keinem Lager 
teilgenommen haben, m ö c h t e ich bekanntgeben, daß 
die gesamte Unterkunft, Verpflegung und A n - und 
Rückre i se von dem Kreis getragen werden. 

Wilhelm Haegert, Kreisvertreter 
Düsse ldorf , Zaberner S traße 42 

G e r d a u e n 
Ferienlager 1961 

Unser Patenkreis Rendsburg hat der Kreisgemein­
schaft auch in diesem Jahre dankenswerterweise 
Freiplatze im Ferienlager Bramsee, Kreis Rends­
burg, für Kinder ehemaliger Einwohner aus dem 
Kreise Gerdauen zur V e r f ü g u n g gestellt und l ä d t 
Kinder im Alter von 11 bis 14 Jahren zu einem 
v i e r z e h n t ä g i g e n kostenlosen Aufenthalt in das Wald­
heim am Bramsee ein. Das Ferienlager Ist für Jun­
gen und M ä d c h e n für die Zeit vom 1. bis 13. Juli vor­
gesehen. 

Voraussetzung ist, d a ß die teilnehmenden Kinder 
gesund sind und nicht in ärzt l icher Behandlung 
stehen. Um rechtzeitig eine Übers i ch t ü b e r die Zahl 
der teilnehmenden Kinder zu erhalten, bitte ich 
diejenigen Eltern, die ihre Kinder nach Bramsee 
schicken wollen, sich sofort bei mir zu melden und 
die Kinder anzumelden. Bei der Anmeldung ist 
anzugeben: Vor- und Familiennamen des Kindes 
und der Eltern, jetziger Wohnort und f r ü h e r e r 
Wohnsitz im Heimatkreis, f r ü h e r e r und jetziger Be­
ruf des Vaters sowie die jetzt z u s t ä n d i g e Kranken­
versicherungsanstalt der Eltern. Die Anmeldungen 
sind zunächst für beide Teile unverbindlich. Gehen 
mehr Anmeldungen ein als P lä tze vorhanden sind, 
so gilt die Reihenfolge der Anmeldungen für die 
Teilnahme. Es empfiehlt sich daher, die Anmeldung 
sofort vorzunehmen. Unterkunft und Verpflegung 
sind kostenlos. Die Reisekosten, die 20 D M ü b e r ­
steigen, ü b e r n i m m t die Kasse der Kreisgemein­
schaft Gerdauen. Alles weitere Uber Anreisetag, 
mitzubringende persön l i che Sachen (wie Decke) wird 
Jedem Teilnehmer rechtzeitig mitgeteilt werden. Ich 
hoffe, daß unsere Landsleute von diesem g r o ß z ü g i ­
gen Angebot unseres Patenkreises Rendsburg regen 
Gebrauch machen und ihren Kindern in dem schön 
gelegenen Ferienlager den Aufenthalt e r m ö g l i c h e n . 
Im Jahre 19C0 konnten zwöl f Kinder aus dem Kreise 
Gerdauen an diesem Ferienlager teilnehmen. Sie 

kehrten äußers t zufrieden und gesund zu ihren 
Eltern zurück und waren voll des Lobes über dieses 
s c h ö n e Ferienlager. 

G e s u c h t wird: Frau Auguste Polligkeit, geb. 
Grubert, geb. 19. 2. 1903, vormals Mulden-Abbau 
Kreis Gerdauen. Nach den Unterlagen der Kreis­
kartei wohnte sie nach der Vertreibung noch in 
Wuppertal-Elberfeld, F r i e d r i c h - E b e r t - S t r a ß e 111 
Wer kann ü b e r den Aufenthalt der Gesuchten Aus­
kunft geben? Mitteilungen erbittet die Kreiskartei 
(--•Hi.ien jn Lübeck, K n u d - R a s m u s s e n - S t r a ß e 30. 

Georg Wokulat, Kreisvertreter 
L ü b e c k - M o i s l i n g , K n u s p e r h ä u s c h e n 9 

G u m b i n n e n 
Kreistreffen 1961 

Bereits im Dezember 1960 und auch in dem 29. Hei­
matbrief des Superintendenten Klatt sind die Kreis­
treffen dieses Jahres v e r ö f f e n t l i c h t worden. Ich 
will sie heute nochmals bekanntgeben, um allen 
Landsleuten die M ö g l i c h k e i t zu geben, in den ruhi­
gen Ostertagen in der Familie zu beraten, an wel­
chen Z u s a m m e n k ü n f t e n der Kreisgemeinschaft sie 
teilnehmen wollen: Haupttreffen Bielefeld: 24. bis 
25. Juni; Kreistreffen Berlin: 16 Jul i ; G ö t t i n g e n : 
3. September; Hamburg: 10. September: Berlin: 
1. Oktober; Stuttgart: 15. Oktober. 

Die n ä c h s t e n Jugendfreizeiten finden statt: Oer­
linghausen bei Bielefeld- 5. bis 12. Apri l ; Hamburg: 
29. Apr i l bis 1. Mai; Bielefeld: 23. bis 25. Juni: Ber­
lin: 15. bis 24. Juli. Anmeldungen zu allen Freizeiten 
k ö n n e n bei Landsmann Hefft, Celle, Buchenweg 4, 
bereits jetzt vorgenommen werden. Die Programme 
der Kreistreffen und der Jugendfreizeiten werden 
rechtzeitig hier v e r ö f f e n t l i c h t werden. 

Hans Kuntze. Kreisvertreter 
Hamburg-Billstedt, Schiffbeker Weg 168 

I n s t e r b u r g S t a d t u n d L a n d 
Der Gestalter des Insterburger Briefes, Horst 

K ü h n a s t , hat krankheitshalber die Arbeit nieder­
gelegt. Wir danken an dieser Stelle Landsmann 
K ü h n a s t für die Arbeit, die er im Interesse unserer 
Gemeinschaft geleistet hat und w ü n s c h e n ihm recht 
baldige Genesung. 

Zuschriften für den Insterburger Brief sind einzig 
und allein nur an die Zentralstelle der heimattreuen 
Insterburger, Oldenburg (Oldb), Pos t sch l i eß fach 931, 
zu richten. 

Ferienlager der Patenstadt 
Unsere Patenstadt Krefeld f ü h r t auch in diesem 

Jahre wieder ein Ferienlager für Jungen im Alter 
von 10 bis 15 Jahren in dem Schullandheim Herongen 
durch, und zwar in der Zeit vom 25. Juli (Anreise­
tag) bis 22. August (Abreisetag). Anmeldungen für 
das Ferienlager sind schnellstens zu richten an: Zen­
tralstelle der heimattreuen Insterburger. Oldenburg 
(Oldb), Pos t sch l i eß fach 931. 

Jahreshaupttreffen in der Patenstadt Krefeld am 
27. und 28. Mai 

Wie übl ich beginnt am Sonnabend vor dem Haupt­
treffen (am 27. Mai) um 15 Uhr die Delegierten­
tagung im U n i o n b r ä u . R h e i n s t r a ß e 61. Der Schwer­
punkt liegt jedoch am Sonnabend bei der 100-Jahr-
Feier des Insterburger Gymnasiums um 19 Uhr im Ho­
tel Krefelder Hof (Ostwall, Ecke-St.-Anton-Str.). Als 
Festredner werden hierbei sprechen: Oberstudierirat 
i. R. Dr. Grunert für das ehemalige Lehrerkollegium; 
der Sprecher der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Dr. 
Alfred Gille. und Ministerialrat Arno Maneck als 
ehemalige Schüler des Gymnasiums sowie Senats­
p r ä s i d e n t Dr. Wander als Kreisvertreter der Stadt 
Insterburg. Vertreter und Gäste der Stadt Krefeld 
werden anwesend sein. Die Feierstunde wird mit 
musikalischen Darbietungen und Chorgesang w ü r d i g 
ausgestaltet. 

Gute P a r k m ö g l i c h k e i t für Autos ist auf dem Platz 
vor dem Krefelder Hof vorhanden. Ü b e r n a c h t u n g s ­
w ü n s c h e sind zu richten: an den Verkehrsverein 
Krefeld (Hansahaus) oder an das Hotel Krefelder 
Hof (Ostwall, Ecke S t . - A n t o n - S t r a ß e ) . Nach dem 
offiziellen Teil ist ein geselliges Beisammensein im 
Krefelder Hof vorgesehen. Ü b e r h ö h t e Preise wer­
den nicht erhoben. 

A m Sonntag (28. Mai) findet das Haupttreffen auf 
dem Rennplatz statt; der ab Bahnhof entweder mit 
der Omnibuslinie 9 oder S t r a ß e n b a h n l i n i e 12 bis 
Station Hohe Linden erreicht werden kann. Beginn 
der Feierstunde voraussichtlich 11 Uhr. Der Arbeits­
und Sozialminister des Landes Nordrhein-Westfalen 
und der O b e r b ü r g e r m e i s t e r unserer Patenstadt Kre ­
feld haben ihr Erscheinen zugesagt; sie werden zu 
den Insterburgern sprechen. Dr. Gille wird ebenfalls 
anwesend sein. Nach der Feierstunde spielt eine 
gute Kapelle (gepflegte G e t r ä n k e und Speisen zu 
soliden Preisen). Der Ostlandchor Krefeld wird 
sowohl die Feierstunde als auch den geselligen Teil 

am Sonntag v e r s c h ö n e n . Das Jahreshaupttreffen ist 
der Insterburger Jugend besonders zu empfehlen. 
Darum kommt alle am Sonntag nach Pfingsten zum 
Treffen in unserer Patenstadt Krefeld! 

Fritz Padeffke , . 
Leiter der Zentralstelle heimattreuer Insterburger 

l o h a n n i s b u r g 

Ab 1. Apr i l bin ich unter folgender Telefonnum­
mer zu erreichen: Hannover 64 04 84. — Denken Sie 
an die Jugendtagung in Bad Pyrmont im Ostheim 
vom 4. bis 10. Apri l ! Teilnahmeberechtigt sind Ju­
gendliche ab 16 Jahre. Unkosten werden ersetzt. A n ­
meldungen beim heimatpolitischen Referat der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n in Hamburg 13. Park­
allee 86, vornehmen. Ferner läuf t vom 16. bis 
22. Apri l im Ostheim ein heimatpolitischer Lehr­
gang. Anmeldungen wie oben 

Fr . -W. Kautz, Kreisvertreter 
(20a) A l t w a r m b ü c h e n (Han) 

K ö n i g s b e r g - S t a d t 
Jahrestreffen In Hamburg 

Wie bereits bekanntgegeben wurde, findet das 
große d i e s j ä h r i g e Treffen der K ö n i g s b e r g e r nach 
drei Jahren wieder in Hamburg statt. 

Wir feiern unser Wiedersehen am Pflngstsonntag, 
dem 21. Mai, in der Ernst-Merck-Halle und Neben­
hallen. 

Der Tagesablauf ist wie folgt vorgesehen: P ü n k t ­
lich um 9 Uhr findet ein o s t p r e u ß i s c h e r Gottesdienst 
in der Gnadenkirche, in unmittelbarer N ä h e der 
Ernst-Merck-Halle, statt. Die Predigt hä l t Pfarrer 
Linck. 

In der Feierstunde in der Ernst-Merck-Halle von 
11.30 bis 13 Uhr wird Rechtsanwalt Reinhold Rehs, 
MdB. und Mitglied des Bundesvorstandes der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n , die Festrede halten. 

Die Feierstunde wird umrahmt "on Darbietungen 
des O s t p r e u ß e n c h o r s und eines Streichorchesters. 

Ein g r o ß e r Bunter Nachmittag findet um 16 Uhr 
statt. Hierbei wirken mit: Marion Lindt, Konzert­
altistin Ursula Zollenkopf, S. O. Wagner, Ferdy 
Dackweller, der O s t p r e u ß e n c h o r und die kleine elf­
j ä h r i g e Christina aus Hamburg. 

F ü r diesen Bunten Nachmittag, der auch in der 
Ernst-Merck-Halle stattfindet, wird k e i n Sonder­
eintritt erhoben! 

Der Tag klingt aus mit Tanz bis Mitternacht in 
der Festhalle, in der auch die Turnierklasse der 
Tanzschule Harder-Gebhardi ihr K ö n n e n zeigen 
wird. Wir erwarten einen regen Besuch, da dieses 
Treffen das einzige K ö n i g s b e r g e r Treffen auf Bun­
desebene in diesem Jahre ist. 

Wenn die Sondertreffen auch noch im Programm­
heft abgedruckt werden sollen, m ü s s e n diese der 
G e s c h ä f t s s t e l l e s p ä t e s t e n s bis 15. Apri l mit allen A n ­
gaben gemeldet werden. 

Es besteht Veranlassung, darauf hinzuweisen, d a ß 
diese Sondertreffen von den einzelnen Betriebs­
gemeinschaften, Vereinigungen, Schulen u. a. selbst 
vorzubereiten und d u r c h z u f ü h r e n sind, wobei die 
Kreisgemeinschaft K ö n i g s b e r g gerne bereit ist, die 
Landsleute bei der Vorbereitung dieser Sondertref­
fen zu beraten und bei der Auswahl der Lokale zu 
u n t e r s t ü t z e n . 

Gemeinschaftsfahrten — Gesellschaftsfahrten 
Wir weisen auf folgende F a h r p r e i s e r m ä ß i g u n g e n 

bei Gesellschaftsfahrten mit der Bundesbahn hin: 
Bei Bezahlung von mindestens 10 Personen =- 33'/» 

Prozent E r m ä ß i g u n g . 
Bei Bezahlung von mindestens 25 Personen = 50 

Prozent E r m ä ß i g u n g . 
Ferner g e w ä h r t die Bundesbahn bei Bezahlung 

für 15 bis 30 Teilnehmer und für jede weitere an­
gefangene Zahl von 30 Teilnehmern je eine Frei ­
karte. Einzelreisende k ö n n e n die v e r l ä n g e r t e n Sonn­
t a g s r ü c k f a h r k a r t e n , die Pfingsten ausgegeben wer­
den, in Anspruch nehmen. 

Weitere A n k ü n d i g u n g e n folgen. 'Für heute allen 
K ö n i g s b e r g e r n herzliche O s t e r g r ü ß e . 

Kreisgemeinschaft K ö n i g s b e r g Pr.-Stadt 
Hamburg 39, H i m m e l s t r a ß e :*8, Telefon 51 58 58 

K ö r t e - O b e r l y z e u m und städt . Maria-Krause-Lyzeum 

A m 7. Mai findet wieder das traditionelle Tref­
fen der „ E h e m a l i g e n " in Hamburg statt. Es sind 
jetzt zehn Jahre her, seit die r e g e l m ä ß i g e n Begeg­
nungen in Hamburg begannen. Wie schon im Okto­
ber i960 beschlossen, wollen wir deshalb dieses Tref­
fen, das um 11 Uhr beginnt, mit einer Feierstunde 
um 11.30 Uhr einleiten, der gegen 13 Uhr ein ge­
meinsames Essen und a n s c h l i e ß e n d die ü b l i c h e Kaf­
feetafel folgen sollen; Ende des g e m ü t l i c h e n Bei­
sammenseins gegen 18 Uhr. Ort: Restaurant „Zur 
Sechslingspforte", Clubsaal, Hochhaus L ü b e c k e r 
S traße 1 (U-Bahn und Busse 63, 64, 163, 164 bis U-Bahn 
L ü b e c k e r S traße , S t r a ß e n b a h n e n 3, 6, 9, 16 bis L o h ­
m ü h l e n s t r a ß e ; zu F u ß 15 Minuten vom Hauptbahn­
hof den Steindamm entlang). Wir freuen uns auf 

R ä t s e l - E c k e 

O s t e r r ä t s e l i m Bi ld 

Dieses B i lde r r ä t s e l , r ichtig ge lös t , e r z ä h l t von 
einem o s t p r e u ß i s c h e n Osterbrauchtum. 

C R ä t s e l - L ö s u n g a u s F o l g e 

S i l b e n r ä t s e l 

1. He i l ige l inde , 2. A u d i e n z , 3. lau, 4. Tischler, 
5. Elch, 6. Taube, 7. Dre i , 8. Isegrim, 9. Eva, 10. 
Leutnant, 11. Interview, 12. Edda, 13. Bach 

Hal te t die Liebe zur Heimat wach 

GLÜCKLICHE ABITURIENTEN 
H e r z l i c h e n G l ü c k w u n s c h u n s e r e n j u n g e n L a n d s l e u t e n 

Reinhilde Achenbach, Tochter des Direktors der 
Edeka-Genossenschaft Franz Achenbach und seiner 
Ehefrau Johanna, geb. Marchand, aus Ebenrode, jetzl 
in Holzminden (Weser), Karlstraße 7, an der Ober­
schule für Mädchen in Holzminden. 

Renate Drescher, Tochter des seit 1945 vermißten 
Friseurmeisters Franz Drescher und seiner Ehefrau 
Berta, geb. Eigner, aus Ebenrode, Schirwindter Straße 
Nr, 1, jetzt in (23) Löningen, Bremer Straße, am Gym­
nasium für Mädchen in Cloppenburg. 

Klaus-Michael Galensa, Sohn des Landwirtschafts­
rats Franz Galensa aus Bartenstein und Königsberg 
und seiner Ehefrau Ulrike, geb. Elser, jetzt in (23) 
Nordenham, Car l -Ze iß -Weg 8, am Gymnasium Nor­
denham. 

Jürgen Gau, Sohn des Oberstudienrats Heinz Gau 
und seiner Ehefrau Gertrud, geb. Hermann, aus Ti l ­
sit, jetzt in Gaggenau (Baden), Bahnhofstraße 2, am 
Ludwig-Wilhelm-Gymnasium Rastatt. 

Dorothea Goerigk, Tochter des in russ. Gefangen­
schaft verstorbenen Oberzahlmeisters Paul Goerigk 
und seiner Ehefrau Toni, geb. Neumann, aus Allen­
stein, Richthofenstraße 37, jetzt in Boppard (Rhein), 
Unter den Birken 4, am Staatl. Aufbaugvmnasium für 
Mädchen in Boppard. 

Ernst Kreuzaler, Sohn des 1944 gefallenen Bauerr, 
Fritz Kreuzaler und seiner Ehefrau Gertrud, geb 
Esohment, aus Schunkern, Kreis Gumbinnen, jetzt in 
(23) Quakenbrück, Deichstraße 25, am Artlandgymna 
sium Quakenbrück. 

Udo Kubidci, Sohn des Amtsgerichtsrats Alfred Ku-
bicki und seiner Ehefrau Gerhild, geb. Habeck, aus 
Königsberg , H a g e n s t r a ß e 30, jetzt in Hücke lhoven , 
Kreis Erkelenz, Schnorrenbergstraße 10. am Städt 
Gymnasium In Erkelenz. 

Ulrich Marowski, Sohn des Schlossermeisters Fritz 
Marowski und seiner Ehefrau Elfriede, geb. Josupeit, 
aus Ebenrode, Schulstraße 11, am Tulla-Gymnasium 
Mannheim. Anschrift Mannhe im-Schönau . Gryphius-
weg 64. 

Bernd-Peter Morgenroth, Sohn des tedin. Kaui 
manns Kurt Morgenroth und seiner Ehefrau Katha­
rina, geb. Wittke, aus Königsberg , H a g e n s t r a ß e 70a 
jetzt in Frankfurt/Main, Ludwig-Landmann-Straßr 
Nr. 216, am Liebig-Gymnasium Frankfurt. 

Manfred Rothe, Sohn des gefallenen Zahnarztes 
Dr. Kurt Rothe und Frau Gertrud, geb. Juckel, aus 

Osterode, später Allenstein, jetzt in Remscheid-Len­
nep, Albrecht-Thaer-Straße 16, am R ö n t g e n - G y m n a -
sium Remscheid-Lennep. 

Karl-Heinz Rothkamm, Sohn des ehemaligen Kaut-
manns Hans Rothkamm aus Trakehnen und seiner 
Ehefrau Ida, geb. Prepens, jetzt in Scha lksmühle 
(Westf), Klagebach 40 B, am Städt. math.-naturw. 
Gymnasium in Hagen-Haspe. 

Ulrich-Detlef Schaefer, Sohn des Baumeisters Fritz 
Schaefer und Frau Margarete, geb. Schulewski zu­
letzt Elbing, jetzt in (16) Zierenberg, Breslauer Straße 
Nr. 22, am Christian-Rauch-Gymnasium in Arolsen/ 
Waldeck. 

Winfried Schulz, Sohn des Lehrers Aloys Schulz 
und seiner Ehefrau Irmgard, geb. Pospiech, aus Heils­
berg, jetzt in Lichtenberg über Siegburg, Post Buch­
holz, am Staatl. Gymnasium Siegburg. 

Wolf-Dietrich Vogelreuter, Sohn des Landwir'-
Ernst Vogelreuter aus Schleusen, Kreis Ebenrode und 
seiner Ehefrau Rosemarie, geb. Farnsteiner jetzt in 
Gronau (Westf), Enscheder Straße 22, am' Werner-
von-Siemens-Gymnasium Gronau (Westf! 

Helge-Christian Wabbels, ä l tes ter Sohn des Ober­
studienrats Helmut Wabbels und seiner Ehefrau Edith 
geb. Lokies, aus Wormditt, jetzt in Bielefeld Gold­
bach 5, am Gymnasium für Knaben in Hagen-Haspc 

Regina Weiss, Tochter des früheren Bezirksland^ 
wirts Detlef Weiss und seiner Ehefrau Christel qeb 
Scharffetter (Lempino, Kreis Plohnen), jetzt in Diet­
zenbach-Steinberg bei Offenbach, Taunusplatz 1 am 
math.-naturw Zweig des Albert-Schweitzer-Gymna-
siums Offenbach. 

Dieter Willutzki, Sohn des Regierungsbaurats Ger­
hardt Willutzki aus Lyck, Yorckstraße 24, jetzt in 
^ ? A a h , n ) ' H a i " s t r a ß e 4 - (Vorstand des Wasser- und Schiffahrtsamtes.) 

Edelgard Wischnat, Tochter des Kaufmanns Wil­
helm Wischnat und seiner Ehefrau Gertrud neb Ber 
ger, aus Ebenrode, H i n d e n b u r g s t r a ß e 1, letzt in Rnri 
Nauheim, Burgstraße 22, am Gymnasium für Mädchen 
St. Lioba in Bad Nauheim. a a l t " 

Dietrich Ihlenfeld, Sohn des Gesd iä f t s führers 
Raiffe.sen-Genossenschaft Rastenburg) Erwin Ihle" 
cid und se.ner Ehefrau Elisabeth, geb. Klein, aus 

Rastenburg, je tzt Coesfeld (Westf), Srhützenwal l 7 
am Gymnasium Nepomucenum Coesfeld. 

recht zahlreiche Teilnahme (Dr. Crome hat schon 
zugesagt) und bitten, auch A n g e h ö r i g e mitzubrin­
gen, die sich den alten Schulfamilien verbunden 
f ü h l e n . 

Es werden diesmal Anmeldungen zur Feier und 
zum Essen erbeten, und zwar m ö g l i c h s t bis zum 
28. Apri l , an Frau Dr. A . Gefe-Richter, Birkenau 10 
(Telefon 22 16 35) oder an Fr l . Lore Knaack. Fin­
kenau 4 (Telefon 23 80 15), beide Hamburg 22; ab 
2. Mai auch noch telefonisch an die Unterzeichnete. 

Auf ein zwangloses Zusammensein am Pflngst­
sonntag beim K ö n i g s b e r g e r Kretstrefferi um 13.30 
Uhr in den Seeterrassen in „ P l a n t e n un Blomen* 
weisen wir ebenfalls hin Anfragen sind zu richten 
an S t u d i e n r ä t i n Alice Schwartz-Neumann, Ham­
burg 22, Mundsburger Damm 12 (Telefon 23 91 12). 

K ö r t e - O b e r l y z e u m 

Das allgemeine Treffen der ..Ehemaligen" des 
K ö r t e - O b e r l y z e u m s wird nicht auf den 17. Augujt, 
sondern auf den 17. September verlegt. A n dem Ver­
anstaltungsort Hannover hat sich nichts g e ä n d e r t 

Vereinigung ehemaliger Haberberger Knaben- und 
M ä d c h e n - M i t t e l s c h ü l e r 

A m S o n n t e . 16 Apri l , viertes Treffen der Verein!-», 
gung um 11 Uhr ( p ü n k t l i c h ) N e u ß (Rhein), Bahnhofs-« 
vorplatz. Besichtigung von Wissenswertem und dei 
von den A r c h ä o l o g e n des LandschaftsverbandetJ 
Rheinland angeschnittenen r ö m i s c h e n Lager aus de» 
Zeit des Kaiser Augustus und Tiberius. Mittagessen, 
Weiterfahrt nach Kaarst: F ü h r u n g durch das alt« 
und neue Kaarst durch unser Mitglied Herbert Sehet« 
zig, Kaarst. 15 Uhr Beisammensein mit kurzer Tages­
ordnung im Hause von Schefzig, Kaarst, Bahnstraße 
Nr. 36. — Ich bitte um regen Besuch unserer Mit« 
glieder mit ihren A n g e h ö r i g e n . Diejenigen Teilneh­
mer, die ü b e r keinen eigenen Wagen v e r f ü g e n , wer­
den von unseren Mitgliedern, die mit ihren Wagen 
an diesem Treffen teilnehmen, ab N e u ß nach Kaarst 
und z u r ü c k mitgenommen. Auskunft erteilt: K. Ka-
minsky, K ö l n , Mainzer S t r a ß e 51. 

L o t z e n 
Kreistreffen in Bamberg am 28. Mai 

Unser erstes d i e s j ä h r i g e s Kreistreffen findet am 
Sonntag, dem 28. Mai, in der t a u s e n d j ä h r i g e n Kaiser-
und Bischofsstadt Bamberg in Oberfranken statt. 
Dank der Bereitschaft unseres Landsmannes Otto 
Knigge und seiner Gattin, die Vorbereitungen für 
das Treffen zu ü b e r n e h m e n , ist es uns nach vielen 
Jahren wieder einmal m ö g l i c h , im süddeutschen 
Raum ein eigenes Kreistreffen zu veranstalten. Da 
Bamberg zentral gelegen und v e r k e h r s m ä ß i g gün­
stig zu erreichen ist, bietet sich auch unseren Lands­
leuten aus der weiteren Umgebung von Bamberg 
eine M ö g l i c h k e i t , beim Kreistreffen Bekannte aus 
der Heimat wiederzusehen und die reizvolle, unzer-
s t ö r t e Stadt mit ihren vielen Sehenswürdigke i ten 
kennenzulernen. 

Das Treffen findet in den C a f e - H a a s - S ä l e n , Obere 
S a n d s t r a ß e 7, statt, die bereits am frühen Vormit­
tag g e ö f f n e t werden Im Mittelpunkt des Treffens 
steht die um 11 Uhr beginnende Heimatfeierstunde, 
bei der unser L ö t z e n e r Landsmann Dr. Walter 
Schlusnus sprechen wird Der Nachmittag bleibt der 
Geselligkeit vorbehalten. Eine vier Mann starke 
Kapelle wird zum Tanz aufspielen. A n dem Treffen 
in Bamberg wird auch unser Sprecher. Dr. Alfred 
Gille. teilnehmen, wenn er es einrichten kann. 

Wer bereits am Sonnabend nach Bamberg kommt 
oder erst am Montag abfahren will der möge sich 
wegen eines Quartiers rechtzeitig an Landsmann 
Otto K n i « g e (in Bamberg, Oberfr., Friedrichstraße 
Nr. Ii) wenden und angeben, in welcher Preislage 
er ein Zimmer w ü n s c h t . Notieren Sie also für den 
Sonntag nach Pfingsten: Kreistreffen in Bamberg! 
Unser n ä c h s t e s Kreistreffen findet dann am 9. Juli 
in Essen statt. N ä h e r e s ü b e r dieses Treffen brin­
gen wir snater. 

Wilhelm Dzieran, Kreisvertreter 
Flintbek bei Kie l 

L y c k 

Es fehlen noch W a h l v o r s c h l ä g e 
Die V o r s c h l ä g e f ü r die Wahl der Ortsvertreter 

,IM ^ a r , f ü r einzelne Gemeinden überraschend 
zahlreich eingegangen, d a f ü r fehlen aber Vorschläge 
tur aie bisher unbesetzten Orte: Dorschen. Gr.-
.-.cnmieden, Maschen, Milucken, Petersgrund. Plöt-
^ ^ J L v . R ^ n J C U M e n < Sareiken, stradaunen und Wal-
v i " i c h b i t t e d r i n g e n d , mir V o r s c h l ä g e zu machen, 
jj? Tonnen sich n a t ü r l i c h auch Landsleute melden, 
i ,? i ? e / e J J s l n d ' d a s A m * zu ü b e r n e h m e n . Auch für 
i-yck fehlen noch V o r s c h l ä g e . 

Einige der ä l t e r e n Ortsvertreter haben freiwillig" 
verzichtet und j ü n g e r e Ortsvertreter vorgeschlagen, 
uer K r e i s a u s s c h u ß hat bereits seit einiger Zeh 

"J gebeten, d a ß sich j ü n g e r e Mitarbeiter mel­
den- ICH bitte alle K r e i s a n g e h ö r i g e n , sich an der 
Werbung j ü n g e r e r Mitarbeiter zu beteiligen. 
, ™ 7 e L , K r e l s a u s s c h u f l t r l » am 8, Apri l In Hagen 
(westf) zusammen, um die Wahl vorzubereiten und 
wichtige B e s c h l ü s s e zu fassen. Vorsch läge werden 
daher bis zum 5. Apri l erbeten. 

Haupttreffen in Hagen 
, , P a s Jahreshaupttreffen In der Patenstadt Hagen 
(Westf) findet wie ü b l i c h am 12. und 13. August 
statt, W ü n s c h e für die Ausgestaltung werden umge-
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C B e s t ä t i g u n g e n ^ 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß Adolf N o w a k geb 
11. 11. 1924, aus Tengutten. Kreis Allenstein, von 
Apr i l 1939 bis Apr i l 1942 im Reichsbahnausbesserun;,s-
werlc Osterode als Maschinenschlosser-Lehrling be­
schäf t ig t gewesen ist und a n s c h l i e ß e n d seine Ge­
s e l l e n p r ü f u n g abgelegt hat? 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß Ingeborg R o h d e , get> 
19. 1. 1931 in K ö n i g s b e r g , im Mai 1E47 von den Russen 
von K ö n i g s b e r g nach Kaunas. Litauen, verschleppt 
worden ist und dort bis Mai 1951 Zwangsarbeit lei­
sten m u ß t e ? Sie hat zuerst zwei Monate auf eine: 
Kolchose gearbeitet und kam dann in einen jüdi ­
schen Haushalt. 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß Walter B a u m a n n aus 
Pr. -Eylau von 1942 bis 1945 bei der 3. Kompanie. Ko-
lizeikaserne K ö n i g s b e r g ( G e n e r a l - L i t z m a n n - S t r a ß e ) 
im Polizeikasino al- Wachtmeister der Reserve 
Dienst getan hat? Insbesondere wird der ehemalige 
K a n t i n e n p ä c h t e r Kurt M a t z u t a t aus K ö n i g s b e r g 
gesucht 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß Antonie T h i e 1 e r t 
geb. 10. 12. 1900 in S c h ö n w i e s e , Kreis Insterburg. von 
1914 bis etwa 1921 mit Unterbrechungen wie folgt be­
s c h ä f t i g t gewesen ist: Rittergut Reichert, Bauer Gott­
schalk und Domscheit, s ä m t l i c h in Flibischken, Kreis 
Wch'au: i: letzt auf einem Rittergut in Norkitten 
Kreis Instorbtirg? 

Es werden ehemalige B e a m t e oder Angestellte 
der Bant', r'er Ostpreußisr+ien Landschaft K ö n i g s b e r g . 
Parade"latz, und Tilsit gesucht, die b e s t ä t i g e n k ö n ­
nen, d a ß die D r p o s i t r n b ü c h e r und -konten der Frau 
Doris F r e n t z e l - B e y m e . geb. Balduhn. auch 
Sparkonten waren. 

Es werden ehemalige Beamte oder Angestellte der 
Stadtsparkasse Pillau gesucht, die ü b e r das Spar­
guthaben der Frau Maria N o w o d w o r s k i aus 
N e u h ä u s e r zweckdienliche Angaben machen k ö n n e n . 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß Franz W o h l g e m u t h 
IUS Neuhausen-Tiergarten. Kreis K ö n i g s b e r g , von 
1924 bis 1927 bei der Baufirma Richard Riek, Qued-
nau, und von 1927 bis 1930 bei der Firma Kunststein 
und Terrazzo Bruno Wornowski, K ö n i g s b e r g . Cran­
zer Allee, b e s c h ä f t i g gewesen ist? 

Wer kann die nachstehend a u f g e f ü h r t e n Arbeits­
v e r h ä l t n i s s e des Josef S c h m i d t , geb. 10. 6. 1896 
in L a n g e n b r ü c k , Kreis Sensburg, b e s t ä t i g e n ? 1920 
bis 1933 S ä g e w e r k Davedeit, Wigrinnen, Kreis Sens­
burg; 1933 bis August 1938 Firma Berger-Humbold. 
Pillau; a n s c h l i e ß e n d bis Dezember 1939 Tiefbau Bi l l ­
finger, Peyse: 1940 bis 1944 Heeresverpflegungsamt 
Gumbinnen; Oktober 1944 bis Januar 1945 Tischlerei 
Trabandt, Osterode; s ä m t l i c h als Arbeiter 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß Willi S c h w i r b l a t 
aus Goldap, T ö p f e r s t r a ß e 68. vom 14. 1. 1925 bis 31. 3. 
1929 bei B ä c k e r m e i s t e r Ernst Leibfacher in Goldap. 
T ö p f e r s t r a ß e , als Lehrling und Geselle, ferner vom 
1 5. 1929 bis 15. 11. 1932 bei Maurer- und Zimmermei­
ster Ernst Laupsien als Maurerlehrling und Geselle 
b e s c h ä f t i g t gewesen ist? 

Wer kann die nachstehend a u f g e f ü h r t e n Arbeits­
v e r h ä l t n i s s e des Arthur T i t t , geb. 4. 12. 1902, aus 
A u l u w ö n e n , Kreis Insterburg, b e s t ä t i g e n ? 4. 12. 1918 
bis 1920 Gutsbesitzer L ö r c h n e r , Kleeteilen; anschlie­
ß e n d bis 1921 B ä u e r i n Belau, Lappienen, Kreis Elch­
niederung; 1923 bis 1927 Bauer Sablintzki, Schelasken, 
Kreis Lyck; 1928 bis 1930 Bauer Wiesberger, A u l u ­
w ö n e n , Kreis Insterburg, s ä m t l i c h als Landarbeiter. 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , (24a) Hamburg 13. 
Parkallee 86. 

c F ü r T o d e s e r k l ä r u n g e n 

Luise K l e k o t t k a , geb. Matheuszick, geb. 27. 9 
1869 in Millau, Kreis Lyck, bis zuletzt auch doi t 
wohnhaft gewesen, ist verschollen. Sie soll im Ja­
nuar 1946 in Millau verstorben sein. Es werden Zeu­
gen gesucht die ihren Tod b e s t ä t i g e n oder ü b e i 
ihren Verbleib aussagen k ö n n e n . 

Bauer August B i s c h o f f , geb. 27. 11. 1891, und 
dessen Sohn Ewald Bischoff, geb. 11. 6. 1930, beide 
zuletzt wohnhaft gewesen in Tornienen, Kreis Röße l . 
sind verschpllen. August Bischoff ist Anfang März 
1945 im Gefangenenlager Domnau, Kre ; s Bartenstein, 
zuletzt gesehen worden Ewald Bischoff befand sich 
seit dem 3. 4. 1945 im Lager Georgenburg bei Inster­
burg. Es werden Zeugen gesucht, die ihren Tod be­
s t ä t i g e n oder ü b e r ihren Verbleib aussagen k ö n n e n 

Grete H a r d t , geb. W e i ß e n f e l d , geb. 26. 11. 1908. 
aus Texeln, Kreis Goldap, wurde am 1. 4. 1947 von 
den Russen aus G r o ß - R o m i n t e n verschleppt und ist 
seitdem verschollen. Willy W e i ß e n f e l d , geb. 
14. 6. 1911, aus Texeln, Kreis Goldap, war zuletzt 
beim Volkssturm und ist seit Oktober 1944 ebenfalls 
verschollen. Es werden Zeugen gesucht, die ihren 
Tod b e s t ä t i g e n oder ü b e r ihren Verbleib aussagen 
k ö n n e n . 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , (24a) Hamburg 13, 
Parkallee 86. 

Auskunft wird gegeben 
Auskunft wird gegeben ü b e r . . . 

. . . Kurt B ö r g e r , geb. 3. 1. 1924 in Taabern. Ge­
sucht werden der Vater Friedrich B ö r g e r , wohnhaft 

gewesen in Taabern, Kreis Mohrungen, oder sonstige 
A n g e h ö r i g e für die Deutsche Dienststelle in Berlin 
(Todesmeldung). 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n . (24a) Hamburg 13, 
Parkallee 86 

Auskunft wird erbeten 
Auskunft wird erbeten ü b e r . . . 

. Klara K l e i n , geb. Perk, und deren Kinder 
Gerhard und Ingrid aus Guttstadt, Seeburger S t r a ß e . 

. . . Olga G e i d e c k aus H o h e n f ü r s t , Kreis Hei­
ligenbeil. 

. . . Friedel B 1 u d a u , geb. Behrendt, geboren in 
Pronitten, Kreis Labiau, wohnhaft gewesen in K ö ­
nigsberg. H o h e n z o l l e r n s t r a ß e 13. 

. . . Fleischermeister Otto S c h n i t t k a , etwa 
45 Jahre; er stammte aus dem Kreis Johannisburg 
und war in K ö n i g s b e r g - T r a g h e i m b e s c h ä f t i g t 

. . . F r ä u l e i n Doris D a n k e aus K ö n i g s b e r g . K r u g ­
s t r a ß e 13a. Es kann m ö g l i c h sein, d a ß sie .jetzt ver­
heiratet ist 

. . . Hermann M e r t s c h aus Tapiau. Kreis Weh­
lau. 

. . . Edmund K a s c h u b e s k i , geb. 30. 6. 1920 in 
Löber t shof , zuletzt wohnhaft gewesen in KacLßieh-
nen, Kreis Labiau. Er war Soldat beim 1. Grerradlei-
Regiment 1 und wurde am 13. 1. 1945 in O s t p r e u ß e n 
verwundet. 

. . . Heimleiter H a b r i c i u s und ehemalige Ange­
h ö r i g e des Altersheim Stenken, Kreis Labiau 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n . (24a) Hamburg 13, 
Parkallee 86. 

Tiefschlaf im Nu 

Feine Federbetten 
Wie einst daheim 
ganz enorm bi l l ig 

Das Bett, von dem man spricht: 
O R I G I N A L . S C H L A F B A R 
mit Goldstempel und Garantieschein 
Garantieinlett; rot • blau • grün • gold 
Direkt V .Herste l ler — fix und fert ig 

l a zarte G ä n s e h a l b d a u n e n 
KLASSE L U X U S E L I T E 
130/200 3 kg nur 7»,- nur 8»,- D M 
140/200 3Vt kg nur 8»,- nur »»,- D M 
160/200 4 kg nur • » , - nur 10»,- D M 
80/80 1 kg nur 22,- nur 25,- D M 

l a i a r t e E n t e n h a l b d a u n e n 
KLASSE P R I M A E X T R A 
130/200 3 kg nur 59,- nur «»,- D M 
140/200 3'/t kg nur « » , - n u r / » , - D M 
160/200 4 kg nur 7»,- nur 8»,- D M 
80/80 1 kg nur 17.- nur 20,- D M 
l a hoch le ine G ä n s e h a l b d a u n e n 

KLASSE FRAUENLOB FRAUENSTOLZ 
130/200 3 kg nur »»,- nur 10»,- D M 
140/200 3'/» kg nur 10», . nur 11».- D M 
160/200 4 kg nur 11»,- nur 12»,- D M 
80/80 1 kg nur 28,- nur SS,- D M 

Diese Betten halten 30 Jahre 
Unzählige Anerkennungsschreiben 

Nachnahm« - Ruckgaberecht. Geld 
sofort xurück. Ab 30,- D M portofrei! 
Ab SO,- D M 3 ° / 0 Rabatt. Inlettfarbe 

bitte stets angeben 

Brandhofer Düssetdorf 
Abt. 11 Kurfurstenitr. 30 
O s t d e u t s c h e r B e t r i e b 

LEIDEN SIE AN RHEUMA? 
Gicht, Ischias? Dann schreiben Sie 
mir bitte. Gerne verrate ich Ihnen 
mein Mittel, das vielen geholfen 
hat, auch in veralteten, sehr schwie­
rigen Fällen. ERICH E C K M E Y E R , 

Abt. E 1, München 27 
Mauerkircherstrafje 100 

Die berühmten 
V A T E R L A N D - R ä d e r 

a b Fabrik a n P r i v a t » 
Bot-BaBBTl o- gunst. TeiUohlgTl 
K inderfahrzeuge .Traruport-
fahrz., Nähmasch. Großer 
Fahrradkatal. m.ub 70 Mod. 
mit Sonderangebot od. Nah- k . . . ^ ^ „ k M 
maschmenkatalog kostenl. j ? " " 

VATERLAND. Abt. *», N Ä * . Ä 

B u n d e s g e s c h ä f t s f ü h r u n g eines g r o ß e n Verbandes mit ange­
schlossenem Zeitungsverlag sucht f ü r ihr B ü r o in Hamburg 

eine junge Stenotypistin 
(auch Anlernling) 

O s t p r e u ß i n n e n werden bevorzugt. 

Bewerbung mit Lebenslauf und Lichtbild erb. u. Nr. 12 254 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Mat ie s -Sa i z f e t ther inqe 
brutto 4,5-kg-Ds. 5,50, Vi To. br. 17 MJ 
17 95 V* lo . c a . 270 Stck. 30,35 br. 
12' kg Bahneim. 12,90, Vo l lher . m. 
Rog. u. Milch Vi To. 21,70. V4 To. 37.50, 
echte Schot ten Maties 8-l-Ds. 14.3C 
ab Ernst N a p p . Abf . saHamburg 19 

r U n t e r r i c h t 

•- Zeichnen und Malen 
I jetzt leicht und rasch zu H 
I erlernbar. Bitte illustriert. 
I Prospekt 118 anfordern, 
t Fernakademie Karlsruhe 1 J 

Gutausgebildete 

Krankenschwestern 
finden befriedigende T ä t i g k e i t in den Städt . Krankenanstalten 
Wiesbaden. Besoldung erfolgt nach tariflicher Vereinbarung. 
Gute Unterbringung und Verpflegung sind g e w ä h r l e i s t e t . Be­
werbung mit Lebenslauf und Zeugnisabschriften an die D R K -
Schwesternschaft Wiesbaden, S c h ö n e Aussicht 39. oder direkt 
an die Oberschwester in den S t ä d t Krankenanstalten, Wies­
baden, Schwalbacher S t r a ß e 62. 

Schwesternschülerinnen 
Kinderkrankenschwestern-Schülerinnen 
Vor Schülerinnen 

Die DRK-Schwesternschaft Wiesbaden. S c h ö n e Aussicht 39. 
nimmt junge M ä d c h e n mit guter Allgemeinbildung zur Aus­
bildung In der Kranken- und Kinderkrankenpflege auf. A u ß e r ­
dem k ö n n e n V o r s c h ü l e r i n n e n — Mindestalter 16 J . — Ihr haus­
wirtschaftliches Jahr in unserer Vorschule ableisten Neben 
freier Station und Dienstkleidung wird Taschengeld g e w ä h r t 
Kursusbeginn jeweils 1, 4. und 1. 10. 

Q S t e l l e n g e s u c h « ^ 

Wo findet 50jähr. (ev.) Aufgaben­
kreis als Wirtschafterin od. Haus­
dame, m ö g l . frauenl. Haush., 
beste Referenzen. Angeb. erb. u. 
Nr. 12 259 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Wegen h ä u s l . Einschr. suche ich 
f ü r meine treue, f l e iß ige , saubere 
u. ehrl. Wirtschafterin (50 J . , ev.,) 
neuen Aufgabenkreis. Frauenl. 
Haush. bevorz. Angeb. erb. u. 
Nr. 12 258 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt . , Hamburg 13. 

C Bekanntschaften 

c Stellenangebote 

Bis zu 50 •/• Rabatt erhalten Wieder­
v e r k ä u f e r a. Uhren, Goldschmuck 
usw - Riesenauswahl. Angebot v. 
W M . Liebmann K G . . Holzminden. 

• V e r d i e n s t im H e i m - auch für F r a u e n -
| b i e t e l : S . B ö h m , K ö n i g s b e r g Kr Wetz lar 

K ö n i g s b e r g e r B ä c k e r m e i s t e r sucht 
per sofort oder s p ä t e r jungen,, 
B ä c k e r g e s e l l e n . Kost und Woh- • > A I I •*» I A k. I i \ «% 
nung im Hause. Artur Matthe?, I N S A U S L A N D ' 
Roisdorf bei Bonn, Bonner Str. 38. ' ' ^ ^ . j T T 1 7- 1 • « _. , * 

Moglirhk. in USA und 26 anderen Landern1 Ford. Sie unstr 
„Wann?Wohin?Wie ?-Progremm" gratis porto­
frei von International Conto di, AbtBY21 Hamburg 3', L a n d a r b e i t e r f a m i l i e 

m. mehreren A r b e i t s k r ä f t e n f ü r 
g e r ä u m i g e 5-Zimm.-Werkswoh­
nung und 

k l e i n e r e 

L a n d a r b e i t e r f a m i l i e 

f. 3-Zimm.-Werkswohnung zum 
baldigen Eintritt von Wein- und 
Ackergut N ä h e Trier gesucht. 
Kleintierstallung, Gartenland 
vorhanden. Entlohnung nach 
Tarif. Wohnung ohne Mietbe­
rechnung. Bewerbungen mit 
Zeugnissen an Gutsverwaltung 
K a r t h ä u s e r h o f , Post Ruwer. 

w e i b l i c h 

Suche schulentlassenes 
j u n g e s M ä d c h e n 

zur Hilfe u. Erlernung d. Haus­
haltes. Moderne Etage, Ö l h e i ­
zung, eig. Zimmer, guter Lohn. 
Freizeit n. Vereinbarg. 4.-Pers.-
Haushalt. Angeb. u. V o r s c h l ä g e 
an Frau Irmgard Kleinlogel, 
Steinbergweg 26. 

Gratisprospekt - Bis zu 1000.— D M 
monatlich durch eigenen leichten 
Postversand zu Hause In Ihrer 
„Fre ize i t" anfordern von E Alt­
mann K G . , Abt. X D 110, Hbg 39. 

T ü c h t i g . P l a t z m e i s t e r 

(Rundholzeinteiler) f. kl . S ä g e ­
werk gesucht. Vertrauensstellg . 
gute Bezahlung, Wohnung (kl. 
Haus) vorhanden. S ä g e w e r k 
Schmidt. B i e n e n b ü t t e l , Kreis 
Uelzen, Tel . 3 94. 

F ü r unser s c h ö n gelegenes, moder­
nes Jugendwohnheim suchen wir 
zu g ü n s t i g e n Arbeitsbedingungen 
alleinstehende, z u v e r l ä s s i g e Frau 
für leichte Haus- und K ü c h e n ­
arbeit. Gerriüt l iches Einzelzimmer 
wird gestellt. 
August-Hermann-Francke-Haus, 
Hagen-Emst (Westf), A n der Egge 
Nr. 4. 

Heim- u. Freizeitverdienst. Fund­
grube für jedermann. Prosp. gra­
tis (Rückpor to ) . W. Stumpf. Abt. 3, 
Soest (Westf), Fach 599 

• J u n g e s M ä d e l 

in Jahresstellung gesucht. Ge­
boten wird Erlernung d. K ü c h e 
und Bedienung der H a u s g ä s t e . 
Familienanschl., Tariflohn, ge­
regelte Freizeit. 

Emil Bäringhausen 
Cafe-Pension „Haus a. Hoppern" 

(16) Willingen/Waldeck 
Telefon 62 08 

75,- DM u. mehr jede Woche • 
durch Verkauf und Verteilung 
unseres ü b e r a l l bekannten und 

beliebten 

Breme* Qualitäts-Kaffee! 
P r e i s g ü n s t . . bemustertes Ange­
bot durch unsere Abteilung 396 

R Ü S T E R E I B O L L M A N N 
Bremen, Postfach 561 

Suche ab sofort 

Lehrmädchen 
für L e b e n s m i t t e l g e s c h ä f t , mit 
Kost und Wohnung. Helene 
Runtenberg, geb. Kaiweit, f r ü h . 
Schmilgen, Kreis Gumbinnen, 
jetzt M ü n s t e r (Westf), Fapen-
burger S t r a ß e 6. 

Suche für einen Verwandten, ohne 
dessen Wissen, Landw.,.ev., 27 J . , 
Ostpr., sehr gt. Charakter, masch. 
einger. Neubauernhof i. Nieder­
sachsen, pass. Partnerin, am lieb­
sten Landwirtstocht. aus d. Hei­
mat. Etwas V e r m ö g . e r w ü n s c h t , 
aber nicht Bedingung. Vermittl. 
v. Angeh. angenehm. Verschwie­
genheit zugesichert. Ernstgem. 
Zuschr. erb. u. Nr. 12 126 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 13.  

Ostpr. Handwerker, 68 J . , rüs t ig , ev., 
Rentner, ohne Anh. , mit einfach. 
Heim, guter Charakter, Garten, 
und tierl., sucht ebensolche Rent­
nerin als Lebenskameradin f. ge-
meinschaftl. Haush. Zuschr. erb. 
u. Nr. 12 120 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Suche r ü s t i g e , ruh., christl. Rentne­
rin, ohne Anh. , da selbst ohne A n ­
hang, die gewillt ist, bei einem 
fast 70jähr. ostpr. kath. Rentner 
den gemeins. Lebensabend zu be­
s c h l i e ß e n . 3-Raum-Wohnung mit 
Heizg. u. M ö b e l vorhanden. Raum 
Westf. Ausf. Zuschr. erb. u. Nr. 
12 200 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz -
Abt., Hamburg 13. 

Alt. Rentner sucht eine auch eins., 
gt. auss. Frau m. viel Herzens­
w ä r m e , etwa 55 J . , die ihr Heim 
mit mir teilen m ö c h t e . B in k ö r ­
perl, sehr r ü s t i g u. geistig rege. 
B e s c h ä f t i g u n g als Kaufmann od 
Landw. angen. Bildzuschr. erb. u. 
Nr. 12 182 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Ostpr., 32/1,70, ev., Beamter, sucht 
d. Bekanntsch. eines netten, h ä u s l . 
M ä d c h e n s , Wohng. u. Wagen vor­
handen. Bildzuschr. erb. u. Nr. 
12 064 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-
Abt.. Hamburg 13. 

Angest., kriegsv., 34/1,76, ev., eis. 
Haus, sucht sol. Ehekameradin. 
Ersparn. angen. Bildzuschr. erb.' 
u. Nr. 12 059 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Ostpr. Landwirtstochter, 44 J . , ev., 
w ü n s c h t Heirat m. sol. Herrn. Z u ­
schr. erb. u. Nr. 12 123 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Harn-
Hamburg 13. 

O s t p r e u ß i n , B ü r o a n g e s t e l l t e , 38 1.G3. 
dkbl., ev.. n a t ü r l . . aufgeschl. We­
sen, w ü n s c h t soliden charakterf. 
Herrn als Ehekameraden kennen­
zulernen. Nur ernstgem. Zuschr. 
erb. u. Nr. 12 122 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

O s t p r e u ß i n , Witwe, F ü n f z i g e r i n , ge-
bild., naturverb., sportl., w ü n s c h t 
sich f. Urlaub im August s e r i ö s e n 
sympath. Ferien-Kameraden. Ziel 
n. Vereinbarg. Getrennte Kasse. 
Zuschr. erb. u. Nr. 12 116 Das Ost-
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­

b u r g 13. 
Osterwunsch: Ostpr., Angestellte, 1 

18/1,72, dkbl., ev., schl., w ü n s c h t 
die Bekanntsch. m. einem Angest. 
od. Beamten b. 26 J. Bildzuschr. 
(zur.) erb. u. Nr. 12 060 Das Ost-
p r e u ß e n b l a t t , Anz. - Abt, Ham­
burg 13. I 

Sonderangebot 
F e i n e r S t r e i f e n d a m a s t 
B l ü t e n w e i ß e A u s s t e u e r w ä s c h e 
6 t e i l i g . e s P a k e t e n o r m b i l l i g 
2 O b e r b e t t b e z ü g e , 2 Kopfkissenbe­
züge , 2 Bettücher l a 150/250 in 
C e l l o p h a n - G e s c h e n k a u f m a c h u n g 
P a k e t 1 3 0 / 2 0 0 n u r S O , — D M 
P a k e t 1 4 0 / 2 0 0 n u r 5 2 , - D M 
P a k e t 1 6 0 / 2 0 0 n u r 5 5 , — D M 

H o c h f e i n e r B u n t d a m a s t 
S t r e i f e n i n g o I d - r o s 6 - g r ü n 
J e d e s P a k e t 1 0 , - D M m e h r 
N a c h n a h m e - R ü c k g a b e r e c h t 
p o r t o f r e i u n d 3 °/o R a b a t t . 

Brandhofer Düsseldorf 
Abt. 11 Kurfurstenstr. 30 
O s t d e u t s c h e r B e t r i e b 

Ostpr. Bauerntochter, j . z a h n ä r z t l . 
Helferin, 31 1,66, ev., dkbl., schl., 
Brillentr., viels. interessiert, sehr 
tier- u. naturliebend, w ü n s c h t auf 
d. Wege netten, charakterf. Herrn 
m. Herzensbildung (b. 40 J.) ken­
nenzulernen. Nur ernstgem. Bi ld ­
zuschr. (zur.) erb. u. Nr. 12 174 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham-
burg 13.  

Osterwunsch! Sol. O s t p r e u ß i n a. gt. 
Hause, 30 1,78, dkbl., ev., u. ein-
wandfr. Charakter, Ausst. vorh. 
(Kunststopferin). W ü n s c h e mir 
charakterv. soliden E h e g e f ä h r t e n , 
Handwerker, bis 38 J . (auch Wit­
wer angenehm). Nur ernstgem. 
Bildzuschr. aus Raum D ü s s e l d o r f 
und Umgebung erb. u. Nr. 12 224 
Das Ö s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , 
Hamburg 13.  

Beamtenwitwe, Mitte 40, ev., un-
abh., gut auss., m. s c h ö n e r Neu- 1 

bauwohng., sucht gebild., humor­
vollen, sol. Partner in gehob. 
Stellung zw. spät . Ehe. Zuschrift, 
erb. u. Nr. 11 775 Das O s t p r e u ß e n - ! 
blatt, Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

O s t p r e u ß i n , 25/1,72, ev., dkbl., schl.,] 
Ausst. vorh., w ü n s c h t sol. Lands­
mann b. 35 J . (Handw. bevorz.) 
kennenzul. (Raum Hildesh.-Han.). 
Nur ernstgem. Bildzuschr. erb. u.' 
Nr. 12 241 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

JE3t... mtd )Ut ImUek 

I I 

a u s d e m 

Teppich-Spezialhaus 
H a m b u r g e r Teppich-Lager 

Karl C r e u t z b u r g 

M ü n c h e n S R e g e n s b u r g 
Reichenbachstrafje 26 Domplatz 6 

H ü r n b e r g 
Fürther Strafe 36 

W ü r z b u r g 

Sanderstrafje 9 

M a n n h e i m 
O 5, 24 

Lübeck 
Hüxtstraf je 52-56 

H a m b u r g - A l t o n a 
Präs iden t -Krahn -S t r . 

Essen 
Salzmarkt III 
H o g e n Nr. 30 

A u g s b u r g 

L a n g e G a s s e 5 

B a m b e r g 

Kehjerstrafje 11 

Kaisers lau te rn 

Eisenbahnstrah,e 53 

H a m b u r g - B a r m b e k 

Fuhlsbüt te ler Strafje 108 

Auf Wunsch A u s w a h l s e n d u n g e n — Zahlungser le ichterung 
Lieferung frei H a u s ! 

A m e r i k a n . S p i t z e n h y b r i f i e n « 
brachten bisher höchsten Gewinn lt. Teste _j 

N u r mi t P l o m b e u n d G a r a n t i e s c h e i n j 

l e g t e n 305 E i e r i n 350 T a g e n d 

< 
< 

4 

Honegger hatten den geringsten Futterverbrauch - 147 g je E i 
Honegger hatten nur 2,8°/« Verluste 
Honegger-Eier Spitzenklasse in der Eibeschaffenheit 
Honegger-Hennen hatten ein K ö r p e r g e w i c h t von 2007 g 
LJAnAnnar E i n t a g s k ü k e n . . . D M 3,30 pr. Stck. \ G r o ß a b n a h m e 
nOi lCgger ( Jungrienn. 8 Woch. D M 7,50 pr. Stck. / Mengenrabatt 
Wß. Legh 1 Tg. 1,10 New Hampsh. . 1 Tg. 1,40 
rebhf. Ital 1 Tg. 1,10 Parmenter . . . 1 Tg. 1,40 
Kreuz 1 Tg. 1,10 R h o d e l ä n d e r . . . 1 Tg. 1,40 
Vlasthähnch. schw. R. 1 Tg . 0,10 Parmenter x Legh. 1 Tg. 1,30 

Weitere A u s k ü n f t e u. Prospekte gratis durch Vermehrungszucht 

Leo Förster, Westenholz 215/11 über Paderborn, Ruf: Neuenkirchen (Wiedenbrück) 9i 
A A A Ä A A A A H o n e g g e r f ü r h ö c h s t e A n s p r ü c h e A A A A A A Ä O 

Achtung Lycker! Wer kennt die A n - Ä l t e r e s Beamtenehepaar sucht mo-
schrift des Friseurmeister Franz 
Willutzki oder eines der Ange­
h ö r i g e n , auch Angestellten. F r ü ­
here Adresse: Lyck, K . - W . - S t r a ß e . 
Nachricht erbittet. Willy Gussek, 
Friseurmeister, Nordhorn, Bern­
h a r d - N i e h u e s - S t r a ß e 39. 

Suchanzeigen 

Wer kann Auskunft geben ü b e r 
meinen Mann Walter Matern, geb. 
15. 7. 1900, aus G r o ß - E n g e l a u , K r . 
Wehlau, Ostpr.? Im Apri l 1945 b. 
Volkssturm in Neukuhren Samld 
wahrscheinlich in russische Gefan­
genschaft geraten. S p ä t h e i m k e h ­
rer, wer war mit ihm zusammen? 
Nachr. erb. u. Nr. 12 121 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

Wer kann Auskunft geben? Ge­
freiter Hellmuth Sprakties, geb. 
28. 3. 1908 in Bartenstein, Ostpr., 
zuletzt gesehen im Mai 1945 
Bahnhof Bartenstein, von da an 
v e r m i ß t . F F N r . 11 470 A , Beruf: 
B ä c k e r m e i s t e r . Nachr. erbeten 
Reinhard Sprakties, Hambuig-
Meiendorf, Skaldenweg 31. 

derne Miet- oder Eigentumswoh­
nung von 2'ii Zimmern in landsch. 
schön gel. Stadt od. Kurort. M V Z 
m ö g l i c h . Angeb. erb. u. Nr. 12 239 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , 
Hamburg 13. 

Langhaar-Teckelzwinger v. d. Foh­
lentaler Eiche gibt ab: 1.3 Welpen 
(kirschrot). D. Pflaumbaum, Ge-
f l ü g e l z u c h t m e i s t e r i n . Nieder-Reu-
tin, P. Bondorf (Württ ) . 

c Verschiedenes 3 
Kl e i s U 

Stadtverwaltung oder Auffang­
gesellschaft. Wer war bis 1944 
dort? Wo ist F r l . Sakovski und 
wo F r l . G ö r e s ? Bitte melden u. 
Nr. 12 187 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Wer kann bezeugen, d a ß ich 1919 
und 1920 bei Feldartillerie-Regt. Ul 
(Grenzschutz), Standorte: K ö n i g s - i 
berg Pr. , Uderwangen, Gumbin­
nen, und von 1921 b. 1927 bei der 
7. Batterie, Reichswehr-Art.-Regt. 
Nr. 1 in Allenstein gedient habe. 
Die Zeugen brauche ich dringend^ 
für meine Rentenangelegenheit. 
Zuschr. werden erb. an Friedrich' 
Gegner. Oberhausen (Rheinl). 
Duisburger S t r a ß e 326, f r ü h e r 
Klein-Sporwitten, Post S c h ö n ­
bruch, K r . Bartenstein. 1 

Alt. ruh. u. sol. Ehepaar, ohne Anh. , 
sucht kl . Wohnung Raum Geest­
hacht, Hamburg oder Kiel . Miet-
vorauszahlg. od. Baukostenzusch, 
kann gegeb. werden. Angeb. erb. 
u. Nr. 12 199 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Kinderl . ruhig. Rentnerehepaar, fr 
K ö n i g s b e r g , sucht abgeschlossene 
3- b. 4-Zimmer-Wohnung. Raum 
Westf.-Hessen, in Stadt od. Kle in­
stadt. Angeb. erb. u. Nr. 12 225 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

Bellaria bei Rimini, Italien 
Hotel Moderno, direkt am Meer 

Deutsche u. ital. Verpflegung 
Vollpension 9,50 D M 

Bes. R. Stafifurth, Heimatvertriebener 

Zahle 500 D M f. d. Nachweis n. 
Ü b e r n a h m e eines gutgehenden 
Wohn- u. G e s c h ä f t s h a u s e s , das auf 
L A G ü b e r n , werd. kann, dazu! 
Barabfind. od. Rente. Angeb. erb. 
u. Nr. 12 263 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. I 

K ö n i g s b e r g e r i n , Witwe 54 J . (Pen­
s i o n ä r i n ) , allei.ist., sucht (auch 
später ) 2-Zim.-Wohng. m. K ü ; ' i e 
od. Kochninche. evtl. Bnd. B V " i -
od. Eusverbind.?., Mietvora'ir~^'\-
lung 3000 D M . Preisangeb. erb. u. 
Nr. 12 104 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. . Hamburg 13. 

Unsere Inserenten bitten wn 

Bewerbungsunterlagen wie 

Zeugnisse Fotos usw um­

gehend dem Einsender wieder 

zuzusenden da dieselben Eigen­

tum des Bewerbers und vielfach 

zur Weiterverwendung drin­

gend gebraucht werden. 

\ n:-

http://6teilig.es


1. A p r i l 1961 / S e i t e 14 D a s O s t p r e u ß e n b l a t t 
J a h r g a n g 12 / F o l g e 13 

S c h l u ß v o n S e i t e 12 
hend erbeten, da der XVII Hagen-Lycker Brief 
dieses Mal Anfang Juni fertig sein muß. 

Otto Skibowski, Kreisvertreter 
Kirchhain, Bezirk Kassel 

M e r a e l , H e y d e k r u g u n d P o g e g e n 
G e s u c h t w e r d e n aus Mernelland: Albert 

P l ö n u s , geb. um 1896, Heizer bei einer Kleinbahn; 
aus Memel-Stadt: Frau Ida und Ella Balandles, Fer­
d i n a n d s t r a ß e 21; Julia Bartmin, geboren in Ackmo-
nlschken, Neuer Markt 3/4; Jakob Bendicks und Frau 
Else, geb. Hintzas, Schu l s t raße 7; Klempnermeister 
Albert Jaeger und Frau Marta. geb. Leidig, und 
Ingeborg Jaeger, -Am Wasserturm 5; Johann und 
Rosa Hadelsberg und Tochter Hedwig, waren bis 1939 
in Memel: Erich Klein, geb. 4. 5. etwa 1920, war bei 
der Schiffswerft tät ig ; Ernst Kniephof (war beim 
Magistrat) und Frau; Heinrich und Will Koenies, 
Tilsiter S traße 24; Fleischermeister Melis und Frau, 
Libauer S t r a ß e ; Hermine Wetzger, S e k r e t ä r i n bei 
Rechtsanwalt Meyer, S e m b r i t z k i s t r a ß e 4; aus Bach­
mann: Heinrich Ilgauds, geb. 15. 1. 1923 in Medseden; 
Grete Ilgauds, geb. 8. 10. 1924 in L ö b a r t e n ; Will Il­
gauds, geb. 25. 10. 1926 in Dawillen; aus D r a w ö h n e n : 
Martin Brinkies. geb. 10. 3. 1923; aus Januschen-
G ö r g e : Sophie Bakschies, geb. Pintwivaitis, und 
Töchter Gertrud und Grete, geb. 19. 4. 1924; aus Lie-
wern: Martin und Johann P ö s c h u s ; aus Schillening-
ken: Martin Killus; aus Schiengen-Anders: Michel 
Pukies, geb. 27. 11. 1901; aus Waaschken: Frau Szo-
bries und Kinder. 

Nachrichten oder Hinweise erbittet der Suchdienst 
der Memelkreise in (23) Oldenburg (Oldb), M ü n n i c h -
s t raße 31. Bei Anfragen bitte immer R ü c k p o r t o bei­
f ü g e n und die eigene Heimatanschrift angeben. Bei 
Suchanfragen immer die Heimatanschrift des Ge­
suchten angeben! 

2 f u * O e r . t a n ö ö m a n n f t f j a f t l u f f e n O&tbtit i n . . . 

B E R L I N 

N e i d e n b u r g 
Nachdem zur Wahl des Vertrauensmannes für den 

Bezirk H i n d e n b u r g s t r a ß e e insch l i eß l i ch der T ö p f e r ­
berge nur ein Wahlvorschlag vorliegt, gilt der Tisch­
lermeister R. Mahnkopf, Kassel-R., F o h l e n ä c k e r w e g 
Nr. 4, als g e w ä h l t . 

Wagner, Kreisvertreter, Landshut (Bayern) 

P r . - E y l a u 
Unser Jugendkreis 

Der Jugendkreis Pr.-Eylau führt vom 2. bis 12. 
August in dem landschaftlich sehr schön gelegenen 
Heim „Sachsenhain" in der N ä h e Verdens (Aller) 
eine Arbeitstagung für Pr.-Eylauer Jugend durch, 
wozu alle Jungen und M ä d c h e n im Alter von 16 bis 
25 Jahren herzlich eingeladen sind. Die Leitung 
dieser Tagung hat wie im Vorjahre Hauptlehrer 
E . K ü ß n e r - B ö n k e i m . Durch heimatpolitische Refe­
rate, L i c h t b i l d e r v o r t r ä g e und Aussprachen wollen 
wir die Jugend mit allen für uns Vertriebene so 
wichtigen Fragen, der Geschichte des Ostens und 
dessen Kulturgut vertraut machen. Es ist aber auch 
g e n ü g e n d Zeit für Besichtigungen, Wanderungen, 
Spiel und Gesang in gemeinsamer F r ö h l i c h k e i t der 
Heimatgemeinschaft. 

Die Eltern m ö c h t e ich bitten, ihren Kindern die 
Teilnahme nahezulegen; denn die Liebe und das 
Interesse der Jugend für unsere Heimat zu wecken, 
ist wichtiger denn je. Der Unkostenbeitrag je Per­
son, auch für Berliner Teilnehmer, b e t r ä g t insge­
samt 20 D M . Die Bahnfahrt wird ersetzt, Kosten für 
Unterkunft und Verpflegung werden nicht erhoben. 
Die Anmeldungen m ü s s e n unbedingt enthalten: Ge­
burtsdatum, Beruf, Heimatwohnort, jetzige A n ­
schrift und z u s t ä n d i g e Bahnstation. F ü r nicht voll­
j ä h r i g e Teilnehmer ist eine E i n w i l l i g u n g s e r k l ä r u n g 
des Erziehungsberechtigten b e i z u f ü g e n . S c h ü l e r aus 
Niedersachsen, Holstein und Bremen k ö n n e n wegen 
des vorzeitigen Schulbeginns auch f ü r k ü r z e r e Zeit 
an der Tagung teilnehmen. Unterkunft und Verpfle­
gung sind im Heim ausgezeichnet; die v o r j ä h r i g e n 
Teilnehmer waren von dieser Tagung sehr begei­
stert. Da nur ein b e s c h r ä n k t e r Teilnehmerkreis 
vorgesehen ist, bitte ich, die Anmeldungen s p ä t e -
stens'bia'M'. Apr i l an den Unterzeichneten zu richten 
und die-Tagungszeit schon jetzt in die Ferien- oder 
Urlauh£jsett einzuplanen. 

Besonders m ö c h t e ich noch die Teilnahme der J u ­
gend yper J6 Jahre an nachstehenden L e h r g ä n g e n 
der Landsmannschaft im Ostheim in Bad Pyrmont 
empfehlen: vom 4. bis 10. Apri l ; 17. bis 23. Juli; 
7. bis 13. August (nur f ü r ehemalige Lehrgangsteil­
nehmer); 24. bis 30. August von vom 2. bis 8. Okto­
ber. Hier für ist nur ein Unkostenbeitrag von 20 D M 
zu entrichten. Bahnfahrt wird ersetzt. Die ausge­
zeichnete Unterkunft und Verpflegung im Ostheim 
ist frei. Meldungen an die Abteilung Jugend und 
Kultur der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Ham­
burg 13, Parkallee 86, oder an 

Gerhard Doepner, Jugendobmann 
L ü b e c k - M o i s l i n g , K n u s p e r h ä u s c h e n 5 

P r . - H o l l a n d 
P r . - H o l l ä n d e r in Itzehoe 

Bereits in den Jahren 1957 und 1959 haben die 
P a t e n s c h a f t s t r ä g e r Kreis Steinburg und Stadt Itze­
hoe in Gemeinsamkeit mit der Heimatkreisgemein­
schaft Pr.-Holland e i n w ö c h i g e Arbeitstagungen für 
junge P r . - H o l l ä n d e r abgehalten. Die dritte Arbeits­
tagung ist für die Zeit vom 14. bis 20. Mai geplant. 
Sie wird wieder In der Jugendherberge der Stadt 
Itzehoe durchge führ t . Anreisetag ist Sonntag, 14. Mal , 
R ü c k r e i s e t a g ist Sonnabend, 20 Mai. Die Kosten für 
die Unterbringung und Verpflegung sowie Fahrt­
kosten auf e r m ä ß i g t e n Fahrgutscheinen der Bundes­
bahn tragen die P a t e n s c h a f t s t r ä g e r . Von jedem Lehr­
gangsteilnehmer wird eine Selbstbeteiligung von 
10 D M hier für erwartet. Die Kosten für den Besuch 
ü b e r n e h m e n die P a t e n s c h a f t s t r ä g e r . Lehrgangsleiter 
ist der Kreiskulturwart, Walter Lisup, f rüher D ö ­
bern, Kreis Pr.-Holland. 

M ä n n l i c h e und weibliche F r . - H o l l ä n d e r Jugend­
liche im Alter von 18 bis 25 Jahren werden gebeten, 
sich zur Teilnahme rechtzeitig anzumelden. Ausge­
w ä h l t werden etwa zehn m ä n n l i c h e und weibliche 
Jugendliche. Die Anmeldungen werden in der Rei­
henfolge des Eingangs berücks icht ig t . Die ersten 
beiden Arbeitstagungen haben ein so vortreffliches 
Echo bei den Teilnehmern gefunden, d a ß wir allen 
Interessenten nahelegen m ö c h t e n , sich sofort zu mel­
den, wenn sie berücks icht ig t werden wollen. Es sind 
noch P l ä t z e für einige m ä n n l i c h e und weibliche J u ­
gendliche frei. Der u r s p r ü n g l i c h e Meldetermin wird 
daher bis zum 15. Apri l v e r l ä n g e r t . Auch die noch 
eingehenden Meldungen werden in der Reihenfolge 
des Einganges berücks icht ig t . 
Peter Matthiesen Joachim Schulz 

Landrat B ü r g e r m e i s t e r 
Arthur Schumacher, Kreisvertreter 

Kummerfeld, Kreis Pinneberg 

R a s t e n b u r g 
Hauptkreistreffen In Wesel 

Wie bereits bekanntgegeben, findet das d i e s j ä h ­
rige Hauptkreistreffen am Sonntag, dem 16. Juli, 
in Wesel statt. Schon jetzt gehen bei der Geschäf t s ­
stelle in Wesel Anfragen ü b e r das Treffen ein, so 
daß auch in diesem Jahre mit einem starken Besuch 
zu rechnen ist. Unsere G e s c h ä f t s f ü h r u n g in Wesel 
hat mit den Vorarbeiten bereits begonnen und wird 
uns durch ein abwechslungsreiches Programm wie­
der einige frohe Stunden bereiten. Liebe Lands­
leute, gebt das Treffen in Eurem Verwandten- und 
Bekanntenkreis rechtzeitig bekannt! 

Suchanzeigen 
G e s u c h t werden aus Freudenberg: Baumann, 

Ida; Behnert, Irmgard: Biallusch und Frau; Bieleit 
und Frau; B ö h n k e , Elisabeth; Bruhnke und Frau; 
Christoleit, Mathilde: Daudert, Friedrich; Dombrow-
ski, Marie; Gaida, Ernst; Gehrmann Adolf; Grodd. 
Emma: G r o ß m a n n , Heinrich: Hanusch, Eduard; Hol-
dack, Paul; Kalinowski. Fritz; Kantel. Wilhelm; K a ­
ries, Emil : Kielmann und Frau: Krispin. Ernst: K ö ­
nig, Fritz: Lletz. Herbert: Losereit. Franz: Mar­
quardt. Fritz; Masuhr. Gottfried: Michalski. Ger­
trud; Mint, Franz: Murasch. K a r l ; Quittkat, Ruth-
Seraphin, Heinz; Simon. Elise. Aus Jankenwalde: 
Brand, Frau: Frost. Erna: Hirsekorn. August: 
Jahnke, Rudolf: Kruschke, Paul: Rasch, G ü n t h e r und 
Otto: Rognll, Frau: Schwark. Frau. Aus Kudwin-
nen: David, Auguste. Aus Meistersfelde: Morzcck, 

Vorsitzender der l.andesgruppe Berlin: Dr. Matthe«-. 
ß e r l i n - C h a r l o t t e n b u r g , Kaiserdamm 83, „Haus der 
ostdeutschen Heimat" 

3. Apri l , 10 Uhr, Heimatkreis Sensburg, Osterspazier-
gang mit Suchen von Ostereiern. Treffpunkt: 
10 Uhr am evangelischen Johannisstift Spandau, 
S-Bahn Johannisstift, S t r a ß e n b a h n e n 54, 76. 

16. Apri l , 15.30 Uhr, Heimatkreis Treuburg, Kreistref­
fen, Lokal: Zum Eisbeinwirt (SW 61, Tempelho-
fer Ufer 6); S-Bahn Anhalter Bahnhof. U-Bahn 
Hallesches Tor 
16 Uhr, Heimatkreis Angerburg, Kreistreffen mit 
Lichtbildervortrag, Lokal: Restaurant Elefant 
(Steglitz, Steglitzer Damm 29); S-Bahn S ü d e n d e , 
S t r a ß e n b a h n 88. Busse 2, 17, 32, 33. 
16 Uhr, Heimatkreis Johannisburg, Kreistreffen, 
Lokal P ü s c h e l (Charlottenburg, K a n t s t r a ß e 134a); 
S t r a ß e n b a h n e n 75, 76, Bus 1, S-Bahn Savigny-
platz. 

„ O S T P R E U S S E N E R N S T U N D HEITER" 
h e i ß t die G r o ß v e r a n s t a l t u n g der Landesgruppe Ber­
lin am 8. Apri l in der Schlesien-Halle am Funkturm. 
Es spricht der erste Vorsitzende der Landesgruppe 
von Nordrhein-Westfalen, Erich Grimoni. Anschlie­
ß e n d vielseitiges buntes Programm mit ostpreufli-
schen und Berliner S p i t z e n k r ä f t e n sowie V o l k s t ä n ­
zen der D J O ; ferner geselliges Beisammensein und 
Tanz. Beginn: 18 Uhr, E in laß um 17 Uhr; von 17 bis 
18 Ubr Konzert. 

Karten im Vorverkauf zum Preise von 1,— D M 
West bzw. 1,— D M Ost erhä l t l i ch bei den einzelnen 
Heimatkreisen und in der Geschäf t s s t e l l e der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n (Charlottenburg 9, Kaiser­
damm 83); an der Abendkasse 1,50 D M West bzw. 
1,50 D M Ost. 

Berlins O s t p r e u ß e n j u g e n d sehr aktiv 
Die Jugend arbeitet an sich. Sie ist bereit, das 

Erbe der V ä t e r anzutreten. Dies war der Eindruck, 
den wir von einem Gespräch des F ü h r u n g s k r e i s e s 
der Berliner O s t p r e u ß e n j u g e n d mit Vertretern der 
Landsmannschaft hatten. Wenn die Jungen und die 
Alten sich g e g e n ü b e r s i t z e n , herrscht nicht immer 
eitel Ubereinstimmung. Die Jugend f ü h l t sich oft 
m i ß v e r s t a n d e n . Sie hat W ü n s c h e und Forderungen 
an die Erwachsenen, die nicht immer auf Gegen­
liebe s t o ß e n . Man hat zwar ein Ziel vor Augen, 
aber die Wege dahin sind meistens verschieden. Da­
her war es der Aussprache nur dienlich, wenn 
L a n d e s g r u p p e n f ü h r e r Didszuhn von vornherein 
darauf hinwies, d a ß man die Jugend nehmen m u ß , 
wie sie ist. „Wir haben eine andere Zeit. Wir haben 
auch eine andere Jugend. Aber die Jugend ist heute 
nicht weniger willig und einsatzbereit als in 
f r ü h e r e n Zeiten." 

D a ß jetzt auch in Berlin die Jugendarbeit immer 
mehr in Schwung kommt, konnte Fritz Didszuhn 
an Hand statistischen Materials ü b e r z e u g e n d nach­
weisen. Es steht fest, daß die Landesgruppe Ost­
p r e u ß e n der DJO in Berlin im Jahre i960 und in 
den ersten Monaten 1961 ein gewaltiges Stück Arbeit 
geleistet und die anderen Jugendgruppen b e t r ä c h t ­
lich ü b e r r u n d e t hat. Sie hat nicht nur viele neue 
Mitglieder gewonnen, sondern auch ihren organisa­
torischen Aufbau v o r l ä u f i g abgeschlossen. Sie um­
faßt jetzt zehn Gruppen mit 150 Mitgliedern, und 
zwar drei in Wilmersdorf, zwei in Tiergarten, zwei 
in S c h ö n e b e r g , zwei in Charlottenburg und eine in 
Steglitz. Die Gruppenarbeit ist zwar nicht einheit­
lich ausgerichtet, aber sie wird sehr intensiv betrie­
ben. Manche Gruppen sind mehr politisch, andere 
kulturell oder sportlich interessiert. A u ß e r den 
Gruppenabenden finden L e h r g ä n g e statt, an denen 
die Mitglieder aller Gruppen teilnehmen. Hier wird 
vor allem der F ü h r e r n a c h w u c h s herangebildet, der 
spä ter die Jugend leiten und in die landsmann­
schaftliche Arbeit n a c h r ü c k e n soll. 

Im kommenden Vierteljahr Ist die Arbeit in der 
Hauptsache auf den Erwerb des DJO-Leistungsab-
zeichens und die D u r c h f ü h r u n g der Veranstaltungen 
an läß l i ch des z e h n j ä h r i g e n Bestehens der DJO ab­
gestellt. Auf dem Arbeits- und Fahrtenplan vom 
1. Apri l bis zum 30. Juni stehen ü b e r zwanzig Ver­
anstaltungen. Man will in Berlin, was das Leistungs­
abzeichen anbetrifft, g e g e n ü b e r der Bundesrepublik, 
wo man bereits weiter ist, schnell aufholen. D a ß 
dies viel Arbeit und guten Willen erfordert, dar­
ü b e r ist man sich vollkommen klar. Von den In­
habern des Leistungsabzeichens, die an f ü h r e n d e r 
Stelle in der Jugendorganisation stehen sollen, m u ß 
ein H ö c h s t m a ß an Wissen, V e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t ­
sein und gutem Benehmen verlangt werden. Sie 
m ü s s e n nicht nur politisch geschult sein, sondern 
auch Organisations- und Redetalent besitzen. 

So u m f a ß t der Ausbildungsplan neben Lehr­
g ä n g e n in Heimatpolitik und politischer Bildung 
auch solche in Volkstanz und Freizeitgestaltung. 
Die politische Schulung erstreckt sich ü b e r die 
Heimatpolitik hinaus auch auf viele andere Gebiete 
wie deutsche Geschichte, Mitteldeutschland, den 
Aufbau der Bundesrepublik, den e u r o p ä i s c h e n Ge­
danken usw. Unterweisungen in Erster Hilfe und 
Rechtskunde, Singen und Sport sowie Zeltlager und 
Fahrten in die Bundesrepublik e r g ä n z e n die Aus­
bildung. Die Absolventen erhalten den Gruppen­
leiterausweis, der sie g e g e n ü b e r den B e h ö r d e n und 
Jugendheimen ausweist und viele V e r g ü n s t i g u n g e n 
für die von ihnen g e f ü h r t e Gruppe e r m ö g l i c h t . 

A n den Feiern zum z e h n j ä h r i g e n Bestehen der 
DJO in Berlin am 16. und 18. Juni nimmt die ganze 
Landesgruppe teil. Sie wird das Programm mitge­
stalten helfen und sich mit einer eigenen Aus­
stellung vom 18. bis 25. Juni beteiligen. 

Das Erscheinen der Jugend auf den Kreistreffen 
der Landsmannschaft ist von den Landsleuten stets 
mit Freude und Beifall b e g r ü ß t worden. Wenn von 
den Kreisen der Wunsch g e ä u ß e r t worden ist, die 
Jugend m ö c h t e sich mehr noch als bisher an diesen 
Treffen beteiligen, so wird sie dem entsprechen 
Die Jugend will zeigen, d a ß sie da ist und d a ß sie 
bereit ist, mit den Erwachsenen zusammenzu­
arbeiten. 

Anna. Aus Milchbude: Hinz, Otto; Kowalk, Ewald; 
M ü l l e r und Frau; Rohrpasser und Frau. Aus Sans-
garben: Bennien, Max; Bresilge und Frau; Kirchner. 
Hermann; Reinke und Frau; Totteck, August. Aus 
S a u s g ö r k e n : Herrenkind, Gustav; Howiller, Rudolf; 
Milz, Hedwig; Schmidt, Johann; Sommer, Frieda; 
Stanowski. K a r l ; Tabbert, Walter; Thiel, Wilhelm. 
Aus Wargitten: Kecker, Hugo; Kiewnick, August; 
K ö s l i n g , Gustav; Lau und Frau; Packieser, Frau; 
Rohrpasser, August; Schiemann, K a r l . 

Nachrichten ü b e r die Gesuchten an die G e s c h ä f t s ­
stelle Patenschaft Rastenburg in Wesel. B r ü n e r Tor­
platz 7, erbeten. 

Hilgendorff, Kreisvertreter 
(24b) Flehm, P. Kletkamp ü b . L ü t j e n b u r g (Holst) 

S e n s b u r g 
Treffen 1961 

Wie ich schon bekanntgab, findet das d i e s j ä h r i g e 
Hauptkreistreffen am 3. September wie übl ich in der 
Patenstadt Remscheid statt. A m 4. Juni wollen wir 
uns in Hannover treffen. Tagungslokal ist der D ö h ­
rener Marschpark in H a n n o v e r - D ö h r e n , zu errei­
chen mit S t r a ß e n b a h n l i n i e n 1, 8, 16 (bis Haltestelle 
Peiner S traße ) . Von Hamburg ist In Aussicht genom­
men, einen Sonderbus laufen zu lassen: Meldungen 
an Postmeister Pohl, Trittau, Postamt — m ö g l i c h s t 
bald, damit wir einen Ü b e r b l i c k Uber die Zahl der 
Teilnehmer bekommen. Im Raum Frankfurt soll am 
11. Juni in Hanau, Dunlop-Festhalle, ein Treffen 
des Regierungsbezirkes Allenstein sein 

Wer w e i ß etwas ü b e r den Verbleib von Fritz F i ­
scher, geb. etwa 1900 in B a l l u p ö n e n , zuletzt als Haus­
meister bei einer Bank oder B e h ö r d e In Sensburg. 
Ferner wird Heinrich Bonk, Schuhmacher, aus Pfaf­
fendorf, Kr« i s Sensburg (geb. 1908). gesucht, zuletzt 
im Februar von Frau Tomaszik in Mehlsack gese­
hen. Nachricht in beiden F ä l l e n an mich. 

Albert Freiherr v. Ketelhodt. Kreisvertreter 
Ratzeburg, Kirschenallee 14 

Die Jugend erwartet aber auch, d a ß sie von den 
..Alten" respektiert, d a ß ihre Leistungen anerkannt 
und ihre W ü n s c h e b e r ü c k s i c h t i g t werden. Die 
Jugend ist sehr aktiv. Sie wird oft auf das ä u ß e r s t e 
in Anspruch genommen. Und immer wieder geht es 
auch an den Geldbeutel. So erscheint die Forderung 
nicht unbillig, d a ß sich auch die Erwachsenen ö f t er 
und zahlreicher als bisher für die Jugendarbeit 
interessieren, ihre Veranstaltungen besuchen und 
im Rahmen des M ö g l i c h e n auch finanzielle Hilfe 
leisten. 

Wenn man schl ieß l ich ü b e r e i n k a m , k ü n f t i g engen 
Kontakt zu halten und sich r e g e l m ä ß i g zu Aus-

• sprachen zusammenzusetzen, so wird das nicht nur 
die Zusammenarbeit zwischen Jugend und Lands­
mannschaft f ö r d e r n , sondern auch a u ß e r o r d e n t l i c h 
dienlich für die Zukunft sein, die nun einmal ge­
bieterisch fordert, d a ß die Jugend in die F ü h r u n g s ­
aufgaben h i n e i n w ä c h s t , um das Werk der V ä t e r 
fortzusetzen. — r n 

H A M B U R G 

Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Otto 
Tintemann Hamburg 33, S c h w a l b e n s t r a ß e 13. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Hamburg 13, Parkallee 86, Tele­
fon: 45 25 41 < 42. Postscheckkonto 96 05. 

Es wird gebeten, zu allen Versammlungen die Mit­
gliedsausweise mitzubringen. 

Bezirksgruppenversammlungen 
F u h l s b ü t t e l : Dienstag, 4. Apri l , 20 Uhr. n ä c h s t e Mo­

natszusammenkunft im Landhaus F u h l s b ü t t e l , Brom­
beerweg 1. G ä s t e herzlich willkommen. 

Altona: Donnerstag. 6. Apr i l , 20 Uhr, im Bezirks­
lokal Hotel Stadt Pinneberg, Altona, K ö n i g s t r a ß e 
Nr. 260, findet unser n ä c h s t e r Heimatabend mit lite­
rarischen B e i t r ä g e n unter Mitwirkung des Kultur­
referenten, Landsmann Bacher, statt. Alle Lands­
leute, insbesondere auch die Jugend, sowie Freunde 
und G ä s t e sind herzlich eingeladen. 

E i m s b ü t t e l : Sonntag, 9. Apri l , 16 Uhr, in der Gast­
s tä t te B r ü n i n g , Hamburg 19, M ü g g e n k a m p s t r a ß e 71 
n ä c h s t e r Heimatabend mit Vorstandswahl und an­
s c h l i e ß e n d e m geselligem Beisammensein mit Tanz 
und Unterhaltung durch unsere Jugendgruppe. U n ­
kostenbeitrag 0,75 D M . 

Elbgemeinden: Sonntag, 9. Apri l , 17 Uhr, im S ä n ­
gerheim Blankenese, D o r m i e n s t r a ß e 9, Jahresmit­
gliederversammlung mit Neuwahl des Vorstandes 
sowie Kaffeetafel mit geselligem Beisammensein. 
S ä m t l i c h e Mitglieder werden um ihr Erscheinen ge­
beten. 

Wandsbek: Mittwoch. 12. Apri l , 20 Uhr, Jahresmit­
gliederversammlung im Bezirkslokal Lackemann, 
Wandsbek, Hinterm Stern 14. Im A n s c h l u ß daran 
h ä l t Syndikus Busch (AdK) einen Vortrag ü b e r das 
uns alle angehende Thema „Pre i se und L ö h n e und 
ihre Auswirkung auf die Wirtschaft". 

Kreisgruppenversammlungen 
Sensburg: Anmeldungen zur Busfahrt zum Sens-

burger Treffen am 4. Juni in Hannover (Fahrpreis 
10,— DM) bitte jetzt schon an Landsmann Alois Pom-
petzki, H a m b u r g - F u h l s b ü t t e l , Woermannsweg 9, rich­
ten. 

Ost- und W e s t p r e u ß i s c h e Jugend in der DJO 
Wir treffen uns in den folgenden Gruppen: 
Bergedorf: K i n d e r g r u p p e : Jeden Donners­

tag um 16 Uhr im Bergedorfer S c h l o ß 
Harburg. J u g e n d g r u p p e : Heimabend, Frei­

tag von 19.30 Uhr im Haus der Jugend. Harburg. 
S t e i n i c k e s t r a ß e ( N ä h e Hastedtplatz) 

Landwehr. J u g e n d g r u p p e : Jeden Mittwoch, 
von 19 bis 21 Uhr in der Schule A n g e r s t r a ß e (gegen­
ü b e r S-Bahn Landwehr) 

Langenhorn. Ostdeutsche Bauernsiedlung: K i n ­
d e r g r u p p e : Jeden Mittwoch von 18 bis 19 Uhr 
im Gemeindesaal der S t . - J ü r g e n - K i r c h e . — J u -
g e n d g r u p p e : Jeden Mlt,twoph von 19.30 bis 
21.30 Uhr in der Schule Heidberg. — T u r n e n : Je­
den Montag von 18 bis 20.15 Uhr in der Turnhalle der 
Schule Heidberg 

Haus der Heimat, Hamburg 36, Vor dem Holsten­
tor 2 (Ecke K a r o l i n e n s t r a ß e , N ä h e Sievekingplatz): 
I. J u g e n d k r e i s : Jeden ersten Dienstag im 
Monat von 19 bis 21 Uhr M ä d e l g r u p p e : Je­
den dritten Dienstag im Monat von 19 bis 21 Uhr. 
J u n g e n s c h a f t : Jeden Montag von 18 bis 20 
Uhr. I I J u g e n d k r e i s : Jeden Dienstag von 
20 bis 21.30 Uhr 

Mundsburg. J u g e n d g r u p p e : Jeden Donners­
tag um 20 Uhr im Jugendheim, Winterhuder Weg 11 
(Volkstanz und Heimabend im v i e r z e h n t ä g i g e n 
Wechsel) 

Horn. J u g e n d g r u p p e : Jeden Freitag um 
19 Uhr im Jugendheim Horner B r ü c k e n w e g 24 

Weitere Gruppen: Neigungsgruppen und Heimat­
kreisgruppen kommen in u n r e g e l m ä ß i g e n A b s t ä n ­
den zusammen Auskunft h i e r ü b e r erteilt die L a n ­
d e s g r u p p e n f ü h r u n g 

Sprechstunden der L a n d e s g r u p p e n f ü h r u n g Jeden 
Mittwoch von 18 bis 19 Uhr im Haus der Heimat, 
Hamburg 36 Vor dem Holstentor z. 

B R E M E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Bremen: Rechtsan­
walt u. Notar Dr. Prengel, Bremen, S ö g e s t r a ß e 46. 

Bremer Senat u n t e r s t ü t z t 

In der Jahreshauptversammlung der Landesgruppe 
wies der erste Vorsitzende, Dr. Erich Prengel, dank­
bar auf die F ö r d e r u n g kultureller Veranstaltungen 
durch den Bremer Senat und auf den dadurch er­
m ö g l i c h t e n Ausbau der Heimatabende hin. Das E r ­
gebnis dieser U n t e r s t ü t z u n g e n seien Immer wieder 
ü b e r f ü l l t e S ä l e gewesen. In seinem Rechenschafts­
bericht b e s c h ä f t i g t e sich der erste Vorsitzende fer­
ner mit der sozialen Betreuungsarbeit f ü r Lands­
leute a u ß e r h a l b der Bundesrepublik. Beschlossen 
wurde ein Jugendtreffen für alle im bremischen 
R ä u m e wohnenden o s t p r e u ß i s c h e n Jungen und M ä d ­
chen am 17. und 19. Juni in der Jugendherberge Mar­
schenhof im Nordseebad Wremen bei Bremerhaven. 
— Der neu g e w ä h l t e Vorstand der Landesgruppe 
setzt sich wie folgt zusammen: 1. Vorsitzender Dr 
Erich Prengel, stellvertretender Vorsitzender Erich 
M ü n k , G e s c h ä f t s f ü h r e r Wilhelm Witt, K a s s e n f ü h r e r 
Erwin Kallweit, Kulturwart Hans-Georg Hammer 
Jugendwart Willi Losch und Sozialreferentin Frieda 
Todtenhaupt. 

B r e m e n . Heimatabend am Mittwoch, 5. Apr i l 
20 Uhr, im Cafe Schrick mit Ü b e r r e i c h u n g von A l ­
berten. — Treffen der Frauengruppe am Donners­
tag, 20. Apri l , 16 Uhr, im Deutschen Haus. — Vom 
30. Apr i l bis 1. Mal Zweitagesfahrt mit dem Bus 
durch Holland. Fahrpreis (mit Ü b e r n a c h t u n g und 
F r ü h s t ü c k ) 33,— D M . A n Himmelfahrt (11. Mai) T a ­
gesfahrt nach Wiesmoor: Fahrpreis 8,50 D M . — Pfing­
sten (21. Mai) zum K ö n i g s b e r g e r Treffen nach H a m ­
burg; Fahrpreis 8.50 D M . — Vom 3. bis 4. Juni Zwel-
tagesfahrt ins Lipper Land; Fahrpreis mit Ü b e r ­
nachtung und F r ü h s t ü c k 28,— D M . Einzelheiten Aus­
kunft und Anmeldungen f ü r s ä m t l i c h e Fahrten ab 
sofort montags (von 9 bis 11 Uhr) und freitags (von 
16 bis 19 Uhr) bei Hammer, M e y e r s t r a ß e 43 (Telefon-
Nr. 35 68 36) und beim Heimatabend. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein. 
G ü n t h e r Petersdorf. Kie l , N l e b u h r s t r a ß e 26. Ge­
schäf t s s t e l l e : Kie l . W l l h e l m l n e n s t r a ß e 47/49 Te­
lefon 4 02 IL 

L t z e h o e . In der Jahreshauptversammlung der 
Gruppe, der 763 zahlende Mitglieder a n g e h ö r e n er­
innerte der 1. Vorsitzende. Landsmann Grohnert 
an die Aufgabe der Vertriebenen, das mahnende Ge­
wissen Deutschlands. Europas und der Welt zu sMn 
Nach den vorgenommenen Neuwahlen g e h ö r t e n dem 
Vorstand an: 1. Vorsitzender Grohnert s t e l l v e r t r ™ 
tender Vorsitzender Dr. Bahr sowie Kurt Claner *\l 
^ K , n e r ^ V . 0 r s i t Z e n d e r - ~ B e , m AbiturientenkJffee 
ü b e r r e i c h t e der 1. Vorsitzende den ost- "mcl wlvt 
p r e u ß i s c h e n sowie den in Pommern geborenen Abi 

Königsberger Treffen 
a m 

Pfingstsonntag 
2 1 . M a i 1961 

i n H a m b u r g i n d e r E r n s t - M e r c k - H a l l e 

turienten Albertusnadeln. Nach besinnlichen Vor-
tragen von Hans Handt ermahnte Landsmann Groh­
nert die jungen Landsleute, nicht zu vergessen, daß 
ihre Wiege in Ostdeutschland stand. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: Ar­
nold Woelke, G ö t t i n g e n , K e p l e r s t r a ß e 26, Tele, 
fon in der Dienstzeit Nr. 5 87 71-8; außerhalb der 
Dienstzeit Nr. 5 63 80. G e s c h ä f t s s t e l l e : Hannover 
H u m b o l d t s t r a ß e 26c. Telefon-Nr. 1 32 21. Post-
scheckkonto Hannover 1238 00. 

H a n n o v e r . Veranstaltung der Frauengruppe 
am 8. Apr i l , 20 Uhr, im Freizeitheim-Linden (Wind, 
h e i m s t r a ß e 4). Frau Dr. Nadolny spricht über „Ver. 
pflichtung aus der Uberlieferung". Aufge führt wer. 
den die Filme „ S e h n se, dat is Berlin" und »Laßt uns 
auch leben". F ü r die Kindergruppe (10 bis 14 Jahre) 
vorher um 16 Uhr eine Sing-, Spiel- und Bastel­
stunde (Leitung: Frau Papst). Die Kinder können 
auch ihre einheimischen S p i e l g e f ä h r t e n mitbringen 
— Unter Mitwirkung der o s t p r e u ß i s c h e n Theater, 
grupe von Eva Penner (Cloppenburg) beging die 
Gruppe ihr Winterfest in einem überfü l l ten Saal. 
Heitere V o r t r ä g e (Eva Penner und Kurt Schäfer) in 
heimatlicher Mundart, lustige B ü h n e n s t ü c k e und hu. 
morige Geschichten (Landsmann Saßnick) füllten die 
beschwingten Stunden. P r e u ß i s c h e Märsche (Kapelle 
Lipke) g e h ö r t e n ebenfalls dazu. Die Quadrille wurde 
vom o s t p r e u ß i s c h e n Tanzkreis gezeigt. Regia und 
Ansage hatte Paul Baumgart. Der erste Vorsitzende, 
Siegfried S a ß n i c k , konnte auch Vertreter benachbar. 
ter Gruppen sowie eine Abordnung des Bundes der 
Danziger mit Senatorin Frau Hertha Pech begrüßen. 

S t a d t o l d e n d o r f . In der Märzversammlung 
sahen die Landsleute Bilder der Dia-Reihe „Der 
deutsche Ritterorden" mit den eingehenden Wieder-
gaben der Bauten des Deutschen Ordens in Preu­
ß e n , vor allem der Marienburg. Es w ä r e zu wün« 
sehen, d a ß alle Serien ein Thema so umfassend dar-
stellten, wie es diese Serie tut. Den begleitenden 
Vortrag hielt K a r l Herbert K ü h n , die Dias führte 
Lehrer L ö d i n g von der Volksschule vor. 

C l o p p e n b u r g . A m 30. A p r i l Fahrt ins Blaue; 
Motto ..Tanz in den Maien". — Ende Juni Sommer­
ausflug nach Tecklenburg mit Besuch der Freilicht­
b ü h n e . — In der Jahreshauptversammlung der 
Kreisgruppe wurde der alte Vorstand wiederge­
w ä h l t und der K u l t u r a u s s c h u ß um zwei weitere 
Landsleute erweitert. Der bisherige Leiter des Aus­
schusses, Landsmann Januschkewitz, stellte aus ge­
sundheitlichen G r ü n d e n sein Amt zur Verfügung. 
Den Abiturienten Wolfram Link und Marlies Tod-
t e n h ö f e r wurden Alberten ü b e r r e i c h t . 

H 11 d e s h e i m. Treffen mit Ostereiersuchen für 
die Kinder am Mittwoch. 5. Apr i l , 15 Uhr, Im Restau. 
rant „ G a l g e n b e r g " . — In der Jahreshauptversamm­
lung der Frauengruppe berichtete Frau Posnatzkl 
ü b e r den Schulungskursus im Ostheim in Bad Pyr­
mont. Die Wahl des Vorstandes ergab als erste VON 
sitzende Frau Dehn: stellvertretende Vorsitzende 
wurde Frau G l a ß , Kulturwartin Frau Krol l . 

S e e s e n . Tonfilmabend am 8. A p r i l , 20 Uhr, im 
Ratskeller. Zuvor (von 17 bis 20 Uhr) musikaliscbet^i 
Jugendveranstaltung. — Den neuen Konfirmanden 

' sollen beim n ä c h s t e n Heimatabend B ü c h e r zur Enn-
nerung an die Stammesheimat der Eltern überreicht 
werden. 

W i l h e l m s h a v e n . Das Wasser- und Schiff-
fahrtsamt Wilhelmshaven will den Dampftonnen, 
leger „ S a m l a n d " als „ a b g ä n g i g " verkaufen. Das aui 
O s t p r e u ß e n nach dem Kriege an die Nordseeküste 
verschlagene Schiff hat treu und brav seinen Zweck 
er fü l l t . 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrheln-West-
falen: Erich Grimoni , (22a) D ü s s e l d o r f 19. Am 
Schein 14. Telefon 62 25 14. 

W i t t e n - R u h r . Uber die selbstlose Pflege 
deutscher G r ä b e r in D ä n e m a r k durch die ostpreußi­
sche Jugend belichtete beim Kulturabend der 
Gruppe der Leiter der Jugendgruppe „Kant" in Ka­
men, Hans Linke. Zahlreiche Aufnahmen, die bei 
v o r j ä h r i g e n Fahrten zu den deutschen Gräbern ent­
standen, veranschaulichten den Bericht. Kulturwart 
Daudert sprach ü b e r die kulturellen Aufgaben. Zwei 
Reigen und ein B ü h n e n b i l d f ü h r t e die Kinder- und 
Jugendspielgruppe des Ostdeutschen Heimatvereins 
auf. 

L a g e - L i p p e . A m 8. A p r i l , 20 Uhr, In der 
„ F r i e d e n s e i c h e " Heimatabend mit Marion Lindt und 
dem Ostdeutschen Heimatchor. — Die Wahlen In der 
Jahreshauptversammlung hatten folgendes Ergebnis: 
1. Vorsitzender Kurt Augustin, Ohrsen; stellvertre-

m i t d e r P f l a u m e 

Hclnr Stobbe KG Oldenburo'OI-m. 

tender Vorsitzender Hans Wittrin; Kulturreferentin 
Magdalena Fischer; Frauenreferentinnen Margarete 
Klingelstein und Helga Philipzik. 

M ü n s t e r. Spaziergang der Frauengruppe am 
Dienstag, 11. Apr i l . Treffen um 14 Uhr (pünktlich!) 
an der Haltestelle der Linie 2 (Danziger Freiheit). 
Bei schlechtem Wetter Zusammenkunft um 15 Uhr 
bei Hemesaber in der K ö n i g s t r a ß e . 

M ö n c h e n g l a d b a c h . Zusammenkunft der 
Frauengruppe am Mittwoch. 5. Apr i l , 20 Uhr, Im Kol-
pingnaus. Erwartet werden alle ostpreußicchen 
Frauen und M ä d c h e n . — In der Jahreshauptver­
sammlung der Kreisgruppe wurde Frau Christel Tall 
( P e s c h e r s t r a ß e 94) zur Frauenreferentln gewählt . 

B o c h u m . Treffen der Frauengruppe am Don-
K E R ?"£! ' 8 - A p r l l > 1 9 3 0 U h r - * n der Gasts tät te Engel-
Dert-Klause ( K o r t u m s t r a ß e ) ; buntes Programm und 
Vorausschau auf kommende Veranstaltungen. -

u « d e h e i m a t p o l i t i s c h e Aufgabe der Landsmann­
schaft in Gegenwart und Zunkunft sprach der erste 
Vorsitzende der Gruppe, Bernhard Elke, in der Jah­
reshauptversammlung. E r regte an, nach der Ein­
richtung der Heimatstube eine g r o ß e Allee in d«r 
. i . . O s t p r e u ß e n a l l e e " umzubenennen. Der Vor­

stand wurde einstimmig w i e d e r g e w ä h l t . 

R h e y d t. Landsmann Steinke führ te beim Hel­
matabend einen F i l m vor, den einst der kanadische 
Journalist Charles Wassermann mit seiner Frau bei 
seiner Fahrt durch Ost- und W e s t p r e u ß e n aufgenom­
men hat. 

r ? , u , d 3 ° d e s b e r *• A m 6. Mal ostpreußische« 
F r ü h l i n g s f e s t im „Hof von Holland". - In der Mit­
gliederversammlung wurden Filme Uber die heuti­
gen Z u s t ä n d e in der Heimat und ein Film über Ber­
lin v o r g e f ü h r t . — F r ä u l e i n Jaquet wurde in der 
Gruppe des Bundes der Vertriebenen zur Sozial* 
referentin g e w ä h l t . 

M ü n s t e r . Freitag, 7 Apri l . 20 Uhi , Monatsver­
sammlung der Kreisgiuppe im Industrie-Hof (Fried-
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rich-Ebert-Straße 37). L e i h b ü c h e r bitte mitbringen! 
— Treffen am Mittwoch, 19. Apr i l , 20 Uhr, in der 
Ratsschenke am Roggenmarkt. — Zur Pfingstfahrt 
(21. und 22. Mai) nach Hamburg zum g r o ß e n Tref­
fen der K ö n i g s b e r g e r werden Meldungen in der Ge­
s c h ä f t s s t e l l e entgegengenommen. 

M ü l h e i m - R u h r . Heimatabend am Freitag, 
7. Apri l , 20 Uhr, in der G a s t s t ä t t e „ S a l a m a n d e r " 
( L ö h r s t r a ß e ) . Der G e s c h ä f t s f ü h r e r der Landesgruppe, 
Steinke ( D ü s s e l d o r f ) , h ä l t einen Vortrag 

W e s e l . In der Versammlung der Kreisgruppe 
gab der erste Vorsitzende, Arthur Schüz . einen Be­
richt Uber die Arbeits-, Kul tur- und Delegiertenta­
gung der Landesgruppe in Essen. Erich Schmidtke 
berichtete ü b e r den Stand der A n t r ä g e auf Lasten­
ausgleich. Einen Lichtbildervortrag ü b e r die Heimat 
hielt Kulturwart Beer. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 

Karl Baaske, ostpreußischer Leichtathlet 
von internationalem Format 

Vorsitzender der Landesgruppe B a d e n - W ü r t t e m b e r g : 
Hans Krzywinskt. Stuttgart-W. H a s e n b e r g s t r a ß e 
Nr. 43. 

F r e u d e n s t a d t . Heimatabend am 22. Apr i l im 
Posterholungsheim. — Maieinsingen mit Maitanz am 
30. Apri l , abends, in der Stadtwirtschaft. — In der 
Jahreshauptversammlung wurden der erste Vorsit­
zende, Kurt Neumann, sowie der stellvertretende 
Vorsitzende und Kulturwart, Karl-Heinz Gnipp, 
w i e d e r g e w ä h l t . Leiterin der Frauengruppe wurde 
Frau Degenhardt. — Bei dem kulturellen Abend 
brachte Landsmann Degenhardt eine Fortsetzung sei­
ner Vortragsreihe ü b e r die Geschichte O s t p r e u ß e n s . 
Landsmann P r e ß l e r und Thieme trugen M u s i k s t ü c k e 
(Klavier und Cello) vor, Landsmann G a ß n e r sang 
Lieder. Ferner wurde der Jahresausflug Anfang 
Juni (Raum Heidelberg—Schwetzingen) besprochen. 

T r i b e r g. Den Dank der Landsleute f ü r Ver ­
s t ä n d n i s und U n t e r s t ü t z u n g sprach der erste Vor­
sitzende, Paul Rose, den B e h ö r d e n und Verwaltungs­
stellen der Stadt in der Jahreshauptversammlung 
aus. Zugleich rief der erste Vorsitzende die noch ab­
seits stehenden O s t p r e u ß e n auf, sich der landsmann­
schaftlichen Gruppe a n z u s c h l i e ß e n und die ö r t l i c h e 
Gemeinschaft zu s t ä r k e n . Neuer stellvertretender 
Vorsitzender wurde Wilhelm Kalwa Ein geselliges 
Beisammensein mit H e i m a t v o r t r ä g e n von Marion 
Lindt und einem Fragespiel ü b e r O s t p r e u ß e n be­
endeten den Abend. 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe Bayern e. V . : Rechts­

anwalt Heinz Thieler. M ü n c h e n . G e s c h ä f t s s t e l l e : 
M ü n c h e n 23, T r a u t e n w o l f s t r a ß e 5'0. Tel. 33 85 60. 
Postscheckkonto M ü n c h e n 213 96. 

M ü n c h e n - W e s t . In der Jahreshauptver­
sammlung wurden die schon seit Jahren b e w ä h r t e n 
Mitglieder des Vorstandes in geheimer Wahl wie­
d e r g e w ä h l t . Die Jugendgruppe bot festliche A u f f ü h ­
rungen. 

Sommerlager der Jugend 

In der Zeit vom 4. bis 17. August findet ein Som­
merlager für o s t p r e u ß i s c h e Jugendliche auf der 
R ü b e z a h l h ü t t e im Bayerischen Wald statt. Aufent­
haltskosten 50 D M ; Anfahrtskosten sind vom Tei l ­
nehmer zu tragen, jedoch werden F a h r p r e i s e r m ä ß i ­
gungsscheine ausgestellt. Das Mindestalter für Jun­
gen und M ä d c h e n wurde auf 15 Jahre festgesetzt. 
Anmeldungen erbittet bis s p ä t e s t e n s 15. Mai D J O -
Landesgruppenwart Rudolf Fritsch in M ü n c h e n 55, 
Waldklausenweg 7 (Telefon 1 22 79). 

Auslandswallfahrten für Heimatvertriebene 

f ü h r t — wie wir erfahren — auch in diesem Jahr 
wieder das „Haus der Begegnung" in K ö n i g s t e i n 
durch. Die Wallfahrten finden nach Lourdes, Fatima 
(Portugal), Mariazell in der Steiermark, Maria E i n ­
siedeln in der Schweiz und nach Rom statt. Sie wer­
den alle von einem heimatvertriebenen Geistlichen 
begleitet. N ä h e r e Einzelheiten kann man beim Haus 
der Begegnung in (16) K ö n i g s t e i n (Taunus), Bischof-
K a l l e r - S t r a ß e , erfahren. 

Pogegen statt Polangen 

Die in dem Bericht „ K e i n e Einladungen, aber das 
Volk feierte" (Folge 8) genannte Eisenbahnstrecke 
f ü h r t e damals von Memel nach P o g e g e n , nicht 
Polangen. Wir danken den Lesern, die diesen Feh­
ler bemerkt haben, f ü r ihre Aufmerksamkeit. 

B ä u e r l i c h e Volkshochschule Rastede 

Der kommende Sommerlehrgang, der vom 1. Mal 
bis zum 15. September geplant ist, wird bei der 
B ä u e r l i c h e n Volkshochschule Rastede für M ä d c h e n 
im Alter von 18 bis 35 Jahren d u r c h g e f ü h r t . M ä d c h e n 

R u h e s i t z - W o h n u n g e n 
s ü d l i c h e r Schwarzwald, Schweizer Grenze, 1- bis 3-
Zimmer-Wohnungen mit Heizung und Garten, bei 
Mietvorauszahlung nach Vorbestellung zu vermieten 
durch 

Hiba-GmbH., Petersberg Fulda 9 

aller B e r u f s s t ä n d e auf dem Lande k ö n n e n daran teil­
nehmen. M ä d c h e n aus der Stadt werden nur ange­
nommen, soweit noch F l ä t z e frei sind. 

Es handelt sich hier um eine Heim-Volkshoch­
schule, in der vor allem die Bildung und Erziehung 
des Menschen und die menschliche Gemeinschaft ge­
förder t werden sollen Der Besuch des Lehrganges 
berechtigt zum Besuch des Evangelischen Dorfhelfe­
rinnen-Seminars. Anmeldung und Prospekte ü b e r 
das Sekretariat der B ä u e r l i c h e n Volkshochschule 
Rastede (Oldb). Telefon 22 39. 

Praktikanten- und F a m i l i e n p l ä t z e 
für junge Finnen gesucht 

Die Deutsch-Finnische Gesellschaft wendet sich mit 
der Bitte an alle Familien und Landsleute, deutsch-
sprechen.ien rinnischen Studentinnen und Studenten 
die M ö g l i c h k e i t zu einem Aufenthalt in Deutschland 
vor allem w ä h r e n d ihrer Semesterferien (Juni bis 
August) zu geben. Die Studenten m ö c h t e n als Fach­
praktikanten oder in dtr Landwirtschaft arbeiten 
die Studentinnen suchen Praktikantenstellen in Fa­
milien, K'ndcrheimen. Fremdenpensionen usw. Mel­
dungen werden bis zum 31 März an die G e s c h ä f t s ­
stelle d"r Deutsch-Finnischen Gesellschaft. M ü n ­
chen 13, E l i s a b e t h s t r a ß e 36. erbeten. 

r „ K a m e r a d ich rufe Dich! 
J 

Der Traditionsverband der 21. (ostpr./westpr.) In­
fanteriedivision wird am 11. Juni mit dem f r a n z ö s i ­
schen Kameradenverband „Le Diable Rouge" eine 
kameradschaftliche Begegnung d u r c h f ü h r e n . Daran 
teilnehmen werden auch die f r a n z ö s i s c h e B e v ö l k e ­
rung und der Volksbund Deutscher K r i e g s g r ä b e i -
f ü r s o r g e . Die Gegner von einst werden sich zu ge­
meinsamer Ehrung der Gefallenen beider Weltkriege 
auf dem Ehrenfriedhof Noyers ( süd l i ch Sedan) tref­
fen und das ehemalige Kampffeld besichtigen. Ein 
Zusammensein in Rethel soll diese Begegnung be­
s c h l i e ß e n . Ferner beabsichtigt der Traditionsverband 
die Ü b e r n a h m e einer Patenschaft der bei den 
K ä m p f e n um Rethel im Zweiten Weltkrieg schwer 
mitgenommenen f r a n z ö s i s c h e n Schulen. — Anfang 
Oktober 1962 soll das VI. Divisionstreffen in B ü c k e ­
burg stattfinden — Zahlreiche Befragungen f ü h r t e n 
zur A u f k l ä r u n g von zweihundert V e r m i ß t e n s c h i c k ­
salen der 21. Infanteriedivision. Auskunft ü b e r den 
Traditionsverband erteilt der Vorsitzende G . - M . a. D 
Becker, Hamburg 33, W a s m a n n s t r a ß e 26, Tel . 61 45 96. 

V o n links nach rechts: Brenke, Pr.-Saml., Schumann, Pr.-lnsterburg, Baaske, Pr.-Saml., Suder­
mann, SpVg Memel, Paulat, Pr.-Saml. 

Die Leichtathleten O s t p r e u ß e n s haben in unserer 
Heimat und d a r ü b e r hinaus immer einen guten Ruf 
gehabt. Waren es einst vor allem die k r ä f t i g e n 
M ä n n e r aus dem „Land der Werfer", so sind es 
heute S p i t z e n k ö n n e r in fast allen Wettbewerben. 

Wir haben die alten K ä m p e n B a a s k e , Pr. -
Saml.-Kbg., S c h l o k a t . P r e u ß e n - I n s t e r b u r g . 
R o s e n t h a l , V f K - K b g . , H i r s c h f e l d , Hin-
denburg-Allenstein, B 1 a s k , S V - L ö t z e n , F r i t s c h , 
SV-Darkehmen, H i 1 b r e c h t , Osterpder SC und 
V f B - K b g . , W a g e m a n s , Post S V - K b g . , Z i e r -
m a n n - R ö ß e l und P o h l , SV-Alenstein 1910, so­
wie Sportfreunde der nicht mehr lebenden Alt ­
meister Herbert M o 1 1 e s , V f K - K b g . und Bruno 
M S s e r , Asco-Kbg. gebeten, unseren Landsleuten 
und vor allem unserem o s t p r e u ß i s c h e n Nachwuchs 
aus ihrer g r o ß e n Sportzeit etwas zu e r z ä h l e n . Be­
ginnen wir heute mit dem ä l t e s t e n dieser Garde, 
dem M e h r k ä m p f e r K a r l Baaske, der am 30. März 
seinen siebzigsten Geburtstag begehen konnte. 

K a r l Baaske war der erste o s t p r e u ß i s c h e Leicht­
athlet internationalen Formats. Mit 18 Jahren, als 
angehender Lehrer, begann er, stellte bereits 1912 
in Osterode im Dreisprung (14,87 m) einen deutschen 
Rekord auf, der erst nach zehn Jahren ü b e r t r o f f e n 
wurde, 1913 folgte in Eydtkuhnen ein weiterer deut­
scher Rekord im Weithochsprung (1,60 : 3.20 m), einer 
Ü b u n g , die bald nach 1918 aus der deutschen Re­
kordliste gestrichen wurde. Baaske war ein Mit­
k ä m p f e r des u n v e r g e ß l i c h e n Hanns B r a u n (1912 
in Stockholm, 400 und 800 m) und des Zehnkampf­
meisters Dr. K a r l R i t t e r v o n H a l t , dem lang­
j ä h r i g e m P r ä s i d e n t e n und heutigem E h r e n p r ä s i d e n ­
ten des Nationalen Olympischen Komitees. Er ge­
h ö r t e auch zu den besten deutschen Weitspringern 
und F ü n f k ä m p f e r n . F ü r seinen Verein, die Sportver­
einigung P r u s s i a - S a m l a n d - K ö n i g s b e r g , hat Baaske 
u n z ä h l i g e Siege auf dem g r ü n e n Rasen und den 
Laufbahnen erzielt. Er war l ä n g e r als 40 Jahre in 
vorderster Front aktiv. E r war für die o s t p r e u ß i s c h e 
Jugend das Vorbild, sei es im Sportverein und 
s p ä t e r als Verbandssportlehrer oder in den ver­
schiedenen Schulen, in denen er amtierte. Nach 1945 
f ö r d e r t e er im Kreis Stade den Schulsport und ver­
trat in Hamburg-Blankenese bis 1951 als Alterswett­
k ä m p f e r die o s t p r e u ß i s c h e n Farben. Noch vor dem 
65. Lebensjahr m u ß t e er sich krankheitshalber pen­
sionieren lassen, hat aber die Krankheit wider E r ­
warten gut ü b e r s t a n d e n und w ä r e heute noch in der 
Lage, sich an W e t t k ä m p f e n zu beteiligen. D a ß er 
das nicht mehr kann und auch sonst recht z u r ü c k ­
gezogen als Rektor i. R. in Neukloster, Kreis Stade, 
im eigenen H ä u s c h e n lebt, liegt daran, d a ß seine 
Gattin leidend ist und einer der Z w i l l i n g s s ö h n e als 
Schwerkriegsversehrter daheim ist, w ä h r e n d der 
Zwillingsbruder als Taubstummenoberlehrer in H i l ­
desheim tä t ig ist. 

Sehr viele O s t p r e u ß e n , die deutschen Alters­
sportler, die Leichtathleten O s t p r e u ß e n s und die 
ehemaligen S c h ü l e r dieses vorbildlichen Erziehers 
werden sich gern seiner erinnern. K a r l Baaske ver­
folgt noch sehr genau die Erfolge der jungen ost­
p r e u ß i s c h e n Sportlergeneration. Die Leichtathleten 
hoffen, d a ß dieser Landsmann, der neben vielen 
anderen Auszeichnungen die goldene Ehrennadel 
der Deutschen S p o r t b e h ö r d e f ü r Leichtathletik so­
wie das goldene T u r n - und Sportabzeichen trägt , im 
Jul i 1962, wenn die T r a d i t i o n s k ä m p f e der Leicht­
athleten aus den deutschen Ostgebieten im Rahmen 
der Deutschen Meisterschaften in Hamburg durch­
g e f ü h r t werden, unter ihnen weilen wird. 

Nun wollen wir aber K a r l Baaske selbst zu uns 
sprechen lassen: 

S i e g b e i d e n B a l t i s c h e n S p i e l e n 

Mitte Juni 1914 las ich in der Zeitung in meinem 
damaligen Wohnort Pillau, wo ich v o r ü b e r g e h e n d 
an der Volksschule amtierte, d a ß die Deutsche 
S p o r t b e h ö r d e mich für den Weit- und Dreisprung 
im S e c h s l ä n d e r k a m p f in M a l m ö namhaft gemacht 
hatte. Von meinem Verein, P r u s s i a - S a m l a n d - K ö n i g s ­
berg, erhielt ich die B e s t ä t i g u n g . Neben den Schwe­
den waren die besten Leichtathleten und auch 
andere Sportler aus D ä n e m a r k , Finnland, Norwe­
gen, R u ß l a n d und Deutschland eingeladen und ver­
treten. 

Nun galt es, mich f ü r den Kampf e i n i g e r m a ß e n 
vorzubereiten, was wegen der fehlenden Sportan­
lagen nicht so einfach war Auf dem Schulhof wurde 
schnell ein Sprungbalken eingegraben, der mir zum 
Absprung für beide Sportarten diente. Jeden freien 
Nachmittag opferte ich gern für das Training. Auf 
einer anliegenden Wiese ü b t e ich 50- und 100-m-Lauf 
in der D ä m m e r s t u n d e , um m ö g l i c h s t wenig von den 
Menschen, die keinerlei Kenntnis von der Leicht­
athletik hatten, gesehen zu werden. 

Vor Beginn der Sommerferien trat ich meine Reise 
mit den besten W ü n s c h e n meiner Kollegen und 
meiner Vereinskameraden zu den W e t t k ä m p f e n an 
Auf der F ä h r e nach Trelleborg traf ich unsere 
Schwerathleten, die den Kampf im Tauziehen be­
streiten sollten. Es waren k r ä f t i g e Burschen, von 
denen wohl keiner unter zwei Zentnern schwer war. 
Ich belauschte ihre G e s p r ä c h e . S i e g e s g e w i ß und 
fröh l i ch plauderten sie. Da dachte ich mir: E i n Sieg 
ist uns sicher. 

Nach interessanter Fahrt meldete ich mich in 
M a l m ö bei dem Leiter der deutschen Expedition. 
Unsere Leichtathleten musterten mich m i ß t r a u i s c h , 
als wollten sie sagen: „Was kann aus O s t p r e u ß e n 
schon Gutes kommen!" 

Mein erster Wettkampf war der Weitsprung. In­
folge meines geringen Anlaufs von etwa 25 m be­
legte ich nur einen etwas e n t t ä u s c h e n d e n vierten 
Platz. Im Dreisprung erlebte ich eine unangenehme 
Ü b e r r a s c h u n g . Beim ersten Versuch kam ich ü b e r 
15 m (mein deutscher Rekord 14,87 m). Der Kampf­
richter winkte ab und gab mir zu verstehen, d a ß 
meine Sprungart nicht richtig sei. Ich m ü s s e nach 
den internationalen Bestimmungen beim zweiten 
Satz wechseln. Es war mir nicht m ö g l i c h , mich so­
fort umzustellen. So war eigentlich dieser vielver­
sprechende internationale Wettkampf für mich ohne 
Erfolg erledigt. 

Doch nach diesen beiden e n t t ä u s c h e n d e n K o n ­
kurrenzen trat Ritter von Halt an mich heran und 
bat mich, den F ü n f k a m p f mitzumachen. E r sei für 
den Fünf - und Zehnkampf gemeldet. Das w ä r e ihm 
zu viel. Ich sagte zu. 

Der F ü n f k a m p f bestand aus 100-m-Lauf, Weit­
sprung, Diskus- und Speerwerfen sowie dem 1500-m-
Lauf. Obwohl ich 1912 und 1913 den olympischen 
F ü n f k a m p f in Berlin, der vom Kultusminister mit 
einem Wanderpreis bedacht war und für die 1500 m 
den Ringkampf vorsah, gewonnen hatte, bereiteten 
mir die 1500 m doch einige Sorgen, da ich d a f ü r 
nicht vorbereitet war. Mit festem Willen, den 
Kampf gut zu bestehen, ging alles besser, als ich 
erwartete. Ich wurde Sieger vor namhaften Aus­
l ä n d e r n . 

Nach dem F ü n f k a m p f sagte Ritter von Halt zu 
mir: „Sie haben mir Mut gegeben. Ich werde auch 
den Zehnkampf gewinnen." So war es dann auch. 

Noch w ä h r e n d der W e t t k ä m p f e lud uns Sportler 
der deutsche Konsul zu einem Abendessen ein. Ich 
m u ß t e mich an seine rechte Seite setzen, und wir 
plauderten munter ü b e r die V e r h ä l t n i s s e in Ost­
p r e u ß e n . 

Mich interessierten weiter die K ä m p f e im Tau­
ziehen. Ich m u ß t e leider sehen, wie unsere sieges­
sicheren Kraftathleten von der schwedischen Mann­
schaft, die sich aus s c h m ä c h t i g e n M ä n n e r n zusam­
mensetzte, im Handumdrehen besiegt wurden. Die 
Technik siegte ü b e r die Kraft. 

Die Siegerehrung und Preisverteilung nahm der 
damalige Kronprinz und jetzige K ö n i g von Schwe­
den vor. Wir schnitten gut ab und haben damals, 
wie ich glaube, das Ansehen des deutschen Sports 
g e f ö r d e r t . 

Mit einer Goldmedaille und einem Silberpokal 
konnte ich meine Heimreise ü b e r Berlin antreten 
wo ich noch einen Lehrgang mitmachte, der als Vor­
bereitung für eine Sportreise nach Amerika dienen 
sollte Zu diesem Vorhaben kam es leider nicht. Da­
für ging es einige Zeit s p ä t e r nach R u ß l a n d in den 
S c h ü t z e n g r a b e n . 

Zum S c h l u ß sei mir noch eine Frage gestattet: 
Wozu treiben w ! r denn eigentlich L e i b e s ü b u n g e n ? 
Meine Antwort lautet: 

Wir treiben L e i b e s ü b u n g e n , um unseren K ö r p e r 
gesund zm erhalten und im Beruf mehr zu leisten. 

Wir sollten auch durch die L e i b e s ü b u n g e n unserer 
Jufend in jeder Hinsicht als Vorbild dienen. 

„Sich selbst besiegen ist der s c h ö n s t e Sieg." 
W. Ge 

„ H u m b o l d t " nach Schweden verkauft 
Vom letzten Hengst-Ankaufsjahrgang in Ostpreu­

ß e n ist noch der Hengst „ H u m b o l d t " v. Hutten 
u. d. Bergamotte v. Paradox, heute 19jährig, in der 
Zucht taug. Humboldt wurde von Georg Heyser, 
damals Degimmen, heule Branderhof bei Halstenbek 
(HolsL) g e z ü c h t e t und war der Spitzenhengst seines 
Jahrgangs; er machte den Ost-West-Treck mit den 
staatlichen Hengsten mit und kam nach Niedersach­
sen, von dort nach Warendorf als L a n d b e s c h ä l e r , 
dann als Privathengst nach Vornholz (Frhr. v. Nagel) 
und weiter in den Besitz des Bremer Trakehner-
Z ü c h t e r s Franz Scharf fetter, f r ü h e r Kallwischken. 
Von Humboldt sind sieben S ö h n e für die Trakehner 
Zucht und einer für die Hannoveraner Zucht g e k ö r t 
worden. Z u den Auktionspferden in Verden und der 
Trakehner Auktion g e h ö r e n stets auch Humboldt-
Nachkommen. Der Hengst ist jetzt von Dr. Aaby 
Ericsson für die schwedische Landespferdezucht an­
gekauft worden, die bekanntlich stark auf Trakeh­
ner Blut aufgebaut ist. 

Der Waldfrieder Vollbluthengst „ T r a u m g e i s t " v. 
Goody-Traumkind, der im Deutschen Derby und im 
Henckel-Rennen Zweiter war, ist jetzt 7 jähr ig in die 
Trakehner Zucht eingereiht worden. 

Der G e s c h ä f t s f ü h r e r des Trakehner Verbandes, Dr. 
Schilke, f ü h r t e ü b e r die Trakehner Zucht u. a. aus: 
„ E n t s c h e i d e n d bleibt es, d a ß das h ö c h s t e Kulturgut 
der o s t p r e u ß i s c h e n landwirtschaftlichen Tierzucht, 
das Trakehner Pferd, als lebendes Symbol der Hei­
mat in Westdeutschland erhalten bleibt." 

M i r k o A l t g a y e r 

Veneisen Sie 1961? 
Sicher werden Sie Ihr Ostpreußenblatt auch im 

Urlaub lesen wollen. Ebenso wird Ihnen daran 
liegen, das Postabonnement durch die Urlaubs­
reise nicht unterbrechen zu lassen. Dazu emp­
fehlen wir folgendes: 

Postbezieher beantragen bei l ä n g e r e n Reisen 
etwa 4—5 Tage v o r R e i s e a n t r i t t bei 
ihrem Postamt die U b e r w e i s u n g d e s 
A b o n n e m e n t s an ihren Reiseort m In­
land. Vordrucke dazu gibt die Post ab, es geht 
auch formlos; dem An t r ag sind 60 Pf. Postge­
b ü h r e n be i zu fügen (Briefmarken). Wiede rum 
einige Tage v o r der R ü c k k e h r ist bei der P o s t 
d e s R e i s e o r t e s die R ü c k Ü b e r w e i ­
s u n g zu beantragen, die g e b ü h r e n f r e i ist. — 
Damit w i r d die laufende Zustel lung der Z e i ­
tung und die Erhebung des Zeitungsgeldes ge­
sichert. 

Bei kurzen Reisen bleibt das Postabonnement 
am Wohns i t z besser u n b e r ü h r t ; gegebenenfalls 
ist für Zah lung des Zeitungsgeldes vorzusor-
gen. A u f Wunsch kann die Ze i tung gern an dfeh 
Urlaubsor t zusä tz l ich unter Streifband gesandt 
werden, wenn Sie uns mit te i len, welche Folgen 
gesandt werden sol len, die Anschrift angeben 
und je Folge 30 Pf. in Briefmarken be i fügen . 

Bei Reisen ins A u s l a n d ist nur der Streif­
bandversand mögl ich . 

W i r w ü n s c h e n frohe Urlaubstage! 

Das O s t p r e u ß e n b l a t t / Ver t r iebsab te i lung 
Hamburg 13, Postfach 80 47 

Bitte aufheben! 

Alfred Fabre-Luce: Was wird morgen sein . . . 
Reise um unsere Welt, Nannen-Verlaq, Ham­
burg 1, 352 Seiten, 17,80 D M . 

A n Reiseschilderungen aus allen Teilen der Welt 
herrscht wahrlich kein Mangel. Ihr Wert ist höchst 
unterschiedlich, vor allem auch dann, wenn sich 
„schne l l re i sende" Autoren ans Auswerten ihrer Er­
lebnisse und Eindrücke machen. Die Gabe, wirklich 
aus umfassender Kenntnis hinter die Kulissen zu 
leuchten, die H i n t e r g r ü n d e großer und umstrittener 
Entwicklungen zu erfassen, ist ziemlich selten. Dem 
Franzosen Fabre-Luce, von dem schon so manche sehr 
beachtlichen Publikationen vorliegen, allerdings darf 
man mit gutem Gewissen bescheinigen, daß er nicht 
nur ein wirklich großer Reisender und Beobachter, 
sondern auch ein Deuter hohen Ranges ist. Daß ein 
Werk, das in Frankreich bereits 1960 erschien, 1961 
in der deutschen Ü b e r s e t z u n g fast noch aktueller und 

Bienenhonig kostenlos! 
Ausschneiden, auf Postkarte, kleben (7 Pf). Sie 
erhalten eine Probe k ö s t l i c h e n Bienenhonig 
kostenlos und unverbindlich. Honigversand­
haus E . Lantsch, Uelzen-Veerssen, L ü n e b u r ­
ger Heide (l) 

packender wirkt, dürfte ziemlich einmalig sein. Wir 
leben in den Tagen, da die Entwicklungshilfen für 
Afrika und Asien weit im Vordergrund stehen. Das 
große Ringen um die Beseitigung der großen Not­
s tände beginnt. Die Frage, wie, wo und wann ge­
holfen und gefördert werden kann und muß, be­
schäftigt jeden v e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t e n Politiker — 
leider aber auch die Unzahl der Scharlatane und fal­
schen Propheten, die hier statt echter Hilfen der kom­
munistischen Weltrevolution neue Kr iegsschauplä tze 
ersch l i eßen wollen. Klare Erkenntnis der wirklichen 
Lage und der Gegebenheiten ist v o n n ö t e n . Sie kann 
nur durch M ä n n e r wie Fabre-Luce vermittelt werden, 
die seit Jahrzehnten die ganze Entwicklung qenau 
beobachtet haben. Wenn uns der Autor nur einen 
sehr beachtlichen Einblick in die Lage etwa Chinas, 
Indiens, S ü d a m e r i k a s und anderer Länder vermittelte, 
w ä r e es beachtlich. Er bietet uns aber weit mehr, -r 

Österliche Vergleiche 
Erlauben Sie uns bitte freundlicherweise fol­

gende G e g e n ü b e r s t e l l u n g : W i e der Flechtkorb 
mit bunten Ostere iern zum Osterhasen g e h ö r t , 
so sollte unser O s t p r e u ß e n b l a t t in jedem Hause 
zu finden sein, i n dem o s t p r e u ß i s c h e A r t leben­
dig geblieben ist. Beide M a l e ist eines ohne das 
andere nicht gut denkbar, auch wenn — im zwe i ­
ten G e g e n s t ü c k des Vergle ichs — die Zei t zum 
Lesen mal knapp sein sollte. Lenken Sie also 
bitte Ihre Schritte be im ös t e r l i chen Spaziergang 
zum Nachbarn, der das vergessen hat oder aus 
sonst einem Grunde eines geeigneten Hinweises 
bedarf. Unsere W e r b e p r ä m i e n — kle ine A n e r ­
kennungen für B e m ü h u n g e n um neue Dauer­
bezieher der Heimatze i tung — sind zwar nicht 
so buntscheckig wie Ostereier im geputzten 
Korb , bieten sich aber i n so v i e l e r l e i Gestalt 
an, d a ß auch Sie sich etwas w ü n s c h e n werden. 
Lesen Sie bitte unsere A u s w a h l : 

• Für die Werbung e i n e s Dauerbeziehers: 
Bildpostkartenkalender „Ostpreußen im Bild"; 
Taschenkalender mit Prägung „Das Ostpreußen­
blatt" ; braune Wandkachel mit Elchschaufel; 
Wappenteller, Holz, 12,5 cm 0 mit Elchschaufel; 
farbige Karte von Ostpreußen 1:400 000 mit 
Städtewappen; Bernsteinabzeichen mit Elch­
schaufel, lange oder Broschennadel; fünf Elch­
schaufelabzeichen, Metall, versilbert; Qualitäts­
kugelschreiber mit Prägung „Das Ostpreußen­
blatt"; Autoschlüsselanhänger mit Elchschaufel; 
Heimatfoto, 18 mal 24 cm (Verzeichnis wird auf 
Wunsch übersandt); Buch „Der ehrliche Zöll­
ner" von Wittek (kleine Geschichten aus Ost­
deutschland); Bildband „Ostpreußen" vom 
Langewiesche-V erlag. 

• Für z w e i neue Dauerabonnenten: Feuer­
zeug, verchromt mit schwarzer Elchschaufel; 
Quizbuch „Wer weiß was über Ostpreußen"; 
Bernsteinabzeichen mit Elchschaufel, Silber 800; 
Heimatfoto, 24 mal 30 cm (Verzeichnis auf 
Wunsch); schwarze Wandkachel, 15 mal 15 cm, 
mit Elchschaufel, Adler oder Wappen ostpreußi-
*rher Städte; Buch „333 Ostpreußische Späßchen" 

• Für dr e i Neuwerbungen: Silberbroschette 
mit Naturbernstein; Wappenteller, 20 cm, mit 
Elchschaufel oder Adler; Elchschaufelplakette, 
bronzepatiniert auf Eichenplatte; „Das Buch vom 
Elch" von Martin Kakies: 

• Wer mehr Dauerabonnenten werben kann, 
erhält auf Anfordern ein weitergehendes An­
gebot. 

Bestel lungen werden mit nachstehendem M u ­
ster und Angabe des g e w ä h l t e n Gegenstandes 
erbeten. 

H i e r a b t r e n n e n 

Hiermit bestelle ich bis aut Widerruf die Zeitung 
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HJtr gratulieren... 
zum 94. Geburtstag 

am 6. April Landwirt Hermann Hanau aus Dittau 
Kreis Insterburg, heute in Ellerbek, Kreis Pinneberg, 
Moordamm 20, bei Sohn und Schwiegertochter Willi 
und Charlotte. Sein zweiter Sohn, Emil, ist Abgeord­
neter des Pinneberger Kreistages und Gemeindever­
treter in Ellerbek; Sohn Kurt lebt als Lehrer in Bad 
Segeberg, der vierte Sohn gilt als vermißt. Zu den 
zahlreichen Gratulanten des Jubilars, der 1945 an 
Alter von 78 Jahren die 1100 Kilometer von Dittau bis 
vor die Tore Hamburgs getreckt ist, gehören auch 
drei Urenkel. 

zum 91. Geburtstag 

am 27. März Frau Anna Roeckner vom Forsthaus 
Moditten bei Königsberg , jetzt bei Tochter und 
Schwiegersohn Gerda und Franz Kollecker in Schwein­
furt, Gaststätte „Hornpfad". Nach dem Tode ihres 
Ehemannes im Jahre 1933 führte die Jubilarin die 
nahe bei Königsberg gelegene als „Kopskiekelkrug" 
mit seinem Spezial-Johannisbeerweln beliebte Gast­
stätte bis zur Übernahme durch ihren Schwiegersohn 
Franz Kollecker 1937 weiter. Das Kanthäuschen, das 
seinerzeit von Architekt Kuhrke restauriert wurde und 
unter Denkmalsschutz stand, und die alte Kantlinde 
im Park lockten auch aus ländische Besucher an, vor 
allem Studenten. Im „Kanthäuschen" hat Immanuel 
Kant als Gast des Oberförsters geweilt und 1763 dort 
sein Werk „Beobachtungen über das Gefühl des Er­
habenen und Schönen" geschrieben. — Vier Kinder, 
elf Enkelkinder und eine Urenkelin g e h ö r e n zu den 
Gratulanten sowie die landsmannschaftliche Gruppe, 
die seit Jahren der Jubilarin eine kleine Feierstunde 
bereitet. 

zum 90. Geburtstag 

am 1. April Kesselschmied Gustav Sablonski aus 
Königsberg , Bismarckstraße 13. Mit seiner Ehefrau 
Anna lebt er heute in Ohlendorf Nr. 9, Kreis Harburg. 

am 5. April Landsmann Samuel Drubba aus Neuen­
dorf, Kreis Lyck, jetzt in Ennepetal-Milspe, Führ­
straße 55, bei Hölzner . 

zum 89. Geburtstag 

am 4. April Fleischermeister i. R. Hermann Bart­
lewski aus Osterode, jetzt in geistiger Frische in 
Homburg (Oberhessen), Kreis Alsfeld, Grünberger 
Straße 26. 

am 6. April Witwe Johanna Klein aus Ludwigs­
walde, Kreis Königsberg . Die Jubilarin erfreut sich 
guter Gesundheit und geistiger Regsamkeit. Sie 
wohnt im Eigenheim ihrer Tochter Anna Conrad in 
Schura bei Trossingen, Baarslraße 10. Mit vier Tödi -
tern und S c h w i e g e r s ö h n e n , 22 Enkeln und 18 Ur­
enkeln gratuliert die Heimatkreisgemeinschaft Kö­
nigsberg-Land herzlich. 

zum 88. Geburtstag 

am 17. März Frau Anna Framke aus Groß-Kuhren-
Warnicken. Ihre Kinder fand sie erst 1960 wieder. 
Seitdem lebt sie in ihrer N ä h e im St.-Josefs-Alters­
heim in Waldenrath, Kreis Geilenkirchen, Bezirk 
Aachen. Bis zu ihrer Umsiedlung wohnte sie in V i l ­
lingen (Schwarzwald). 

zum 87. Geburtstag 

am 1. April Frau Elise Liedtke aus Friedland, Kreis 
| Bartdnstein, jetzt in Lübeck, Hansering 17, bei ihrer 

Tochter, Frau Kubelke. 
t am 30. März Frau Anna Arndt, geb. Trosiener, zu­

letzt Königsberg , H a g e n s t r a ß e 16, heute in Bonn-
Dulsdörf, Klosterstraße 7, betreut von ihren beiden 
Töchtern Erna und Grete. Bis auf das Nachlassen der 
Sehkraft ist die Jubilarin gesund. Sie erfreut sich an 
zwei Urenkeln. 

am 6. April Großfischer und Landwirt Franz 
Baltrusch aus Stombeck/Samland, jetzt mit seiner Ehe­
frau Elisabeth, geb. Baltrusch, bei Tochter und Schwie­
gersohn Anna und Albert Baltrusch in Loxstedt-Hohe­
wurth 2, Kreis W e s e r m ü h d e . 

zum 86. Geburtstag 
am 3. April Landsmann Emil Wank'aus Rastenburg-

Krausendorf, jetzt in Oering, Kreis Segeberg, bei 
Familie Paul Anger. 

am 4. April Frau Ida Hübner , geb. Schienther, aus 
Kallwellen, Kreis Tilsit-Ragnit. Sie ist durch ihre 
Tochter Ella Pechbrenner, Elmshorn, Kolberger Straße 
Nr. 1, zu erreichen. 

T^und^unk und ^^fc-etnseften 
In der Woche vom 2. zum 8. Apri l 

NDR-WDR-Mittelwelle. D i e n s t a g , 17.05: Buch 
des Tages. „Vita activa." ü b e r das gleichnamige Buch 
von Hannah Arendt. — 17.30: Unfrei und nicht zor­
nig. Was denkt und wie lebt die russische Jugend? 
— D o n n e r s t a g , 21.15: Mit gezinkten Karten. Be­
merkungen zum Abrüs tungsprob lem und zu den rus­
sischen Abrüs tungsvorsch lägen . — F r e i t a g , 17.05: 
Das politische Buch. Hinweise auf Neuerscheinungen. 
— S o n n a b e n d , 15.00: Alte und neue Heimat. — 
19.10: Unteilbares Deutschland. 

Hessischer Rundfunk. D i e n s t a g bis F r e i t a g , 
15.20: Deutsche Fragen. — S o n n a b e n d , 9.00: 
Otto Nicolai und die romantische Oper. 

Süddeutscher Rundfunk. Mi t t w o c h 17.30: Ost­
deutsche Heimatpost. „Wall fahrtsorte der Heimatver­
triebenen." 

SUdwestfunk. D i e n s t a g , 20.30: Hörsp ie l .Zeit 
der Schuldigen" von Siegfried Lenz. 

Saarländischer Rundfunk. S o n n t a g , 8.15: ö s t e r ­
liches Land. Kinderchöre singen Frühl ings l ieder . — 
D i e n i t i g , 20.30: Vertreibung und erste Nach­
kriegsjahre in der Dichtung. 1. Folge: Sechzehn Jahre 
danach von Hansgeorg Buchholtz. — F r e i t a g , 
2. Programm, 21.45: Kammerkonzert. Als zweite Num­
mer: Hermann Götz, Klavierquartett E-dur op. 6. 

Bayerischer Rundfunk. M o n t a g , 2. Programm, 
14.30: Frühling in Ostpreußen . — M i t t w o c h , 
16.40: Die Vö lker Osteuropas — Versuch einer Cha­
rakteristik. — D o n n e r s t a g , 22.10: Zwischen Elbe 
und Oder. — S o n n a b e n d , 2. Programm, 14.00: 
Deutschland und der europäische Osten. Gespräche in 
der Sowjetunion. 

Sender Freies Berlin. F r e i t a g , 20.00: „Dem ge­
ehrten Pblikum zur Kenntnis." Aus der Geschichte 
Alt-Berliner Theater. 1. Folge: Das Königstädt i sche . 
— S o n n a b e n d , 15.45: Alte und neue Heimat. — 
19.30: Unteilbares Deutschland. 

Deutsches Fernsehen 
S o n n t a g , 11.00: Ostermesse in Assisi. Übertra­

gung aus der Basilika S. Francesco. Ansch l i eßend: 
Segen urbi et orbi des Papstes Johannes XXIII. — 
20.05: Prinz Friedrich von Homburg von Heinrich von 
Kleist. — M o n t a g , 11.30: Die Ostergeschichte — 
musikalisch improvisiert. — 12.00: Der Internationale 
Frühschoppen. — 13.00: Osterspaziergang 1961. — 
M i t t w o c h , 22.25: Das Dritte Reich. 10. Der Ruß­
landfeldzug. — F r e i t a g , 20.20: Das Dritte Reich. 
i L Die anderen Fronten. 

am 8. April Molkereibesitzer Walter Stadie aus 
Grünhausen, Kreis Elchniederung. Er ist durch Dr. 
Friedrich Weber, Marne (Holst), Schil lerstraße 6, zu 
erreichen. Die landsmannschaftlidie Gruppe gratuliert 
herzlich. 

zum 85. Geburtstag 

am 2. April Frau Berta Kloster, geb. Littek, aus 
Johannisburg, Lindenstraße 11, letzt in Bonn-Tannen­
busch. Marienburger Straße 18. 

am 3. April Maurermeister Eduard Schiefke aus 
Schwarzort. Die Ehefrau des rüst igen Jubilars ver­
starb im vergangenen Jahr. Die Anschrift liegt der 
Schriftleitung vor. 

am 4. April Landsmann Fritz Wohlgemuth aus Til­
sit, Heinrichswalder Straße 2, jetzt in Berlin-Tegel, 
Bernauer Straße 128. 

zum 84. Geburtstag 

am 27. März Frau Marie Erlinger, geb. Langheit, 
aus Aweyden, Kreis Sensburg, jetzt in Bochum-
Riemke, Fiedlerstraße 12. 

am 29. März Landsmann Friedrich Willinski aus 
Locken, Kreis Osterode, jetzt in Uelzen, Kantweg 39, 
bei seiner Tochter Charlotte. Die Kreisgemeinschaft 
gratuliert dem rüst igen Jubilar herzlich. 

zum 83. Geburtstag 

am 3. April Landsmann Gottlieb Buczko aus Bor­
schimmen, Kreis Lyck, jetzt in Gladbeck (Westf), 
Friedenstraße 70. 

am 6. April Frau Meta Lemke, geb. Roß, aus Sol-
dau und Neidenburg, zuletzt dort in der Gregorovius-
straße 8. Sie lebt bei ihrer Tochter W. Dimmeier in 
Marburg (Lahn), S a v i g n y s t r a ß e 15. 

zum 82. Geburtstag 

am 2. April Sattlermeister Albert Schiemann aus 
Drengfurt, Kreis Rastenburg jetzt mit seiner Ehefrau 
in S e e s t e r m ü h l e bei Elmshorn. Im Ersten Weltkriege 
war er vier Jahre als Gefangener in Sibirien. 

am 3. April Landwirt und Imker Heinrich Lieser 
aus Zweilinden, Kreis Gumbinnen. Bis zum vergange­
nen Jahr lebte der Jubilar mit seiner Ehefrau in der 
SBZ, jetzt wohnt er bei seinen Töchtern in Mainz, 
Färehergäßchen 1. Er würde sich über Lebenszeichen 
von Bekannten freuen. 

am 3. April Schmiedeobermeister August N o ß aus 
Gumbinnen, Königstraße 29, jetzt mit seiner Tochter 
in Wuppertal-Elberfeld, Am Kalkofen 27. Im vergan­
genen Jahr verlor der rüst ige Jubilar seine Ehefrau. 

am 4. April Frau Wilhelmine Stinka, geb. Rogowski, 
aus Lyck, jetzt in Süderbrarup, Kreis Schleswig. 

am 6. April Frau Ernestine Wiersbowski, geb. 
Kunz, aus Gumbinnen, Magazinplatz 3, jetzt in Ratze­
burg, Barlachplatz 10. 

zum 81. Geburtstag 

am 28. März Frau Anna Glauß aus Königsberg , 
Unterhaberberg 17, jetzt in Pinneberg, Dr.-Theodor-
Haubach-Straße 12. 

am 3. Apri l Frau Johanna Brachvogel aus Lyck, jetzt 
in F ü m m e l s e e über Wol fenbüt te l , Ziegelei 174. 

am 7. Apri l Oberschwester Klara Keyser aus Kö­
nigsberg, Klinik Orlopp. Anschrift: Frankfurt/Main, 
Breslauer Straße 38. Die rüst ige Jubilarin hat gegen­
wärt ig die Krankenpflege einer Vierundachtz ig jäh­
rigen aus der Heimat ü b e r n o m m e n . Ihre Hilfsbereit­
schaft ist vorbildlich und bekannt. 

zum 80. Geburtstag 

am 28. März Getreidekaufmann Georg Zweck, ehe­
mals Lotzen und Königsberg , jetzt mit seiner Ehefrau 
in Mainz, A m Gonsenheimer Spieß. Drei Enkelkinder 
g e h ö r e n zu den Gratulanten. 

am 31. März Apotheker Richard Haase aus Dom-
nau, Kreis Bartenstein, jetzt mit seiner Ehefrau bei 
seiner Tochter in Wetteborn, Kreis Alfeld. 

am 2. Apri l S teuersekretär a. D. Franz Prothmann 
aus Königsberg , letzte Wohnung dort Reiherweg 7. 
Er lebt heute bei seinem j ü n g s t e n Sohn in Hamburg-
Harburg, Grotelerweg 31, Haus 6 A . 

am 3. Apri l Tischlermeister Robert Deyda aus Jo­
hannisburg, Mühlens traße 9, jetzt in Velbert, Tauben­
straße 12, bis zu seiner Umsiedlung in Schillig, Kreis 
Jever. 

am 3. Apri l Witwe Marie Knaps, geb. Diebur, aus 
Königf l ieß, Kreis Lotzen. Sie wohnt seit der Vertrei­
bung in Enger (Westf), Parkstraße 3. 

am 4. Apri l Bootsbauer Karl Baumeister aus K ö n i g s ­
berg, Schnürl ingstraße 16, geboren in N e u h ä u s e r , jetzt 
in Rendsburg, Neue Heimat 7. 

am 4. Apri l Bäckermeister Wilhelm Schulz aus 
Adlersdorf, Kreis Lotzen, jetzt in Essen-Schonnebeck, 
Resedapfad 36. 

am 4. Apri l Landsmann Otto Wedig aus Königs ­
berg, Hippe l s traße 4, jetzt in Mannheim-Lindenhof, 
Gontardstraße 7. 

am 4. Apri l Frau Anna Kaßnitz, geboren in Gottken, 
Kreis Allenstein, letzter Wohnort Allenstein, Engels­
berg 39, Mit ihrer Tochter, Frau Zachow, lebt sie seit 
einigen Jahren in Freising, Haupts traße 17. Die Jubi­
larin gehört zu den ä l t e s t e n Mitgliedern der lands-
mannschaftlidien Gruppe, die herzlich gratuliert. 

am 4. Apri l Schneidermeister Johann Wierzbolowski 
aus Jakunen, Kreis Angerburg, jetzt in Wieste über 
Werlte (Emsland). 

am 5. Apri l Landwirtswitwe Eva Kassemekat, geb. 
Szalinski, aus Langenfelde, Kreis Schloßberg. Sie be­
treute u. a. einen umfangreichen Bienenstand und war 
Mitglied des Bienenzuchtvereins in Haselberg. Ihr 
Ehemann verstarb 1947, ihr einziger Sohn wird seit 
1945 vermißt . Sie wohnt heute bei ihrer Tochter und 
w ü r d e sich freuen, über Albert Fernitz, Winsen 
(Luhe), Riedebachweg, Lebenszeichen von Bekannten 
und Verwandten zu erhalten. 

am 5. Apri l Frau Emma Warstat, Witwe und Bäue­
rin, aus F a l k e n h ö h e , Kreis Elchniederung, jetzt bei 
ihrer Tochter Meta Jacubeit in Schwelm (Westf), Prä­
s identens traße 17. Die Jubilarin erfreut sich guter Ge-
heit. 

am 6. April Landsmann Hermann Schumann aus 
Lindenhaus, Kreis Schloßberg, jetzt in (20a) Volksdorf 
Nr. 63 über Stadthagen, bei seiner Tochter Martha 
Noelzel. Sein einziger Sohn Erich ist 1941 an der 
Ostfront gefallen, seine Ehefrau verstarb 1951 in der 
SBZ, wo auch zwei seiner verheirateten Töchter leben. 

am 7. April Frau Johanna Aland aus Königsberg , 
Farenheidstraße 27, Kriegerwitwe seit 1918. Sie lebt 
bei ihrer Tochter Erna Ziehl, Kriegerwitwe seit 1945, 
und deren beiden Kindern zusammen und ist durdi 
ihren Sohn Walter Aland, Hamburg 26, Hinrichsen-
straße 38, zu erreichen. 

am 7. April Landsmann Gustav Kroß aus Liebstadt, 
jetzt in Mainz am Rhein, Kaiserstraße 9 II. 

zum 75. Geburtstag 

am 22. März Frau Meta Schwarz, geb. Warm, Ehe­
frau des Ziegeleibesitzers und Landwirts Wilhelm 
Schwarz aus Regitten, Kreis Braunsberg, jetzt in Höx­
ter, Rodewickstraße 20. Die Jubilarin wurde in Klo-
nofken, Kreis Gerdauen, geboren. 

am 29. Marz Frau Berta Pichler, geb. Grunewald, zu­

letzt Pillau-Camstigall, Siedlung. Heutige Anschrift: 
Karlsburg, Post Karby, Kreis Eckernförde. 

am 30. März Bäckermeis ter Georg Schröder aus 
Ebenrode, Neuer Markt 29. jetzt mit seiner Ehefrau 
Johanna und drei S ö h n e n in Heiligenstedten über 
Itzehoe, Haupts traße 16. 

am 31. März Landwirt Gustav Preugschat aus Kie­
fernhorst, Kreis Schloßberg, jetzt in Lohe über Bre­
merhaven. 

am 1. April Frau Auguste Plickat, geb. Niederstras-
ser, aus Gumbinnen, Mackensens traße 25, in den letz­
ten Jahren vor der Vertreibung Königsberg , Stern­
wartstraße 12, jetzt bei ihrer verheirateten Tochter 
Lina Warstat in Hamburg-Tonndorf, Im Grund 54. Die 
Bezirksgruppe gratuliert herzlich. 

am 2. April Frau Emma Knabe aus Bruderhof, Kreis 
Angerapp, jetzt mit ihrem Ehemann, Landwirt und 
Viehkaufmann Emil Knabe, in Moorhusen über Elms­
horn. 

am 3. April Frau Johanna Kleinfeld, geb. Krüger 
aus Königsberg , jetzt bei ihrem Sohn in Oberhausen-
Osterfeld, Dorstener Straße 323. 

am 4. April Frau Luise Rogowski aus Lyck. Ihre 
Anschrift ist beim Kreisvertreter Lyck (Otto Ski-
bowskl, Kirchhain, Bezirk Kassel, Am Brauhaus 1) zu 
erfahren. 

am 7. April Frau Theresia Gerwin, geb. Schöttke, 
aus Zimmerbude, Kreis Samland, jetzt bei ihrem Sohn 
Fritz in Kaiserslautern, Käthe-Kol lwi tz -Straße 12. 

am 9. April Frau Maria Buch, geb. Schulz (geboren 
in Nordenburg), aus K ö n i g s b e r g - J u d i t l e n , Röderstraße 
Nr. 2. Ihr Ehemann, Regierungsinspektor Franz Buch, 
verstarb 1949 in N e u m ü n s t e r , wo die Jubilarin seit 
zweieinhalb Jahren eine Neubauwohnung in der Klo­
sterstraße 40 bewohnt. In dem Häuschen der Jubi­
larin in Juditten blieben 1945 Schwester und Schwagei 
Emilie und Gottfried Bodsch (Königsberg, Kaisers traße 
Nr. 10) zurück. Wer kennt das Schicksal der Genann­
ten? 

Goldene Hochzeiten 
Landwirt Friedrich Weber und Frau Auguste, geb. 

Brandstädter, aus Birkenmühle , Ortsteil Soben, jetzt 
in Hess.-Lichtenau, A m Graben 2, am 14. März. 

Meister der Feuerschutzpolizei i. R. Friedrich Hoff­
mann und Frau Antonie, geb. Venohr, am 5. April . 
Die Eheleute sind durch Frau L. i«:rsnick, Quickborn 
(Holst), Buchenweg 21, zu erreichen. 

Ingenieur a.D. G.Skopnik aus Widminnen, 30 Jahre 
bei der A E G in Berlin tät ig gewesen, seit 1943 bis 
zur Flucht im Kreise Heiligenbeil gelebt, und Frau 
Betty, geb. Kneese, am 6. April . A m 28. März wird 
der Jubilar 86 Jahre alt. Anschrift: Wieren, Kreis 
Uelzen. 

Landsmann Franz Hennig und Frau Anna, geb. 
Rosteck, aus Königsberg , S ternwarts traße 70, jetzt in 
Karlsruhe, Durlacher Allee 46, am 8. April . Zu den 
Gratulanten g e h ö r e n auch Kinder und Enkelkinder, 
die in Amerika leben. 

Jubiläen 
Landsmann Adolf Andersen aus Kön igsberg , Sa-

mitter Allee 103/105, jetzt in H a m b u r g - L o h b r ü g g e , 
Lohbrügger Markt 12, beging am 1. Apri l sein 40jäh-
riges Arbe i t s jub i läum bei der Bergedorfer Eisenwerk 
A. G., Astra-Werke, bei deren Z w e i g b ü r o K ö n i g s b e r g 
er 24 Jahre bis zur Vertreibung tät ig war. 

Stadtoberinspektor Rudolf May, bis zur Vertrei­
bung Stadthauptkassenrendant in Gerdauen, jetzt in 
Frankfurt-Schwanheim, Rhain landstraße 22, beging 
am 1. Apri l sein v i e r z i g j ä h r i g e s D iens t jub i läum. 

S tadtobersekre tär Paul Staffensky aus Kön igsberg , 
Steile Straße 6, jetzt in Duisburg, Dui s serns traße 2 V , 
feierte am 1. April sein v i e r z i g j ä h r i g e s Dienstjubi­
läum. Er war seit 1921 bei der K ö n i g s b e r g e r Stadt­
verwaltung tätig, wurde 1939 Soldat, war nach Rück­
kehr aus französischer Gefangenschaft im Jahre 1946 
zuerst in der Gemeinde Hoisdorf tät ig und wurde 1952 
von der K ö n i g s b e r g e r Patenstadt Duisburg ü b e r n o m ­
men. Dort ist er auf der Stadthauptkasse tät ig . In sei­
ner Freizeit widmete er sich der landsmannschaftlichen 
Arbeit, bis er aus gesundheitlichen G r ü n d e n seine 
Ehrenämter niederlegte. Er war einige Jahre 2. Vor­
sitzender der Ortsgruppe Duisburg-Mitte und rief 
auch dort den Ostpreußenchor ins Leben, der es unter 
der Leitung der Dirigenten Heinz von Schumann und 
Werner zu beachtlichen Erfolgen brachte. 

Bestandene Prüfungen 
Peter Walzer, Zwei tä l tes ter Sohn des Landwirts 

Wil ly Walzer und seiner Ehefrau Lina, geb. Engelke, 
aus Lissen, Kreis Angerburg, bestand sein Examen 
als Ingenieur für Elektrotedinik an der Ingenieur­
schule der Stadt Mannheim. Anschrift: Mannheim-
Freudenheim, Haupts traße 110. 

Hartmut Kühn, ä l tes ter Sohn des Kriminalobermel-
sters Otto Kühn und seiner Ehefrau Grete, geb. Mar­
quardt, aus Königsberg , Hintertragheim 20a, und Ost­
seebad N e u h ä u s e r , jetzt in Trier, A n der Feldpost 5, 
bestand in Bonn an der Rhein.-Friedr.-Wilh.-Univer-
sität das medizinische Staatsexamen mit .gut". 

Dipl.-Chemiker Siegfried Kroll, Sohn des im Januar 
1945 in K ö n i g s b e r g gefallenen Mittelschullehrers Paul-
Walter Kroll und seiner Ehefrau Martha, geb. Kapps, 
aus Tilsit, Mar iens traße 8, promovierte an der Fried­
r i ch-Alexander -Univers i tä t Erlangen zum Dr. rer. nat. 
Jetzige Anschrift: Hattingen (Ruhr), A k a z i e n s t r a ß e 12. 

Hans-Christian Küßner, Sohn des Lehrers Emil Küß-
ner aus Bönke im, Kreis Pr.-Eylau, jetzt in Bexten, 
Post Knetterheide, Kreis Lemgo, bestand an der Päd­
agogischen Akademie in Bielefeld seine erste Lehrer­
prüfung mit .gut". 

Monika Brache aus K ö n i g s b e r g bestand an der 
P ä d a g o g i s c h e n Hochschule in Kiel ihre Prüfung als 
Volksschullehrerin. Sie heiratete am 13. März den 
Innenarchitekten Ferdinand Gude aus Eichenteil, 
Kreis Insterburg. Anschrift: Lübeck, R ö n t g e n s t r a ß e 4. 

Siegfried Gramatzki, Sohn der Eheleute Hermann 
und Hedwig Gramatzki, geb. Dorka, aus Friedrichs­
hof, Kreis Orteisburg, jetzt in Espol 54, Kreis Nort­
heim, bestand an der Staatsbauschule Frankfurt/Main 
seine Ingenieurprüfunq. 

Ulrich Manleitner, Sohn des Bauern Rudolf Man-
leitner aus Wiesenbrunn, Kreis Angerapp, jetzt in 
Rommerskirchen-Gill, Bezirk Düsseldorf , Breslauer 
Straße 4, hat an der Staatl. Ingenieurschule für Ma­
schinenwesen in Köln sein Examen als Ingenieur für 
Elektrotechnik bestanden. 

Dietger Beer, ä l tes ter Sohn des Majors a. D. Erich 
Beer und seiner Ehefrau Eris, geb. May, aus K ö n i g s ­
berg-Seerappen, jetzt in Wesel, Esplanade 17, hat 
seine erste Lehrerprüfung an der P ä d a g o g i s c h e n 
Hochschule zu Weilburg mit „gut" bestanden und 
dadurch die Lehrberechtigung für Volks- und Mittel­
schulen erworben. Er ist zum Assistenten bei Pro­
fessor Dr. Mester an der genannten Hochschule be­
rufen worden. 

n

 lXll ,?ÜntlLer: T o c h l e r d e s i n Rußland gefallenen 
Buchhalters Heinz Günther und seiner Ehefrau Erika 
geb Mensch, aus Kelcherwald bei Angerburq jetzt 
in Hannover-Kleefeld, Kirchröder Straße 89/90 be­
stand die Prüfung als Gehilfin im wirtschafts-' und 
steuerberatenden Beruf. 

Karin Hindorf, Tochter des Majors a. D Eberharri 
H.ndorf und Frau Waldtraut, geb. Neynaber-Schulz 
Königsberg . Niddener Weg 7, jetzt In B r e S r h S l e n 
R ^ a r d - W a g n e r - S t r a ß e 12, hat d a s Staatsexamen Sk 
med.-techn. Assistentin in Bremen bestanden 

Dorothea Kloß, Tochter des Bauern Otto Kloß und 
seiner Ehefrau Marie, geb. Grudda, aus Hammertrudi 
Kreis Sensbury, jetzt in (21a) RecklinghSiTen Sm-

desminlster 
d e r s e n , tritt am 1. A p 
im ö f f e n t l i d i e n Dienst 

General Andersen tritt in den Ruhestand 
Der Inspekteur des Bundeigrenzschutzes beim Bu». 

des Innern, Brigadegeneral Kurt A » 
ril nach 46jähriger T«ti q k),; 
davon zehn Jahre i m Bu" 

desgrenzschutz — in den Ruhestand. Andersen wu«. 
am 2. Oktober 1898 in O s t p r e u ß e n geboren K 
Alter von 16 Jahren meldete er sich freiwillig 
Heeresdienst und war auf verschiedenen Kriegsscn»? 
platzen, wo er sich mehrmals auszeichnete. 1919 trat ^ 
in die in O s t p r e u ß e n aufgestellte Sicherheitswehr U M 
wurde später in den Polizeidienst übernommen, lgv 
trat der damalige Hauptmann Andersen — i u ftj* 
Zeit Lehrer an der H ö h e r e n Polizeischule in Eiche b* 
Potsdam — zur Wehrmacht über. Nach Bewähr™« 
als Abteilungs- und Regimentskommandeur wim) 
er Kommandeur einer Luftkriegsschule und Komma», 
deur einer 

Flakdivision. 1942: Auszeichnung mit dem 
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes; Januar 1945; fc. 
förderung zum Generalmajor. 

Der erfahrene und allseits geschätzte Offizier nf 

hört zu den P e r s ö n l i c h k e i t e n , die am Werden U M 
an der Formung des Bundesgrenzschutzes entscheiden 
den Anteil haben. Zunächst leitete Andersen al-
Oberst den A u f s t e l l u n g s s t ü b West, aus dem i P | ( t | 
das Grenzschutzkommando Mitte hervorging. Im Wia. 
ter 1951/52 führte er mit g r o ß e m Erfolg das Unterneh-
men „Martha", einen G r o ß e i n s a t z des Bundesgrenz-
Schutzes zur B e k ä m p f u n g des Kaffeeschmuggels an der 
Westgrenze. 1956 zum Inspekteur des Bundesgrenz. 
Schutzes berufen — dem eine jeweils zweijährige 
T ä t i g k e i t als Kommandeur der Grenzschutzschulen 
und des Grenzschutzkommandos Küste vorangingen 
— hat sich Brigadegeneral Andersen um die Wieder, 
au'ffüllung des Bundesgrenzschutzes große Verdientie 
erworben, wozu insbesondere die Schaffung sehne!' 
e i n s a l z f ä h i g e r V e r b ä n d e und des Fünfkampfes sowie 
die Vereinheitlichung und Intensivierung der Ausbil­
dung z ä h l e n . Seine Gewichtigkeit als maßgeblicher 
Grenzschutzoffizier — er verblieb 1956 als einziger 
der Kommandeure der Grenzschutzkommandos beim 
Bundesgrenzschutz nach dem Ubertritt eines großen 
Teils zur Bundeswehr — zeigt sich auch darin, dal 
seine Dienstzeit zweimal um je ein Jahr verlängert 
wurde. 

mannskamp 32, bestand ihr Examen als staatlich ge. 
prüfte Krankenschwester bei den Augusta-Kranken-
anstauen Bochum mit „sehr gut". 

Editha Moewius, jüngs te Tochter des Landwirts 
Heinrich Moewius und seiner Ehefrau Martha, geb. 
Szameitat, aus Weinoten, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt in 
Pr. -Ströhren, Kreis Lübbecke (Westf), hat an der Päd­
agogischen Hochschule in Wilhemshaven ihr erstes 
Examen als Lehrerin der ländl ichen Hauswirtschaft 
mit „gut" bestanden. 

Rüdiger Scheminski, Sohn der Eheleute Hermann 
und Maria Scheminski, geb. Jordan, aus Bramanns-
dorf, Kreis Angerapp, jetzt in Schenefeld, Beiirk 
Hamburg, Lindenallee 7, hat vor dem Prüfungsaus­
schuß der Freien und Hansestadt Hamburg die Prü­
fung als Regierungsinspektor bestanden. 

Ursula Schmidt, j ü n g s t e Tochter des Steuerinspek­
tors Friedrich Schmidt und seiner Ehefrau Fridel, geb. 
Rosteck, aus Lotzen, Beckers traße 4, jetzt In Neckar-
bischofsheim bei Heidelberg, hat am Fröbelseminar 
in Mannheim das Staatsexamen als Kindergärtnerin 
bestanden. 

Eleonore Wissigkeit, Tochter des Kaufmanns Kurt 
Wissigkeit und seiner Ehefrau Hedwig, geb. Zielte, 
aus Ebenrode, Goldaper Straße 4, jetzt in Bad Schwar­
tau, Lübecker Straße 39/41, bestand an der Pädagogi-
sehen Hochschule in Kiel ihr Lehrerinnenexamen. Die 
j ü n g e r e Tochter Marianne erhielt am gleichen Tai« 
das Zeugnis der mittleren Reife an der staatl. aner­
kannten Handelsschule Grone in Lübeck. 

Brigitte Meyer, Tochter des Bauingenieuers Ruddl! 
Meyer und seiner Ehefrau Agnes, geb. Bartsch, a|s 
Angerburg, K ö n i g s b e r g e r Straße (Schuhgeschäft), jetzt 

Keine Unannehmlichkeiten 
haben Sie i m Fa l l e eines Wohnsitzwechseb 
mit der o r d n u n g s m ä ß i g e n Zustel lung der Zei­
tung, wenn Sie Ihr Postamt einige Tage vor 
d e m U m z u g v e r s t ä n d i g e n . Notwendig ist 

der Nachsendeantrag für die allgemeinen 
Postsachen, 
e in gesonderter Uberweisungsantrag für 
Zeitungsabonnements. 

Vord rucke s ind bei den Postdienststelle" er­
häl t l ich . 

Postabonnements werden bei der Post geführt 
nicht be im V e r l a g . Deshalb sind auch Reklama­
t ionen wegen unerwarteter Nichtzustellung an 
das z u s t ä n d i g e Postamt zu richten, und zw*1 

z w e c k m ä ß i g schriftlich und sofort bei Aus­
ble iben der Zei tung. 

in Dortmund-Persebeck, Menglinhauser Straße 343, h»> 
an der P ä d a g o g i s c h e n Akademie in Dortmund ihr 
erstes Lehrerexamen bestanden. 

Ingrid Reimann, Tochter des Oberst a. D. Robert 
Reimann und seiner Ehefrau Eugenie, geb. Thissen 
Koblenz, Mainzer Straße 10, bestand vor der Prü-
funnsVnmmiacinn rlor :• LTnMam ihr nhari t lä ' 

„ M e i n e tiefste Anerkennung" 
Ihre große Freude über das Ostpreußenblati* 

das sie regelmäßig in der Fremde liest, bekun­
det Frau Elli-A nna Abbott aus dem Kre 
Mohrungen in einer Zuschritt, die uns aus Hunts-
ville, 612 M u r r a y Road, Staate Alabama (USAh 
erreichte: 

. . . . m ö c h t e ich Ihnen meine tiefste Anerken­
nung zute i l werden lassen mit der Versicherung, 
w i e v i e l uns das O s t p r e u ß e n b l a t t hier in d«1 

Fremde bedeutet. Ihre ausführ l ichen Schilden»* 
gen und die interessanten Bildberichte bringe» 
die He imat so v i e l n ä h e r und s tä rken die on-
sterbliche Liebe, die uns mit dem Land unsai* 
V ä t e r verbindet." 
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Das Schicksal der Trakehner schildert ergreifend das Buch 

Goodall: „Die Pferde mit der Elchschaufel" 
104 Selten mit 22 Fotos auf 19 Tafelseiten. Gebunden 12 D M 

Bestellungen erbittet die 

Rautenbergsdio Buchhandlung, Leer (Ostfriesl), Postfach 121 

V OBERBETTEN ^ O r i e n t - B r ü c k e n 

130 200 c m , 3>'i kg F e d e r f ü l l . 38,60 D M \ U IMI - T e p p i c h e 

^ f O ^ ^ : V X ^ i ^ . ~ * Monatsra ten -
• k . A b t 70 (13a) Wei .moin Poi i f . 4 j B jederzeit Ans ichtssendung frei H a u s 

Orient-Teppich-Direkt U M Pr ivat» Auth Teil iahlung. 

F a h r r ä d e r 8 2 r 
•.i.., L i Kin.ler ßul lonrai l nur DM 67 SO 

SCHLÜTERS S S 
BREMERHAVEN 

Import - Export - engros - detai l Jjjj 
1 TRI PÄD A b ° 2 4 O U " 0 9 P a a 0 . l o r n I32£l 

Eintagsküken - Glucken - Jungküken - Gänseküken f* 
schw. am. Legh., rebhf. Ital. u. Kreuz. Eintagsk. m. 95V« Hg. 1,20 D M , 
2—3 Wo. 1,60, 3—4 Wo. 2,10, 4—5 Wo. 2,50 D M . Glucken m. 25 sort. K ü k e n 
30 D M . Parmenter New Hampsh., Sussex u. Blauspcrber, E . - K ü k e n , 
unsort 0,80, sort. 95 •/• Hg. 1,60, 2—3 Wo. 2,10, 3—4 Wo. 2,60, 4—5 Wo. 
3,—. Glucken m. 25 K ü k e n , unsort. 34,50 D M , sort. 95 °/o Hg. 53,50 D M . 
Eintagsh. schwere Rasse 15 Pf., leichte Rasse 5 Pf., M a s t h ä h n c h . 3—4 Wo. 
50—60 Pf., 5—6 Wo. 0,80 bis 1 D M . G ä n s e k ü k . schwere Diepholzer u. 
Lipper (bis 16 Pfd. schwer werd.) 3—8 Wo. 6,50—9 D M . , jede Wo. ä l t e r 
50 Pf. mehr. Pekingenten 8—10 Tg. 1,40, 2—3 Wo. 1,70 D M . Uber Jung­
hennen u. andere Rassen kostenl. Preisliste anford. B r ü t e r e i Witten­
borg, Liemke ü b . Bielefeld II (110), Tel . S c h l o ß - H o l t e 5 96. 

D r a h t g e f l e c h t e 
'/j bis 2 m hoch, vier- und sechseckig! 15,50 D M 

fspä Idealgeflecht, 
Knolengeflechl, 

OXS) Stocheldraht, 
iRpo Spanndrahf, 

eiserne Pfähle 
1 Sie Preisliste «on der 
Drohtgeflechtfobrik 

kosten 
50 Meter, 
sechseckig, 

76 mm wt», 
1 mm stark, 
1 mhoch 

Hermann Hüls • Abt. 6 1 Bielefeld 

h a r t n ä c k i g e r H a u t l e i d e n 
wie Schuppenflechten, Ekzeme, Pilzflech­
ten, Milchschorf, Akne, ebenso Hämor­
rhoiden, offene Beine und Krampfadern 
behandeln verschiedene Schriften. 
Fordern Sie kostenlos an, was Sie inter­
essiert I 
T o r r a s i n a l 900 H W i e s b a d e n 

Deutliche Schult verhindert Satzfehler! 

H e i n i a t v e r t r i e b e n e ! 

Wüstenrot empfiehlt allen, die einen Anspruch auf 
Hauptentsdiädigung aus dem Lastenausgleich haben 
und sich ein eigenes Heim wünschen, möglichst bald 
einen Bausparvertrag abzuschließen. Zur Einzahlung 
auf diesen Vertrag werden dann bis zu 3600 DM der 
Hauptentsdiädigung vo rze i t ig freigegeben. Wir 
unterrichten Sie gern über die Einzelheiten. 
Verlangen Sie den kostenlosen Sonderprospekt R 4 
von der größten deutschen Bausparkasse GdF 
Wüstenrot, Ludwigsburg/Württ. 

W ü s t e n rot 

Thomas Klaus-Dieter 
18. 3. 1961 

Wir freuen uns mit unse­
rem T ö c h t e r c h e n Petra 
ü b e r die g l ü c k l i c h e Geburt 
unseres Stammhalters. 

Liesel Gertenbach. 
geb. Zeidler 

Hans-Dieter Gertenbach 

Kettwig (Ruhr), A u f d. Forst 11 
f r ü h e r Tilsit, O s t p r e u ß e n 

Als Verlobte g r ü ß e n 

Gerda Ittner 
Dieter Royeck 

Erlangen 
N ü r n b e r g e r Str. 59 

Stuttgart-Zuffenhausen 
Im Salzweg 74 
f r ü h e r R e v i e r f ö r s t e r e i 
Gelguhnen 
Kreis Allenstein, Ostpr. 

Ihre Verlobung geben bekannt 

Ingrid Dietrich 
Günter Wormuth 

Pr . -Ey lau 

Hagen (Westf), den 2. A p r i l 1961 

Ludwigswalde 
Kreis K ö n i g s b e r g 

Ihre V e r m ä h l u n g geben bekannt 

G e r d Schmeer 

Elfsabefh Schmeer 
geb. Timmer 

Polle (Weser), Pyrmonter Str. 8 
f r ü h e r PUlau-Neutief, B-Str. la 
und K ö n i g s b e r g , L ä m m e r w e g 20 

Die Verlobung ihrer Tochter 
M a r g o t 

mit Herrn 
J o a c h i m s t e n z e l 

zeigen an 

Gerhard Rogalski 
und Frau Vally 
geb. Stobbe 

Lübeck , M o r c k e r k e s t r a ß e 5 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
Weidendamm 16 

Ihre Verlobung geben bekannt 

Margot Rogalski 
Joachim Stenzel 

Ostern 1961 

Hamburg-Garatedt 
Heimpfad 1 

Die Verlobung ihrer Tochter 
B r i g i t t e 

mit Herrn 
cand. med. 
J o a c h i m 

Q u ä c k - Z e i t z m a n n 
zeigen hiermit an 

Erhard Daweit-Zehsen 
Hildegard Dawert 
geb. Kagelmacher-Eichen 

H"-nburg-Wandsbek 
Oi' . taviastraße 6la 
am 1. Apr i l 1931 

Meine Verlobung mit F r ä u l e i n 
B r i g i t t e D a w e r t , Toch­
ter des Herrn Landwirtschafts­
rats a. D. Erhard Dawert-Zehsen 
und seiner F r a u Gemahlin 
Hildegard, geb. Kagelmacher-
Eichen, beehre ich mich anzu­
zeigen. 

Joachim 
Quäck-Zeitzmann 

Kiel-Kronshagen, Ostern 1961 
Kopperpahler Allee 72 

Die Verlobung unserer Tochter 
B r i g i t t e 

mit Herrn 
Diplom-Ingenieur 
W i l l y T e b b e 

guben wir bekannt. 

E m i l C o n r a d 
u n d F r a u M a r i e 

geb. Taube 

Mahlerten, Kreis Alfeld 
fr Rrgchnen, K r . Pr.-Holland 

Brigitte Conrad 
Willy Tebbe 

Verlobte 

Hamelspringe Essen 

Ostern 1961 

Wir geben die V e r m ä h l u n g unserer Tochter 

Ilse Margot 
mit Herrn 

Charles Franzes Riley 
Feldwebel, Chikago, U S A 

bekannt. 

Erich Brodd und Frau Gertrud, geb. Hasenpusch 

Mansbach, Ostern 1961 
f r ü h e r G r . - K ä r t h e n , Kreis Bartenstein 

Seinen 80. Geburtstag feierte 
am 28. März 1961 der 

Getreidekaufmann 

Georg Zweck 
f r ü h e r Lotzen, K ö n i g s b e r g F r . 

Es gratulieren herzlichst 

seine Frau 
Kinder 
Schwiegertochter 
und drei Enkelkinder 

Mainz, A m Gonsenheimer S p i e ß 

Jahre $ 

A m 7. A p r i l 1961 wird Herr 

Gustav Kroß 
f r ü h e r Kalksandsteinfabrik 

Liebstadt, O s t p r e u ß e n 
80 Jahre alt. 
Es gratulieren herzlichst 

seine Frau 
seine beiden T ö c h t e r 
Schwiegersohn 
und Enkelin Cornelia 

Mainz (Rhein), K a i s e r s t r a ß e 9 H 
V J 

Die Verlobung unserer Tochter I n g e 
mit Herrn K u r t M a i e r 
geben wir hiermit bekannt. 

Buchdruckereibesitzer 
Hauptmann a. D. F r i t z A n d r e s 
u n d F r a u L i e s b e t h , geb. Quednau 

Waibstadt bei Heidelberg 
f r ü h e r Gr.-Hubnicken/Samland, O s t p r e u ß e n 

Ostern 1961 

Unsere lieben Eltern 

Ernst Auktun 
und Frau Berta 

geb. Hartwich 
feiern am 25. M ä r z 1961 das Fest 
der Goldenen Hochzeit. 

Es gratulieren herzlichst 
d i e K i n d e r 
E n k e l -
u n d U r e n k e l k i n d e r 

D ü s s e l d o r f - N e u - L i c h t e n b r . , 
K r a h n e n b u r g s t r a ß e 80 
f r ü h e r Jeesau, K r . Rastenburg 

A m 4. A p r i l 1961 feiern unsere 
lieben Eltern 

Walter Schiemann 
und Frau Erna 

geb. Thulke 
a. K ö n i g s b e r g Pr., Kaiserstr. 31a 
das Fest der Silbernen Hochzeit. 

Es gratulieren herzlich 

die dankbaren S ö h n e 
M a n f r e d u n d M i c h a e l 

Glinde bei Hamburg 
M ü h l e n weg 27 

J 

J 

A m 5. A p r i l 1961 feiern unsere 
lieben Eltern 

Mstr. d. Feuerschutzpolizei 1. R. 

Friedrich Hoffmann 
und Frau Antonia 

geb. Venohr 

ihre Goldene Hochzeit. 

Es gratulieren recht herzlich 

die dankbaren Kinder 
und G r o ß k i n d e r 
Familie Kurt Hoffmann 

Familie Walter Barsnick 

Familie Werner Hoffmann 

Wir gedenken unserer Tochter 
G e r t r u d , v e r m i ß t seit 1945. 

Unsere lieben Eltern 

Ernst Lau 
und Frau Frieda 

geb. Kowalewski 
feiern am 4. Apr i l 1961 ihre Si l ­
berne Hochzeit. 
Es gratulieren 

die Kinder 
H e l g a u n d G ü n t h e r 

Wehingen, Tuttlingen 
Deilinger S t r a ß e 382 
f r ü h . Fischhausen, Fischerstr. 1 

A m 3. Apr i l 1961 feiert unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter 
und G r o ß m u t t e r 

Monika Witt 
geb. Riedel 

f r ü h e r M ü h l e n w e r k e Lindenort 
Kreis Orteisburg, O s t p r e u ß e n 

ihren 80. Geburtstag in k ö r p e r ­
licher und geistiger Frische. 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesundheit 
und Gotte G ü t e 

i h r e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

Pinneberg (Holst) 
H e b b e l s t r a ß e 22 

A m 1. Apr i l 1961 wird unsere 
geliebte Tante, G r o ß t a n t e , Frau 

Maria Biebereit 
70 Jahre alt. 

F ü r alle ihre Liebe Dank und 
herzlichen G l ü c k w u n s c h . 

Er ika Stritzke, geb. GTonski 
und Familie 

So Gott will, begeht unsere 
liebe Mutter, Frau 

Gertrud Goetz 
Witwe 

geb. Donner 
Karlsruhe, B a c h s t r a ß e 71 

rr. Insterburg, Thorner Str. 27 
am 4. A p r i l 1961 ihren 70. Ge­
burtstag. 

H i e r ü b e r sowie ü b e r ihr allge­
mein gutes Ergehen freuen sich 
mit ihr und dem Verwandten­
kreis in Dankbarkeit ihre K i n ­
der 

Charlotte Beutler, geb. Goetz 
und Familie 
Freiburg-Gundelfingen/Br. 
A u f der H ö h e 1 

Lisbeth Goetz 
L a n d e s f ü r s o r g e r i n 
Karlsruhe, B a c h s t r a ß e 71 

Mein lieber Mann, unser guter 
Papi, der 

Kaufmann 

Hermann Hausendorf 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 

W i l h e l m s t r a ß e 13a 
j . Bad Harzburg, Lindenstr. 10 
feiert am 8. Apr i l 19G1 seinen 
70. Geburtstag im Kreise seiner 
n ä c h s t e n A n g e h ö r i g e n . 

Es gratulieren und w ü n s c h e n 
weiterhin Gesundheit und Wohl­
ergehen 

seine Frau Elsa 
Tochter Doris 
Schwiegersohn H a n s - J ü r g e n 
und alle Verwandten 
und Bekannten 

F ü r die vielen G l ü c k w ü n s c h e 
aus A n l a ß meines 4 0 j ä h r i g e n 
M e i s t e r j u b i l ä u m s meinen aller-
h erzlichsten Dank. 

Emil Müller 
Schmiedemeister 1. R. 

Ebstorf, Kreis Uelzen 
Schildenkamp 11 

F ü r die mir zu meinem Ge­
burtstage so zahlreich zuge­
sandten G l ü c k w ü n s c h e und 
Aufmerksamkeiten sage ich 
hiermit meinen herzlichsten 
Dank. 

Friedrich Krüger 

Hohenhorst b. Uetersen (Holst) 
f r ü h e r Buchwalde, O s t p r e u ß e n 

Herzlichen O s t e r g r u ß an alle 
Verwandten, Freunde und Be­
kannten. 

Frau Charlotte Haack 

(24a) Buxtehude^Stade 
O s t p r e u ß e n w e g 11 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
G e b a u h r s t r a ß e 31 A 

F ü r die vielen G l ü c k w ü n s c h e zu 
meinem 80. Geburtstag danke 
ich allen lieben Heimatfreunden 
und Bekannten herzlich. 

Marie Rddau 

Oldenburg (Oldb). G a s t s t r a ß e 26 
fr. Schmauch, K r . Fr.-Holland 

Meine liebe Frau, unser liebes 
Muttchen und Omi, Frau 

Anna Kaiweit 
Hebamme 

feiert am 6. A p r i l 1061 ihren 
60. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst mit 
den besten W ü n s c h e n 

ihr Mann 
Elfy, Christel, Erwin, B ä r b e l 

als Kinder 
Schwieger- und Enkelkinder 

Pforzheim, N e b e n i u s s t r a ß e 26 
f r ü h e r Lotzen, W i l h e l m s t r a ß e 1 

A m 12. M ä r z 1961 entschlief nach 
langem, mit g r o ß e r Geduld ge­
tragenem Leiden im Alter von 
85 Jahren unser geliebtes Mutt­
chen 

Marie Wittkowski 
In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Johannis L u m m a und Frau 
Auguste, geb. Wiezcorrek 

Atzelgift ü b e r Hachenburg 

f r ü h e r Deutschheide 
Kreis Orteisburg 

Wer so gewirkt wie Du im 
Leben, 
wer so e r f ü l l t hat seine 
Pflicht, 
und stets sein Bestes 
hergegeben, 
der stirbt auch selbst im 
Tode nicht! 

A m 8. M ä r z 1061 entschlief nach 
d r e i t ä g i g e m Krankenlager un­
sere f ü r uns so treusorgende 
Mutti , herzensgute Omi, Uromi, 
S c h w ä g e r i n , Tante und Schwie­
germutter 

Marie Jäger 
verw. Karlisch, geb. Mrowka 
f r ü h e r Prostken, Kreis Lyck 

im 87. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Walter Koschorreck 

P l ö n (Holst), Vogelberg 15 

Die E i n ä s c h e r u n g fand am 
17. M ä r z 1961 in K i e l statt. 

Es hat Gott dem Herrn gefallen 
unseren lieben Vater, Schwie­
gervater, G r o ß v a t e r , U r g r o ß ­
vater, Bruder, Schwager und 
Onkel, den 

Landwirt 

Gustav Pflaumbaum 
f r ü h e r Weidenbruch 

Kreis S c h l o ß b e r g 

nach einem arbeitsreichen L e ­
ben voller G ü t e und Aufopfe­
rung f ü r uns unerwartet im 
86. Lebensjahre zu sich, zu 
rufen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Ida Szepat 

Dersau, Kreis P l ö n (Holst) 
den 9. M ä r z 1961 

A m 23. Januar 1961 entschlief 
sanft nach langem schwerem, 
mit Geduld ertragenem Leiden 
meine ü b e r alles geliebte Frau 
und gute Mutter, Frau 

Johanna Kelch 
geb. Laade 

Der Abschied hat uns mit 
Schmerz er fü l l t , unser Trost ist 
jedoch die G e w i ß h e i t auf ein 
Wiedersehen in der himmli­
schen Heimat. 

K a r l Kelch 

und Tochter Charlotte 

Borghorst i . W., S c h ü t z e n s t r . 11 
f r ü h e r Angerapp, S c h u l s t r a ß e 53 

A m 9. M ä r z 1961 entschlief sanft 
in Banzkow (Meckl) im 81. L e ­
bensjahre unsere liebe Mutter, 
G r o ß - und U r g r o ß m u t t e r , Frau 

Minna Pauling 
geb. Reske 

In stiller Trauer 
im Namen der Geschwister 

Fritz Pauling 

Wittingen (Han), Tilsiter Str. 24 

f r ü h e r Gr.-Lindenau 
Kreis K ö n i g s b e r g 

Sei getreu bis an den Tod, 
so wil l ich dir die Krone des 
Lebens geben. Offenbg. 2, 10 

Fern seiner geliebten Heimat 
ist am 6. M ä r z 1961 unser lieber 
Vater, Schwieger- und G r o ß ­
vater, der 

Rentner 

Friedrich Stachel 
f r ü h e r Landwirt in Halldorf 

und K ö n i g s r u h , Kreis Treuburg 
eine Woche nach Vollendung 
seines 87. Lebensjahres nach 
kurzem Krankenlager in die 
Ewigkeit abgerufen worden. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Ida Stachel 
Franz Stratmann und Frau 

Helene, geb. Stachel 

Olsberg (Westf), im M ä r z 1961 
Rutsche 154 

Die Beerdigung hat am 10. März 
1961 stattgefunden. 

Fern der Heimat, unerwartet 
und p l ö t z l i c h verstarb am 1. M ä r z 
1961 im 71. Lebensjahre unser 
guter Onkel 

Bauer 

Ewald Audehm 
aus Kirtigehnen bei Rauschen 

In stiller Trauer 
im Namen aller Verwandten 

Kurt Grow 

Dortmund, H e i m b a u s t r a ß e 13 

Die Beerdigung hat in aller 
Stille am 4. März 1961 in Aschers­
leben (Sachsen-Anhalt) stattge­
funden. 

Es ist bestimmt in Gottes Rat, 
d a ß man vom Liebsten, 
das man hat, m u ß scheiden. 

Fern ihrer geliebten Heimat 
entschlief am 23. M ä r z 1961 
meine liebe Frau, unsere gute 
Mutter, G r o ß m u t t e r , U r g r o ß ­
mutter, Schwiegermutter, 
S c h w ä g e r i n und Tante 

Anna Wenk 
geb. Bremert 

im 81. Lebensjahre. 

Im Namen aller Hinterbliebenen 

Hans Wenk 

Henstedt ü b e r Kaltenkirchen 
(Holstein) 
f r ü h e r Heyde-Maulen 
bei K ö n i g s b e r g Pr. 

fhre Familienanzeige 

im Ostpreußenblatt 

wird 

überall gelesen 
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^l^Lnsczc J^asai sekzeibcn 
Er holte seinen Sohn . . . 

Der in unserer Reportage „Er holte seinen 
Sohn" in Folge 10 auf Seite 13 e r w ä h n t e Super­
intendent aus Al lenste in, Fritz R z a d t k i , hat 
sich aus dem Haus der helfenden H ä n d e in 
Beienrode ü b e r Helmstedt gemeldet. Er schreibt: 

„ S o w e i t ich als Pfarrer beteiligt war und so­
weit ich amtieren durfte, habe ich alles getan, 
unseren Toten zu einem w ü r d i g e n B e g r ä b n i s zu 
verhelfen So habe ich die Mutter von Frau 
Szimnn'-ki, die unmittelbar nach der Eroberung 
von Al l ens ie in starb, in meinem Garten am 
evangelischen Gemeindehaus in einem von mir 
selbst hergestellten Einzelgrab begraben, wei l 
es ganz u n m ö g l i c h war, in jenen Tagen auf die 
S'r.:0e zu gehen. Die Russen s c h ö s s e n ohne W a r ­
nung jeden nieder, der sich auf der S t r a ß e 
zeigte Frau Szimanski blieb dann in dem von 
mir eingerichteten evangelischen Altersheim am 
Kupierqraben 1 mit ihrem Sohn R ü d i g e r . 

A l s die Polen am 1 A p r i l 1045 die Z iv i lver -
wai 'ung von Allenstein ü b e r n a h m e n und mich 
n ö t i g t e n , meine W o h n u n g und das Al tershe im 
in ein von den Russen verwahrlosten Haus an 
der Jommendorfer Chaussee zu verlegen, nahm 
ich auf ihre Bitte Frau Herta Szimanski und 
ihren Sohn R ü d i g e r dorthin mit. Ihr T o d am 
26. A p r i l infolge L u n g e n e n t z ü n d u n g hat uns sehr 
ü b e r r a s c h t . Ich habe n a t ü r l i c h wiederum mit 
meinen Helfern auf dem von mir neu eingerich­
teten Friedhof an der Jommendorfer Chaussee 
ein Einzelgrab gegraben und sie dort beerdigt. 
W i r haben auch jedes Grab mit einem Holz ­
kreuz (mit genauen Angaben) g e s c h m ü c k t . D a ß 
die Polen in s p ä t e r e n Jahren diesen Friedhof 
beseitigt und die Toten in einem Massengrab 
an der K ö n i g s s t r a ß e beerdigt haben, ist eine 
andere Sache . . . 

Ich bin noch z w ö l f Jahre als Pfarrer und Super­
intendent in der sowjetisch besetzten Zone t ä t i g 
gewesen und erst 1957 als Emeritus in die Bun­
desrepublik hier nach Beienrode gezogen. Ich 
habe gleich nach meiner Ankunf t in Berl in im 
Oktober 1945 die Eltern von Frau Herta 
Szimanski von allem Geschehenen unterrichtet. 

E i n Brief aus der Heimat 

Die nachfolgenden Auszüge stammen aus dem 
Brief eines Landsmannes, der noch heute in un­
serer Heimat lebt. An einem kleinen Erlebnis 

S i e e r i n n e r t s i c h n o c h g u t . 

Besuch bei der 100jährigen Frau Meta Trost 

Sie ist geistig noch sehr rege, die 100jährige Frau 
Meta Trost, geb. Bock. Am 4. April 1861 in K l o -
n o w k e n , Kreis G e r d a u e n , geboren, lebt sie 
jetzt bei ihrer Tochter Frau Gerda Steiner in Berlin-
Halensee, Joachim-Friedrich-Straße 5 (Gartenhaus). 
Schon seit 1923 wohnt sie mit ihrer Tochter in Berlin 
zusammen; seit 1958 kränkelt die Ostpreußin . Aber 
sie interessiert sich für alles, was in der Welt vor 
sich geht, wenn es auch mit dem Hören schon hapert. 

„Ich denke viel an die Heimat", sagt sie. „Ich er­
innere mich auch noch an alles . . ." Und dann er­
zählt sie von ihrem Elternhaus auf Gut Klonowken, 
wo sie aufgewachsen ist. Und von Königsberg , wo 
sie der Kaufmann Emil Trost, der ein Flachs-Export­
geschäft besaß, 1884 im Königsberger Dom zum Trau­
altar führte. „Wir hatten eine schöne Wohnung in 
der Kaiserstraße", berichtet sie. „Und mein Mann war 
ein angesehener Kaufmann, der viele Auslandsreisen 
machte." Leider starb er frühzeit ig und l ieß sie mit 
vier kleinen Kindern zurück. Sie mußte eine kleinere 
Wohnung auf den Hufen nehmen. Aber sie sorgte für 
eine gute Erziehung der Kinder; der ä l tes te Sohn ging 
1923 nach Amerika. Er ist jetzt 72 Jahre und lebt im 
sonnigen Florida. Zum Geburtstag wird er die Mutter 
in Berlin besuchen. Sie freut sich schon sehr auf sein 
Kommen, denn fast vierzig Jahre hat sie ihn nicht 
gesehen. Die beiden anderen Söhne sind gefallen. 
Der eine im Ersten, der andere im Zweiten Weltkrieg. 

Munter plaudert die Greisin bei einer Tasse Kaffee. 
Frau Trost entstammt einer alten Försterfamil ie , die 
schon zuzeiten Friedrichs des Großen in Ostpreußen 
ansäss ig war. Vor dem S iebenjähr igen Kriege be­
suchte der König die Försterei ihres Urahnen. Ober­
förster Bock stellte dem Alten Fritz stolz seine sechs 
Söhne vor. „Beim siebenten Jungen ü b e r n e h m e ich 
die Patenschaft", sagte der König. Der Siebente l ieß 
nicht lange auf sich warten, uns eines Tages war 
auch der König wieder da. Er legte dem Sprößl ing 
das Fähnrichspatent in die Wiege. Einige Zeit später 
kam die Aufforderung, der frischgebackene Fähnrich 
Bock solle sich bei der Truppe zum Dienstantritt mel­
den. „Und dabei lag er doch noch in den Windeini", 
lacht vergnügt die Hundert jährige . Frau Trost wun­
dert sich gar nicht darüber, daß fast alle über 100-
jähr igen Berlinerinnen aus Ostpreußen sind (die ä l te­
ste aus dem Kreis Angerburg stammende Frau Karo­
line Siemann wird im Mai 106 Jahre alt). „Das macht 
die gute ostpreußische Landluft und der gesunde 
Menschenschlag", meint sie. „Und deshalb bin ich 
auch so alt geworden." 

Frau Trost bezieht eine Kriegshinterbliebenenrente 
(für ihre beiden gefallenen Söhne) von 115 D M und 
eine Ehrengabe der Stadt Berlin von 30 D M monatlich. 
Das ist selbst für einen alten, bedürfn i s losen Men­
schen zum Leben zu wenig. „Ja, wenn meine beiden 
S ö h n e noch w ä r e n . . . wenn wir unser Ostpreußen 
noch hätten . . ." Sie sagt es ohne Bitterkeit. Sie hü! 
ja noch ihre Tochter, die nun auch schon über 70 ist 
und die mit ihrer Liebe und Hilfsbereitschaft der. 
Ausgleich sdiafft. -rn 

spiegelt sich eindrucksvoll die große seelische 
Not wider, die unsere heimatverhliebenen 
Landsleute bedrückt: 

„ A l s ich im vorigen Monat auf das Gut Bor­
ken zur Arbe i t kam, ging ich am A b e n d in die 
Scheune, um den Strohsack zu stopfen. A u s dem 
2 k m entfernten To lks t ö n t e gerade der Laut­
sprecher h e r ü b e r . A l s ich z u r ü c k g i n g , h ö r t e ich 
Melodien , die mir bekannt waren. Ich blieb ste­
hen, um n ä h e r zu h ö r e n . P l ö t z l i c h setzten Stim­
men ein. Sie sangen das Lied: ,1m s c h ö n s t e n 
Wiesengrunde ist meiner Heimat Haus.' Ich 
m u ß t e mich erst recht besinnen. W a r es T r a u m 
oder Wirkl ichkei t? Hier in der fremden W e l t 
diese heimatlichen Stimmen? Fast liefen mir 
T r ä n e n über die W a n g e n . Noch dasselbe L ied . 
Ach ja, es ist so vieles anders geworden in 
der Heimat, wo man nur noch selten deutsche 
Laute zu h ö r e n bekommt." P. 

Der Christ und die Verzichtspol i t ik 

Frau Johanna P., Kreield, schreibt uns: 

Bitte verzeihen Sie mir, d a ß ich so oft unter­
lassen habe, für die vie len guten A r t i k e l zu 
danken, die . ich in unserem O s t p r e u ß e n b l a t t 
fand und die mir aus der Seele geschrieben wa­
ren. Den A r t i k e l v o n Dr. W e r n e r Petersmann 
„ D e r Christ und die Verzichtspolit ik" habe ich mit 
begeisterter Zust immung gelesen. W i e habe ich 
mich über den Inhalt gefreut! Endlich wird ein­
mal richtiggestellt, was unverantwortl iche Theo­
logen in b e w u ß t e r Kurzsichtigkeit behaupten 
wollen. Es ist e r s c h ü t t e r n d , wie Presse und Rund­
funk in den letzten Jahren ü b e r f r e m d e t wurden. 
Im Sinne der Bibel unsere liebe Heimat so ab­
zuschreiben, ist grotesk. Ich danke Ihnen, liebe 
Redaktion, für Ihre richtige politische Darstel­
lung. Hal ten Sie fest an diesem Kurs , und der 
Herrgott wird mit uns sein und uns wieder heim­
bringen. 

Platt sull se rede! 

Zu unserem Späßchen in Folge 1 des Ostpreu­
ßenblattes von diesem Jahre bekamen wir zwei 
Leserbriefe. Frau G . K . erzählt uns eine ähn­
liche Geschichte: 

A l s ich noch ein junges M ä d c h e n war, hatte 
sich der Nachbarsohn eines wohlhabenden 
Bauernhofes mit einer G r o ß s t ä d t e r i n verlobt. 
Die F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n waren sehr dagegen 
und versuchten, dem B r ä u t i g a m eine Heirat aus­
zureden, denn sie f ü r c h t e t e n und sahen schon den 
Untergang des Bauernhofes. N u n , mit Recht, 
denn die Braut hatte v o m „ T u t e n und Blasen" 
keine A h n u n g . T a t s ä c h l i c h stand das S t a d t f r ä u ­
lein, wie es sich s p ä t e r mir anvertraut hatte, 
der W i r t s c h a f t s f ü h r u n g eines Bauernhofes v o l l ­
kommen unwissend g e g e n ü b e r . Sie konnte beim 
geschlachteten und gerupften G e f l ü g e l kaum die 
G a n s v o n der Ente unterscheiden, sie hatte 
Angst, ein Hwrm anzufassen, geschweige denn 
zu „ f ü h l e n " . Und-da. sie-als S t ä d t e r i n nur Hoch­
deutsch sprach, war ihr anfangs auch das Platt­
deutsch eine Fremdsprache. A b e r zwischen den 
jungen Leuten bestand eine ernste, tiefe Zune i ­
gung, und so heirateten sie trotz aller Schwie­
rigkeiten, trotz aller W a r n u n g e n und Bedenken 
der Verwandten . M i t Bangigkeit im Herzen, 
aber nach a u ß e n hin mit festem Mut , ging die 
junge Frau an ihre s e l b s t g e w ä h K c sdlwere A u f ­
gabe. Sie hat sie gemeistert! U n d wie sie sie 
gemeistert hat, ist ein Beweis d a f ü r , d a ß sie nach 
Jahren als Musterhausfrau eines Bauernhofes 
im weiten Umkre is bekannt war. 

Landsmann Kurt W . , jetzt in Rendsburg, er­
zählt in seinem Brief von einem plattdeutschen 
Theaterstück, das er im Jahre 1927 oder 1928 in 
Szittkehmen bei einem Winterfest des Lehrer­
vereins sah. Es stammte aus der Feder von Er-
minia von Olfers-Batocki, und behandelte ein 
ähnliches Thema, wie es in unserem Späßchen 
erzählt wird. Die Aufführung hatte einen durch­
schlagenden Erfolg, der unter anderem auch dem 
Eifer der mitspielenden Laien zu verdanken war. 
Landsmann W. schreibt: 

Ich habe noch die N a m e n der Mitspie ler im 
Kopf: Es waren F r ä u l e i n Else Faedke, F r ä u l e i n 
K ä t h e K e ß l e r , F r a u Lotte Haase, H e r m a n n Bal -
luneit, W i l l i K e ß l e r , W a l t e r Perkuhn und W i l l i 
Haase. 

Viel le icht w i r d sich mancher Leser dieser Z e i ­
len des f r ö h l i c h e n Festes im Gasthaus W e i n h ö -
fer noch erinnern! 

W e r fährt diesmal mit? 
wurden w ä h r e n d der Sommerferien auf siebzehn deutschen F l ü c h t l i n g s - und ^ « d a t e n f r edhofen in Dane-
mark an die f ü n f t a u s e n d G r ä b e r wiederhergerichtet. Viele Graber haben Kreuze mit den Namen de? 
Toten erhalten; um Grabreihen wurden Heidekrautrabatten gelegt. _ „. 

Doch vieles ist auch weiterhin noch zu tun. Auf zwei neuen Danemark-Fahrten soll diese Graberpflege 
mit je einer erholsamen Sommerfreizeit verbunden werden. Die erste Fahrt ist tur die jseit vom 29. Juli 
bis zum 11. August vorgesehen; die zweite Fahrt u m f a ß t den Zeitraum vom 12. August bis zum 3. Dezem-
ber. Beide Male wird der j ü t l ä n d i s c h e Raum besucht. Die Teilnehmergebuhr für die erste Fahrt beträgt 
110 Mark. Darin eingeschlossen sind die Reise mit dem Autobus, Unterkunft, Verpflegung, Versicherung 
und andere Nebenkosten. Der Unkostenbeitrag für die zweite Fahrt belauft sich auf 160 Mark. Wer an 
einer dieser Fahrten teilnehmen m ö c h t e , melde sich bitte umgehend bei der DJO-Gruppe „Kant" in 
Kamen (Westf), Breslauer Platz 6 (den schriftlichen Meldungen und Anfragen bitte Freiumschlag für die 
R ü c k a n t w o r t beilegen). Daran teilnehmen k ö n n e n alle o s t p r e u ß i s c h e n Jungen und M ä d c h e n im Alter von 
18 bis 25 Jahren; bei berechtigten G r ü n d e n werden jedoch sowohl j ü n g e r e als auch ä l t e r e Teilnehme» 
mitgenommen. — Das Foto zeigt o s t p r e u ß i s c h e „ D ä n e m a r k f a h r e r " bei den Pflegearbeiten auf dem Fried­
hof in Gedhus. 
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U N S E R B U C H 
Dokumentation der Vertreibung der Deut­

schen aus Ost-Mitleleuropa, Band 1/3: Polnische 
Gesetze und Verordnungen 1944—1955 (XXXII, 
532 S.), in Verbindung mit Werner Conze. 
Adolf Diestelkamp T , Rudolf Laun, Peter Ras-
sow und Hans Rothfels bearbeitet von Theodor 
Schieder, herausgegeben vom Bundesministe­
rium für Vertriebene, Flücht l inge und Kriegs­
geschädigte , Bonn. Zu beziehen durch den Ver­
jag „Christ Unterwegs", Budienhain vor M ü n ­
chen. 9 D M . 

Wer die Wi l lkür der Vertreibung am eigenen 
Leibe erlebt hat oder erfahren hat, in welcher Weise 
die Polen die sogenannten Volksdeutschen behan­
delt haben, wird mit einigerri Bjfcfremden davon 
Kenntnis nehmen, daß es überhaupt gesetzliche 
Grundlagen für diese Aktionen gegeben hat. Viele 
dieser Verordnungen hatten allerdings" nur den 
Zwedc, bereits Geschehenes nachträglich zu legiti­
mieren. Die wissenschaftliche Kommission unter der 
Leitung von Professor Schieder, die für die gesamte 
Dokumentation verantwortlich zeichnet, hat 130 Er­
lasse, Verordnungen und Dekrete amtlicher polnischer 
Stellen, hauptsächl ich des Lubliner Komitees und des 
Ministeriums für die „ W i e d e r g e w o n n e n e n Westge­
biete", ausgesucht und legt sie in deutscher Über ­
setzung vor, beginnend mit dem Manifest des Komi­
tees vom 22. Juli 1944 und endend mit einem Dekret 
über die Eigentumsverleihung vom 18. Apri l 1955. 
Die meisten V e r f ü g u n g e n betreffen nicht die Vertrei­
bung als solche, sondern die mit ihr z u s a m m e n h ä n g e n ­
den s taatsbürger l i chen und v e r m ö g e n s r e c h t l i c h e n Fra­
gen, auch die Behandlung der Volksdeutschen, die zu 
Tausenden in die G e f ä n g n i s s e geworfen wurden, 
wenn ihnen nichts Schlimmeres geschah. Da all diese 
in den polnischen A m t s b l ä t t e r n erschienenen Ver­
ordnungen bisher in Deutschland kaum bekannt 
waren, ist das Buch eine Quellensammlung von her­
vorragendem Wert für Historiker und Politiker und 
alle, die sich mit dem deutschen Osten beschäf t igen . 

D r . G a u s e 

Heimatbilder aus den deutschen Ostgebieten 

Im Verlag Paul Lippa, Berlin W 30, M o t z s t r a ß e 34, 
ist eine Sammlung von Heimatbildern aus unseren 
deutschen Ostgebieten erschienen, in denen eine 
Reihe von Städten unserer Heimat im Bild wieder 
lebendig wird, darunter Allenstein, Elbing, Heilsberg 
Insterburg, Königsberg , Marienburg, Memel Rasten­
burg und Tilsit. Die Preise für die Originalradierungen 
und Handkupferdrucke bewegen sich je nach Größe 
und Papierqual i tät zwischen 2,50 und 54 D M . Die Bil­
der sind farbig, einfarbig oder als aquarellierte Hand­

kupferdrucke zu beziehen. Viele Landsleute werden 
sich freuen, mit Bildern unserer Heimat ihre Wände 
schmücken zu k ö n n e n . Die ausgezeichneten Wieder­
gaben zeigen vor allem wesentliche Bauwerke aus 
den a n g e f ü h r t e n S tädten . Prospekte können beim 
Verlag angefordert werden. RMW 

Die Deutsche Post im Memelland. Im „Archiv für 
Deutsche Postgesdrichte", Bonn, wird demnächst ei« 
größere Abhandlung über „Die Deutsche Post im Me­
melland" nebst einer Zeittafel und einem unveröffent­
lichten Gedicht „La Poste de K ö n i g s b e r g ä Memel' 
des französ i schen Philosophen Denis Diderot von dem 
Amtsrat a. D. Alfred Koch in Bonn ersdieinen. Dej| 
Beitrag sind einige Karten und zahlreiche, z. T. fM 
bige Abbildungen sowie eine Farbpostwertzeidv 
tafel „ P o s t w e r t z e i c h e n des Memelgebietes" beiqefil 
Der Beitrag gibt einen Überbl ick über die Geschieh! 
des Memellandes und seiner Post von den Anfanges 
bis zum Jahre 1945. Der letzte Amtsvorsteher dts 

i ; 

N e u e A g n e s - M i e g e l - S c h u l e 

Turnverein Marienwerder 1861 
Ehemalige Mitglieder des Turnvereins Marienwer­

der 1861 werden gebeten, ihre genauen jetzigen An­
schriften mit Geburtsdatum umgehend an Alexander 
Schadau in (13b) Traunstein (Oberbay). Siedlung 
Haidforst 19, zwecks Erfassung für die Kartei mit­
zuteilen. 

Postamts Memel, Oberpostamtmann a. D. Gustaf 
Backe hat seine Erinnerungen aus der Kriegszeit von 
1939 bis 1945 zur V e r f ü g u n g gestellt. 

Es ist beabsichtigt, einen Sonderdruck von diesem 
Beitrag herstellen zu 'lassen, der Preis beträgt nur 
u n g e f ä h r 4 D M . Da der Beitrag Im „Archiv für Deut­
sche Postgeschichte" in zwei Heften erscheint, beträgt 
der Preis für diese beiden Hefte 8 D M . Es handelt 
sich um eine einmalige Gelegenheit. Bestellungen 
w ä r e n sogleich an Herrn Amtsrat a. D. Alfred Koch 
in Bonn, Schuberts traße 12, zu richten. Der Sonder­
druck wird sogleich nach Erscheinen den Besteller« 
ü b e r s a n d t werden. 

K u l i u r n o t i z e n 

Die Nordostdeutsche Künst l er -Einung ist — wie 
die regsame Gründer in und geschäftsführende Vor­
sitzende Ida W o 1 f e r m a n n - L i n d e n a u mit­
teilt — a u f g e l ö s t . Diese Vereinung, die sich in der 
Not der Nachkriegszeit qebildet und mehrere Aus­
stellungen veranstaltet hat. bestand zwölf Jahre. Er-
halten bleibt die Verbindung über das Nordostdeüt-
sche Kulturwerk in Lüneburg und den Ostdeutschen 
Kulturrat. 

Das Bluhm-Quartett bereitete Freunden der Kam­
mermusik einen festlichen Abend im Gemeinden« 
der Hamburger M a t t h ä u s k i r d i e . Der seit einigen Jah­
ren an dieser Kirche amtierende Pfarrer, der K o n i » 
berger Theologieprofessor E n g e l b r e c h t - i n d:i 
Hansestadt auch bekannt durch seine unter fre!W 
Himmel gehaltenen Andachten auf der Reep h 1 
in St. Pauli — b e g r ü ß t e das Quartett, dessen Pi Si­
rius ebenfalls K ö n i g s b e r g e r ist. Zugesellt hatte su- M 
Pianistin I n g a B r a u n - R o s e n b e r g e r . d:e iC 
K ö n i g s b e r g Schüler in von Ansorge gewesen ist. 
H iA7 l n d 3 S P r ä z i s e . beseelte Zusammenspiel b*f 
cier Wiedergabe von Mozarts Klavierquartett in g-
m ? " s ' d l o r G ' n ; ein Schatz unversiegbarer mus.kali-
scher Schönhei t . Zu Beginn hörte man das 1923 von 
uem Italiener Malipiero schon teilweise unter An­
wendung moderner Klangmittel komponierte. einfaÜSr 
reiche opus „Stornel l i e ballate", das mit echtem Mif-
MKer-Temperament und g r a z i ö s e m Rhythmus in den 
tänzer i schen Partien vorgetragen wurde. Die in trans­
zendentale Bereiche schwingenden Variationen von 
Schubert über „Der Tod und das Mädchen" fanden 

Jine e m p f i n d s a m - g e l ä u t e r t e Interpretation, in dei 

irke 
dei 

Das im Maßstab 1:200 im Hochbauamt der Stadt W i l h e l m s h a v e n mit aller Somf^n K 
Modell (Foto) der neuen Mittelschule wurde von Mitgliedern des Rates der StaH? »?n«r • h r , 3 e s l e l l t e 

der von der Landsmannschaft Ostpreußen W W » * ^ 
gesehenen Neubau einstimmig angenommen. ^cnuie tur den vor-

Im Stadtteil Fedderwardergroden wird im Mai der Grundstein gelegt. Der Entwurf , i » m m , 
baurat Forster, dem Leiter des städt ischen Hochbauamtes. Ein Park mit G e w ä s s e r n wird die i l ° n ?Jf,T' w u r u e . war ein Ausdruck des Dankes für diese 
fünfhundert Kinder berechnete Schule umgeben. Sie enthält zwöl f Klas senräume me rere Rä, P u 1°' i d e a » s t i s d i gesinnten Musiker die ihreKonzerte nur 
"n d e T T t r a ^ Ä S W e r k r ä u m e , eine Pausenhalle, eine Aula m,t besond ' " m f t Ä J " ? O p f e r t r w i r k l i S e n können. U 
an aer Mraue (auch tur öffentl iche Versammlungen) einen S ng- einen 7r-irtir>nci;>i o ~ . • V ™ r t a ' r l s n i o n i _ . .- > . . . . 
Henkelten. Zwei eingeschossige Trakte werden die jüngeren Schulkinder aufnahmen » S * a m l " < \ R ä u m 

die Jungen und Mädchen während der Pausen trennen. Das r t a u ^ a S 
organisch anschl ießen, wird dreigesdiossig. A u l a u n d Singsa; Ch. 

I 
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Sei getreu bis an den Tod, 
so will ich dir die Krone des Lebens 
geben. Offenb. 2, 10 

Meine liebe tapfere.Frau, unsere liebe Schwester, S c h w ä g e r i n . 
Tante und Kusine 

Elisabeth Grube 
geb. Feierabend 

ist heute nach langer schwerer Krankheit im Alter von 70 Jah­
ren sanft entschlafen. Sie ist nun mit unseren Kindern 
A l f r e d G r u b e , geb. am 9. M ä r z 1922, gef. am 4. September 
1942 bei Stalingrad. E l s b e t h G r u b e , geb. am 20. August 
1924, gest. am 3. September 1945 beim Asowschen Meer, für 
immer vereint. 

i 
Hermann Grube 
und alle A n g e h ö r i g e n 

Herford. A m Osterfeuer 22, den 18. M ä r z 1961 
f r ü h e r Reddenau, Kreis Fr . -Ey lau 

Nach langem schwerem, mit g r o ß e r Geduld ertragenem Leiden 

e r l ö s t e Gott der Herr am 21. Februar 1961 meine liebe Tochter, 

Schwester, S c h w ä g e r i n , Tante, Kusine und Nichte 

Margarete Stuhlemmer 
im Alter von 45 Jahren. 

Tn stiller Trauer 

Witwe Berta Stuhlemmer 

und Geschwister 

Aurich, W i a r d a s t r a ß e 28 

f r ü h e r Petereort, Kreis Ebenrode, O s t p r e u ß e n 

t 
Nach sehr langer und schwerer Krankheit e r l ö s t e der Tod von 
ihrem Leiden meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwieger­
mutter, Oma, Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante, Frau 

Eva Schienther 
geb. Riel 

im vollendeten 51. Lebensjahre. 

F ü r die Hinterbliebenen 

Fritz Schienther 

K ö l n - M ü l h e i m , M ü l h e i m e r Ring 1/23, den 20. M ä r z 1961 

f r ü h e r Junigort, Kreis Gumbinnen 

Die Beerdigung fand statt am Freitag, dem 24. M ä r z 1991, um 
11.15 Uhr auf dem Friedhof K ö l n - H ö h e n b e r g , Frankfurt. S t r a ß e . 

L e i d u n d S c h m e r z 

F ü r uns alle u n f a ß b a r Ist am 22. Februar i960, meine liebe Mut­
ter, Schwiegerrniutter, Oma, S c h w ä g e r i n und Tante 

Bez.-Schornsteinfegermeister witwe 

Frau Martha Czelustek 
geb. Psoch 

im Alter von 56 Jahren verstorben. 

In stiller Trauer 
i m Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Fran Annelie Schellhorn, geb. Czelustek 

Beikheim 30 ü b e r Lichtenfels (Ofr) 
f r ü h e r Wischwill/Freiwalde 

A m 14. M ä r z 1961 verstarb in Berl in unsere Hebe Schwester, 

Frau Hedwig Burdchardt 
geb. Rogowsky 

76 Jahre alt, einst Lyceallehrerin in Thorn, aufgewachsen in 
Osterode, O s t p r e u ß e n . 

Dieses zeigen namens aller Anverwandten an 

Ernst Rogowsky, Reg.-Rat a. D. 
Aachen, Eckenberger S t r a ß e 2 

Dr. Bruno Rogowsky, Professor (em) 
K ö l n , O b e r l ä n d e r w a l l 30 

P l ö t z l i c h und unerwartet entschlief am 9. M ä r z 1961, fern ihrer 
geliebten Heimat, unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma. 
S c h w ä g e r i n und Tante 

Amalie Parplies 
f r ü h e r Friedensfelde, Kreis Insterburg, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 6» Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Verwandten 
Fritz Parplies, Berlin-Ost 
Helmut Rautenberg und Frau Margarete 

geb. Parplies, nebst Kindern 
G ü n t e r Pankow und Frau Christel 

geb. Parplies, nebst Kindern 

Murrhardt (Würt t ) . Beim Schattenkeller 6 

In Deine H ä n d e befehle ich meinen Geist. 
Du hast mich e r l ö s e t , Herr! 
Ke in Arzt fand Heilung mehr für mich, 
Jesus sprach: „Ich heile dich." 

Fern ihrer o s t p r e u ß i s c h e n Heimat entschlief am 5. März 1961 
nach langem Leiden meine liebe Frau, unsere gute Mutter 
Schwiegermutter, G r o ß - und U r g r o ß m u t t e r 

Charlotte Pilch 
geb. Synofzik 

f r ü h e r Wartendorf, Kreis Johannisburg 
im Alter von 77 Jahren. 

Wir gedenken unserer im Krieg gefallenen S ö h n e und B r ü d e r 
W I L L I , K A R L , W A L T E R U N D H E I N R I C H 

In stiller Trauer 
Samuel Pilch 
Max Pilch und Frau Liselotte 
Rudolf Pilch und Frau Grete 
H , B ö g e und Frau Anna, geb. Pilch 
R. Holzmann und Frau Ida, geb. Pilch 
Frieda Schreiner, Witwe, geb. Pilch 
W. Brandt und Frau Marta, geb. Pilch 
T h . Radvan und Frau Charlotte, geb. Pilch 

Raisdorf bei Kie l und Hamburg, 19. M ä r z 1961 

„Ich w e i ß , d a ß mein E r l ö s e r lebt." 

A m 23. Dezember 1960 f r ü h , ist nach langem, mit unsagbarer 
Geduld ertragenem Leiden mein treuer Lebenskamerad, un­
sere liebe Schwiegertochter und S c h w ä g e r i n , unsere gute 
Schwester, Frau 

Hildegard Sfrehlau-Liebhold 
(Schwester Hildegard) 

sanft entschlafen. 

Sie fand auf dem Friedhof S. Joao Batista ihre letzte Ruhe. 

In stiller Trauer 
Hans-Ulrich Liebhold und A n g e h ö r i g e 
Ursula Strehlau 
Gustav Strehlau 

Frankfurt 'M. 
Marienberg (Westerwald) 

Rio de Janeiro, 23. Dezember 1960 

Nach langem schwerem Leiden entschlief am 11. M ä r z 1961 
unsere liebe Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Hedwig Claafjen 
geb. Tiedtke 

In tiefer Trauer 

Familie K a r l Kaiser, Mannheim 
Familie Herbert Tiedtke, Bremen 
Familie Ernst Tiedtke, Greppin, S B Z 

Gleichzeitig gedenken wir des Ehemannes der Verstorbenen, 
unseres lieben Schwagers und Onkels, des 

Obertelegraf en-Inspektors 

Ernst Claafyen 
verschollen seit 1945 in K ö n i g s b e r g Pr. 

Mannheim, R h e i n a u s t r a ß e 3 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 

Nach kurzem schwerem Leiden ist am 23. M ä r z 1961 meine liebe 

Schwester und treue Hausgenossin 

L a n d e s b ü r o a s s i s t e n t i n a. D. 

Gertrud Holtz 
im 72. Lebensjahre in Frieden heimgegangen. 

In stiller Trauer 

Margarete Holtz 

Maria Siera 

G ö t t i n g e n , H a i n b u n d s t r a ß e 15 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 

Wir haben die Verstorbene am 27. M ä r z 1961 auf dem Stadt­

friedhof in G ö t t i n g e n zur letzten Ruhe gebettet. 

A m 5. M ä r z 1961 entschlief nach langem, mit g r o ß e r Geduld 
ertragenem Leiden im Alter von 76 Jahren unsere liebe Mut­
ter, Schwiegermutter und Omi 

Elise Pröck 
geb. Pahlke 

f r ü h e r Maulen, Kreis Samland 

In stUler Trauer 

im Namen aller Hinterbliebenen 

Hildegard Pröck 
D ü s s e i d o r f - E l l e r , A m Hackenbruch 92 

t 
Nach langer schwerer Krankheit verstarb am 5. M ä r z 1961 meine 
liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Schwester, 
S c h w ä g e r i n und Tante, Frau 

Maria Böhnke 
geb. Reich 

im Alter von 66 Jahren. 

Frank B ö h n k e 
Heinz B ö h n k e 
Walter B ö h n k e und Frau Franziska, geb. Czaja 
Berta Rudakies, geb. Reich 

Braunschweig, R h e i n g o l d s t r a ß e 16 
und alle Anverwandten 

Westerau, im M ä r z 1861 
f r ü h e r Antonswiese, Kreis Elchniederung 

Die Beisetzung fand am 9. M ä r z 1961 auf dem Friedhof in K L -
Wesenberg statt. 

Weinet nicht an meinem Grabe, 
g ö n n e t mir die ewige Ruh' 
denkt, was ich gelitten habe, 
eh' ich s c h l o ß die Augen zu. 

Fern der geliebten Heimat entschlief am 5. März 1961 nach l ä n ­
gerer schwerer, mit Geduld ertragener Krankheit meine Hebe 
Frau, unsere liebe Mutter, Oma, Schwiegermutter und Tante 

Minna Paul 
geb. Werner 

f r ü h e r Hanswalde, Kreis Heiligenbeil 

im Alter von 76 Jahren. 

In stiller Trauer 

Wilhelm Paul 
Kurt Paul 
K ä t e Paul, geb. M ü l b a u e r 
Selma Rehberg, geb. Paul 
Fritz Rehberg 
zwei Enkelkinder 
und Anverwandte 

Die Beerdigung fand am 9. M ä r z 1961 in Thrier statt. 

N a c h r u f 

A m 14. Februar 1961 entschlief nach einem arbeitreichen Leben 
unsere inniggeliebte herzensgute Mutter, G r o ß m u t t e r , Schwe­
ster und Tante 

Friederike Ringlau 
geb. Skodzik 

im Alter von 77 Jahren. 

Ihr Leben war von g l ä u b i g e m Gottvertrauen und Liebe zu 
unserer Heimat er fü l l t . 

In tiefer Trauer 

Eva Ringlau 
K a r l Maack und Frau Hildegard 

geb. Ringlau 
und Klaus-Ulrich 
und Familie 

Flensburg, Peter-Christian-Hansen-Weg 11 
Hamburg 20, Lokstedter Weg 106 
f r ü h e r Pillkallen, O s t p r e u ß e n 

Die Beerdigung hat am 17. Februar 1961, 14 Uhr, von der Kirche 
Adelby aus stattgefunden. 

Nach einem Leben voller Arbeit und treuer Sorge 
f ü r uns entschlief am 20. Februar 1961 nach langer 

1 Krankheit unsere Hebe Mutter, Schwiegermutter, 
G r o ß m u t t e r , Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Maria Schenk 
geb. Steppan 

i m 66. Lebensjahre. 

Dieses zeigen tief b e t r ü b t an 
.... 

Ell ida Sturies, geb. Schenk 
Gustav Sturies 
Ina Schenk 
und Enkelkinder 

Buchen, Kreis Lauenburg 
f r ü h e r Karkeln am Kurischen Haff 

Nachruf 

Du bist befreit von Leid und 
Schmerz, 
stets M ü h ' und Arbeit bis ans 
Ende, geliebtes Vaterherz. 
Nun ruhen Deine f l e i ß i g e n 
H ä n d e , 
die immer gern f ü r uns bereit. 
Dein denken wir in aller Zeit. 

Nach langer schwerer Krank­
heit entschlief am 3. M ä r z 1961 
unser Heber Vater, Schwieger­
vater, G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r , 
Onkel und Schwager 

Albert Baumgart 
Hannover, G e i b e l s t r a ß e 72 

fr. Narmeln, Frische Nehrung 
im Alter von 90 Jahren. 

In stiller Trauer 
seine Kinder 
Gertrud Eichberger 

geb. Baumgart 
Artur Eichberger 
K a r l Baumgart und Familie 
Klara Stahlhut, geb. Baumgart 
Alwin Stahlhut 
Margarete Rittker 

geb. Baumgart 
Richard Rittker 

Duisbung-Meiderlch 
den 21. M ä r z 1961 

Die Beerdigung fand am Mitt­
woch, dem 8. M ä r z 1961, um 
14 Uhr von der Leichenhalle des 
Friedhofes Bad M ü n d e r aus 
statt. 

Tretet her, Ihr meine Lieben, 
nehmet Abschied, weint nicht 
mehr. 
Hilfe k ö n n t ' ich nicht mehr 
finden, 
meine Krankheit war zu schwer. 
Jetzt zieh' ich jedoch von 
dannen, 
sch l i eß ' die m ü d e n Augen zu, 
haltet ewig treu zusammen 
und g ö n n e t mir die ewige Ruh! 

Fern ihrer geliebten Heimat 
entschlief am 1. M ä r z 1961 nach 
langem schwerem Leiden meine 
geliebte Frau, unsere gute Mut­
ter, Schwiegermutter, G r o ß -
und U r g r o ß o m a , Frau 

Berta Kinder 
geb. Grohnert 

im 77. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
als Gatte Julius Kinder 
sowie Kurt , Herta, Fritz 
Frieda und Horst 

Grundsteinheim 
Kreis B ü r e n (Westf) 
f r ü h e r Langendorf 
bei Schippenbeil, O s t p r e u ß e n 

Gott der Herr nahm heute 
p l ö t z l i c h nach einem arbeitsrei­
chen Leben voll Liebe und F ü r ­
sorge meine geliebte Mutter 
und Schwiegermutter, unsere 
herzensgute G r o ß m u t t e r , die 

Superintendentenwitwe 

Frau Elise Lenz 
geb. K u h n 

f r ü h e r Heiligenbeil, O s t p r e u ß e n 
im 88. Lebensjahre zu sich in 
die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Gottfried Lenz 

Ltd . Oberstaatsanwalt 
und Frau 
und sechs Enkelkinder 

Detmold, den 29. Februar 1961 
A m K ö n i g s b e r g 19 

A m 9. Februar 1961 verstarb im 
Alter von 87 Jahren unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, G r o ß ­
mutter und U r g r o ß m u t t e r 

Auguste Wiemer 
geb. Raeder 

f r ü h e r Pillkallen 

Ihr folgte am 28. Februar 1961 
ihr lieber Sohn, mein lieber 
Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater und Opa 

Friedrich Wilhelm 
Wiemer 

f r ü h e r Cranz 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Erna Urbschat, geb. Wiemer 
Else Wiemer, geb. Barth 

Anzeigentexte bitte 
deutlich schreiben 1 
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Nach 16 Jahren der U n g e w i ß h e i t erhielten wir jetzt die 
schmerzliche G e w i ß h e i t , d a ß mein geliebter Mann, unser lieber 
Vater, Schwiegervater und Großvat i 

Regierungsdirektor 

Dr. Arthur Liewers 
stellv. Präs ident des Landesarbeitsamtes O s t p r e u ß e n 

am 14. Dezember 1945 im Alter von 53 Jahren in R u ß l a n d ver­
storben ist. 

In tiefer Trauer 

Erna Liewers, geb. Stumber 
Renate Beese, geb. Liewers 
Dr. Walter Beese 
Christian 
Wolfgang 
Martina 
Elisabeth 

Berlin-Charlottenburg, Neue K a n t s t r a ß e 15, den 20. März 1961 

t 
Helte entschlief nach einem arbeitsreichen, pf l i chter fü l l t en 
Leben mein lieber Mann, unser guter Vater und GTOßvater 

Apotheker 

Joachim Krahn 
• 18. 1. 1897 t 28. 2. 1961 

In stiller Trauer 

Hertha Krahn, geb. Schlunck 
Hans-Joachim Krahn und Frau Heidi 

geb. Henatsch 
Lutz-Peter Krahn und Frau Ingeborg 

geb. von Gordon 
Wolf-Martin Krahn und Frau Helga 

geb. Breilmarm 
und fünf Enkelkinder 

Uetersen, J.-H.-Fehrs-Weg 6, den 28. Februar 1961 

f r ü h e r Insterburg, Reichsadler-Apotheke 

Nach langem schwerem Leiden entschlief am Sonn­
tag, dem 19. März 1961, mein inniggeliebter Mann, 
unser guter Bruder, Schwager, Onkel und Neue 

Franz Schönhoff 
Hausbesitzer 

geb. 16. 6. 1899 
in Schwanis, O s t p r e u ß e n 

gest. 19. 3. 1961 
zu Berlin 

Dies zeigen t i e f b e t r ü b t an 

Gertrud Schönhoff , geb. Ferschke 
Bertha Glogau, geb. S c h ö n h o f f 
Richard Glogau und Kinder 

Halstenbeck (Holst) 
Erna Alex, geb. Schönhoff , und Sohn 

Ludwigslust (Meckl) 
Gertrud Schönhoff , geb. Moeller 

und S ö h n e 
M ü h l e n h o f 
polnisch bes. Gebiet O s t p r e u ß e n s 

K ä t h e Jaensch, geb. Ferschke 

Berlin N 65, N a z a r e t h k i r c h s t r a ß e 36, den 20. März 1961 

Die Beerdigung hat bereits am Donnerstag, dem 23. März 1961, 
in Berlin stattgefunden. 

Nach einem er fü l l t en Leben voll Arbelt und Liebe nahm Gott 
der Herr unseren lieben Vater, Schwiegervater und Opa 

Schuhmachermeister 

Friedrich Kurbgeweit 
Lablau, O s t p r e u ß e n 

in seinem 70. Lebensjahre zu sich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Elfriede Kurbgeweit 
Herbert Gabriel und Frau Marianne 

geb. Kurbgeweit 
Karin 

Bremen-Huchting. A m Vorfeld 10. den 4. März 1961 

Robert Neumann 
Schulrat a. D. 

• 13. 10. 1 8 « t 15. 3. 1961 

Unser lieber Vater ist unerwartet für immer von uns gegangen. 

In Dankbarkelt und stillem Leid 
im Namen der Familie 

Elisabeth Dick, geb. Neumann 

Cuxhaven. Prinzesainnentrtft U . den 25. März 1961 
früher Johannisburg. O s t p r e u ß e n 

Die Beisetzung fand In aller Stille statt. 

A m 11. März 1961 verstarb uner­
wartet und u n f a ß b a r für uns 
alle unser lieber Sohn, Enkel, 
Bruder, Schwager, Onkel und 
Neffe 

Ulrich Sadowski 
Unteroffizier in einer 

P a n z e r j ä g e r - L e h r k o m p a n i e 

im Alter von 25 Jahren. 

In stiller Trauer 

Reinhold Sadowski 
Eva Sadowski, geb. von Streng 
Erika von Streng 

geb. Hoffmann 
Hans-Georg SadowsV 
Inge Graumann 

geb. Sadowski 
Hans Graumann 
Eva und Matthias Graumann 
Heinz von Streng und Familie 

Frankfurt/M.-Fechenheim 
L e o - G a n s - S t r a ß e 6a 
den 17. März 1961 
T ü b i n g e n , Speyer, L ü n e n Westf. 
f rüher Lyck, O s t p r e u ß e n 

. vrankheit nahm Gott der Herr heute meint 

Dorothea Grünau 
geb. Popp 

Gutsfrau und B ä u e r i n aus Marienberg-Kampenbrucl , Kreis Bartenstein-Wehlau 

im Alter von 63 Jahren zu sich in sein Reich. 

,,^n m n v p r t r a u e n und Glauben an die G ü t e der Menschen 
S o Ä e r Ä n r Ä ü t Ä S i m ^ K u r l . n d und O s t p r e u ß e n und Verlust unserer 
S ö h n e E H R H A R D T U N D E R I C H 

In stiller Trauer 

Ulrich G r ü n a u , Ehemann 
l'lrich G r ü n a u und Frau Kalo. geb. Tolk 
Heinrich Grunau und Frau Irmgard, geb. M ö l l e r 
Martin G r ü n a u und Frau Eva, geb. Giersberg 
Manfred Gartmann und Frau Alexandra, geb. Grunau 
Witwe Lonny G ü n t h e r , geb. Popp 
und vier Enkelkinder 

Waldhaus Austen, Post Colnrade ü b e r Twistringen, den 21. M ä r z 1961 

Die Beerdigung fand am 25. März 1961 um 13 Uhr auf dem Friedhof Colnrade statt. 

Nach einem Leben höchs ter P f l i c h t e r f ü l l u n g — auch 
ü b e r seinen Beruf hinaus — und nie e r m ü d e n d e r 
Sorge für seine Familie hat Gott der Herr am 
11. März 1961 v ö l l i g unerwartet meinen allseits ge­
schätz ten und guten Vater, unseren g ü t i g e n Schwie­
gervater, G r o ß v a t e r , Bruder, Schwager und Onkel 

Paul Sende' 
Lehrer f. R. 

im 73. Lebensjahre mitten aus seinem Schaffen zu 
sich gerufen. Sein heiteres Wesen bewahrte sich der 
Entschlafene bis zum letzten Tage. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Herbert Sender, Verw.-Inspektor 

Elmshorn, H e r m a n n - W e y l - S t r a ß e 15. im März 1961 
f r ü h e r Moddelkau, Kreis Neidenburg 

A m 16. März 1961 haben wir den Entschlafenen auf dem hiesi­
gen Friedhof zur letzten Ruhe gebettet. 

Heute entschlief nach langer schwerer Krankheit mein lieber 
Schwiegervater, unser guter treusorgender G r o ß v a t e r , unser 
Schwager und Onkel 

Gustav Zerrath 
f r ü h e r Gut Sergehnen, O s t p r e u ß e n 

im 84. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Christel Zerrath, geb. Pilzecker 
Susanne Zerrath 
Sabine Zerrath 
Jochen Zerrath 

Edendorf bei Itzehoe, den 10. März 1961 

Nach schwerer, mit unendlicher Geduld ertragener Krankheit 
entschlief am 5. März 1961 mein herzensguter Mann, unser lie­
ber Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , Schwager und Onkel 

Wilhelm Polep 
im Alter von 59 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Elisabeth Polep, geb. Witt und Brigitte 
Käte , Bertil und G ü n t e r 
Heinz i nun i und Roger 
G ü n t e r , Ing-Britt und Ursula 

Oldenburg (Holst). O s t l a n d s t r a ß e 52 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr.. Monkengasse 16 

t A m 31. März 1961 gedenken wir unseres lieben Soh­
nes 

Manfred Günther 
der vor zwei Jahren im Alter von 21 Jahren von 
uns gegangen ist. 

In stiller Trauer 

die Eltern 
Willi G ü n t h e r 
Charlotte G ü n t h e r , geb. Blaesner 
und Schwester Renate 

Eschweiler (Rheinland), E d . - M ö r i k e - S t r a ß e 14 

f rüher Liebenfelde, O s t p r e u ß e n , Kreis Labiau 

Nach einem arbeitsreichen und erfolgreichen Leben entschlief 
am 1«. März 1901 unerwartet nach kurzer schwerer Krankheit 
mein herzensguter Mann, unser lieber Bruder, Schwager und 
Onkel 

Reinhold Preufj 
im 69. Lebensjahre. 

Baumristcr 

In tiefer Trau«.. 

Charlotte PreuB 
und all«- Anverwandten 

Gronau (Han) 

früher Angerburg. O s t p r e u ß e n 

Am Sonntag, dem 12. Marz 1961, 4.05 Uhr. entschlief nach kur­
zer schwerer Krankheit mein lieber herzensguter Mann, mein 
lieber Vater, Schwiegervater, unser guter Opa, Bruder, Schwa­
ger. Onkel und Vetter, der 

Landwirt 

Fritz Gritzmacher 
im 61. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Anna Gritzmacher, geb. Bacher 
Hilda Rundt, geb. Gritzmacher 
Siegfried Rundt 
Sigmar Rundt 
Elise Bacher 
und Anverwandte 

M ü l h e i m (Ruhr). E i n t r a c h t s t r a ß e 113 
f r ü h e r Schieden, Kreis S c h l o ß b e r g , O s t p r e u ß e n 

A m Freitag, dem 10. März 1961, entschlief nach schwerer Krank­
heit im Krankenhaus zu Prenzlau unser guter hilfsbereiter 
Bruder, Schwager, Onkel und G r o ß o n k e l 

Karl Dignat 
f r ü h e r G r . - S t ü r l a c k 

im fast vollendeten 70. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Verwandten 

Gustav Dignat 

Ernst Dignat 

Bftnnrngstedt (Holst) 
Bonn-Dransdorf, Bonner S t r a ß e 51 

A m 27. Februar 1961 verstarb nach l a n g j ä h r i g e r schwerer 
Krankheit mein lifber Mann, unser Schwager, Onkel, Groß­
onkel und U r g r o ß o n k e l 

Kurt Teichert 
Kaufmann 

Inhaber des Eisernen Kreuzes I. und II. Klasse 
M i l i t ä r v e r d i e n s t k r e u z und Orden des Ersten Weltkrieges 

im Alter von 68 Jahren. 

Die trauernde Gattin 
Anni Teichert, geb. Schidlowskl 
mit A n g e h ö r i g e n 

Villingendorf, Kreis Rottweil 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 

Nach kurzem schwerem Leiden verstarb unerwartet am 1. Märt 
1961 im Alter von 52 Jahren mein lieber Mann 

Johann Grätsch 
In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Frau Herta Grät sch , geb. Pansegriu 

Beriin-Zehlendorf, Machnower S t r a ß e 42 

Unsere liebe Mutter. Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r und Ur­
g r o ß m u t t e r , Frau 

Luise Dumont 
geb. Wunderlich 

geb. am 29. 7. 1875 

Witwe des Schmiedemeisters 

Friedrich Dumont 
verst. am 2. 12. 1938 in Adl . Wilken, K r . Gumbinnen, Ostpreußen 

! * *g* * • Februar 1961 infolge A l t e r s s c h w ä c h e für Immer von uns gegangen. 

ÄSMJÄT̂  192lj2±gi€
 l h r i n Freiburg im Breisgau unsere liebe Schwester und S c h w ä g e r i n 

Johanna Dumont 
geb. 29. 7. 1905 

nach kurzer schwerer Krankheit in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehör igen 
< M.ii inti.• Assmus, geb. Dumont 
Willi Assmus 
Lieselotte und Renate 

Bremen I. Breitenweg 38 
f rüher S c h l o ß b a c h . Kreis Ebcni 


